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VORREDE. 


Möchte  der  Lefer  der  Annalen  mit  dem  Her* 
ausgeber  derfelbea  die  Freude  theilen,  diefes 
wiffenfchaftliche  Inftitut  am  Befchlufle  des  ach- 
tea  Jahrganges  noch  unverändert  in  voller  Kraft 
zu  leben,  und  möchte  er  finden,  dafs  mit  der 
Reihe  der  Bände  der^  Werth  derfelben  nicht  im 
Sinken  ift!    Diefes  zu  glauben  berechtigen  we*, 
nigftens  den  Herausgeber  die  gereiften  Arbeit 
ten,  womit  ausgezeichnete  Näturforfcher  deri 
Annalen  einen  eigenthümlichen  Werth  gegebea 
haben,  ihre  Zufage,  dafs^dieles  fernerhin  ge- 
fchehen  foll,  und,  was  ihn:  felbft  betrifft,  das 
I  Bewufstfeyn,  fich  feinem  Gefchäft  mit  wachfen*' 
der  Reife  der  Einficht  und  mit  ftets  erneuerter 
Luft  zu  unterziehen. 

Seinen  Plan  wird  der  Herausgeber  nicht 
ändern.    Er  hält  ihn  für  den  zweckmäfsigften, 
um  diefes  Werk  zu  würdigen  Jahrbüchern  der 
Phyfik  in  ihrem  wahren  Umfang  zu  erheben, 
\  denen  nicht  blofse  Mode  und  das  gewöhnlich 
'  fehr  fchnell  vorüber  gehende  Zeitintereffe  Lefer 
verfch äffen  foU,  fonder u  die  durch  Wiffenfchaft- 
lichkeit,   Auswahl,  Vo:^'trag  und  Art  dei*  Be^ 


handlang  den  Kenner  und  den  Freund  der  Na- 

/  turkunde  mit  immer  'neuem  Inte^efle  beleben, 
und  einen  bleibenden  Werth  für  die  Zukunft 
fich  erringen  foilen.    Möge  immer  der,  der  vqa 
diefer  Wilfenfchaft  nur  wenige  Begriffe  hat,  vou 
dem  Ver^ienftlichen  eines  folchen  periodifchen 
Werks,  (das  nach  Umftänden,  und  in  andern 
Arten  von  Kenntniffen  fehr  klein  feyn  mag,) 
noch  fo  herabfetzend  urtheilen ;  mögen  man-  - 
the,  denen  es  um  Auf(ehen  mehr  als  um  Wahr- 
heit zu  thun  zu  feyn  fcheint,  oder  die,  gewohnt, 
im  Halbdunkel  der*  Ahndungen  zu  leben,  ein 
myftifches  Zwielicht  dem  Beftimmten  und  Deut- 
lichen vorziehen,  oder  die  nur  davon  Heil  er- 
warten, dafs  fie  fich  jedem  in  die  Arme  werfen, 
der  aufzutreten  und  auszurufen  dreift  genug  ift: 
„Sieh  ich  bins,  durch  den  die  Natur  fich  aus- 
fpricht,  und  zwar  auf  die  allerneu efte  Art,  ich 
bin-  die  objectiv  gewordene  Wilfenfchaft,"  und^ 
uns  dann  füatt  des  hinein  gelegten  Geldftiicks 
eine  Hand  voll  Luft  zu  zeigen  pflegt;  möge 
endlich  jeder,  der  lieh  in  grofsea  VSTorten  mehr 
als  in  dem   anfpruchlofen  Ton  der  ünter- 
fuchung  und  wahren  Ergründung  gefällt;  mö- 
gen fie  alle  die  Anficht  und  das  Verfahren 
des  Herausgebers  tadeln,  meiftern,  befpötteln; 
,  mögen  fie  felbft,  dafs  d er  Heran sgeberGeift  habe, 
bezweifeln,  oder  meinen,   gutmüthige  Demuth 
und  Äompiimente  lähmten  'feine  Geifteskräfte  j 
—  weder  ernftlich  gemeinte  noch  burleske  ür- 
theile  diefer  Art  werden  den. Herausgeber  je  irre 


mäcliea :  die  Beiftimiriung  einiger  von  den  Na- 
tiirforfchern,  welche  er  am  hochftea  achtet, 

.  und  die  fortdauernde  Vorliebe,  welche  fie  für 
diefe  Annalen  zeigen,  fipd  für  ihn  von  mehrerm 
Gewicht.'  Eben  fo  w^üig  werden  feine  Lefer 
Jich  durch  Aeufserungen  der  Art  einnehmen 
laffen;   er  ift  der  ]üeberzeugung^:  dafß  fie  den 

,beffern  Theil  des  Publicums  ausmachen,  der 
felbft  zu  urtheilen  gewohnt  ift. 

Doch  wozu  eine  geharnifchte  Vorrede! 
Der  Herausgeber  benutzt  diefe  Gelegen-» 

•  heit^  den  achtungswürdigen  Naturförfchern,  die 
ihn  auf  eine  fo  ausgezeichnete  Art  als  Mitar- 

i^beiter  unterftützt  haben,  feinen  Dank  zu  er- 
neuerö.  Von  ihnen  häugt  es  grofstenTheils  ab^ 
ob  diefe  Annalen  mit  den  vortrefflipben  Wer- 
ken diefer  Art  des  Auslandes  auch  fernerhiQ 
werden  wetteifern  dürfen.    Es  fey  ihm  erlaubt, 

^^Doch  den  Wunfeh  hinzu  zu  fügen,  dafs  auch  der 
iefer  zur  Beförderung  diefes  Inftituts  niitwir- 
ken  möge.  Er  kann  diefes  theils  durch  weitere 
Verbreitung  der  Annalen  unter  Freunde  ernfter 
Leetüre,  theils  durch  Bereicherung  derfelben 
mit  Verfuchen  und  Beobachtungen ;  yorzüglich 
fehnt  lieh  der  Herausgeber  nach  Beobachtun- 
gen feltner  Naturereigniffe ,  wenn  der  Lefer  lie 
mit  Genauigkeit  zu  machen  oder  zuverläffige 
fiachrichten  über  fie  einzufammeln  das  Glück 
Itiben  foUte;  an  Gelegenheit  dazu  kann  es  be- 
foflders  in  manchen  Gegenden  des  Auslandes 

I /nicht  fehlen.    Und  wie  liefse  fich  daran  zweifeln, 


daTs  nicht  auch'  der  Lefer  init  warmer  Liehe 
für  die  Naturkunde  befeelt  wäre?  Mufs  nicht 
jeder,  der  über  die  erften  wiflenfehafdichen 
Schwierigkeiten  hinaus ,  bis  zum  leichtep  Ver- 
ftehen  gelaugt  ift,  von  dem  Wetteifer  ergriffen 
i%erden,  der  jetzt  mehr  als  je  unter  ganz  vor* 
züglicben  Köpfen  der  erften  Nationen  im  Ge- 
biete der  Natürforfchung  herrfcht?  Die  ge- 
heime Magie,  durch  die  man  fie  allmählig  im- 
mer tiefer  in  die  unzugänglichem  Geheimniffe 
der  Natur  eindringen  fieht,  bezaubert  das  un- 
befangeöe  und  empfängliche  Gemüth,  und  die 
Kenntnifs  der  Natur  erhebt  den  Geift  und  fef- 
feit  ihn  defto  ftärker,  je  mehr  wir  fie  der  Ge- 
wifsheit  und  der  Herrffehaft  eibfacher  'und  fefter 
Gefetze  zuführem  fehen.  v 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

JAHRGANG  1806,  NEUNTES  STÜCK. 

BEOBACHTUNGEN 
öfter  d.as  ^efetz  der  Wärmeab nähme  in 
den  hphem  Re gionen   der  Atmofphäre^ 
»    und   über   die    untern    G r änze n  des 

ewigen  Schnees^ 
^  von 

Ax-SXANDEH  von,  Humboldt« 

(I  m  \  A  U  S  ZUGE.) 

Herr  vo)a  Humboldt  eröfFnete  mit  flen  A^. 
Handlungen,  welche  er  diefem  wicbtijien  und  noch  viel 
zn  wenig  unterfuchten  Ge^enfttinfle  gewidmt^t  hat.  fei- 
ne  gelehrte  Thätigl^eit  als  Mit^)ie<l  der  Herliner  Al^ade« 
inie,  der  Wiffenfchafteh,  vorf  der  die  Freunde  der  Na- 
turlehre Geh  einen  wohlthätigen  Erfolg  für  dasSrudium 
und  den  Flor  diefer  und  aller  exacrer  Wiffenfchaften 
in  unferm    deutfchen   Vaterlafnde    verTprechen.  Die 
Schriften  der  Akademie. auf  <las  gegenwartige  und  da« 
klgende  Jb''»r  werden,  wenn  üe  endlich  eifchi?inen, 
diefe  mit  grofser  Sorgfalt  angebellten  und  mit  eben  fo 
■  Tiel  Klarheit  als  VoUftändigKeit   durchi»efrihrten  Fqr- 
fcbangen  in  ihreuA  ganzen  Umfang«  enthalten.  Dem 
Lefer  hie,r  eine  TorläuBge  Nachricht'yon  denleiben  und 
•Annal.  d.  PJbyfik.  B.  ^4.  .St.  i.  J.  1806.  St.  9,  A 
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Crdgnierite  aus  Hen  Vorlefan^eti  mittheilen  zu  k$nneii|  ^ 
die  ibra  eine  ähnliche  Belel^rnng,  wie  rair  die  Lectürt 


des  Ganzen,  yerfcbaffen  werden,  fchützeich  mich  gludu 
lieb.    In  WiffenfJiaften^  die  fo  rafch  vorwärts  fcbrtt«  Z 
ten,  als  m  den  neueilen  7eiieh  alleTheile  der  Natcrkaii«  g 
de,  fcheint  das  eigne  Intcreffe  eines  gelehrten  Vereini  U 
zn  fordern,  dofs  das,  -waa  jetzt  neu.  und  folg'ereicb  iAItL 
^ nicht  ^rll  dann  in  das  Pui)Hcum  kouime,  wenn  es  des\ 
E.eiz  der  Neuheit  ganz  verloren  hat,  und  wenn «andera^u 
fchoti  der  Ideen,  oder  wohl  ^ar  der  ganzen  Arbeit  ficü"; 
bemächtigt  haben;  daher  fel'jft  die  Mitglieder  de»  friwK  ". 
zöfilchen  Naiionalinftituts,  La  Place  nicht  ausgenoiB-/)_ 
men,  all;;cnieiner  irtterell^nrc  Unierfuchungen  im  Feld«  ' 
der  Phyfik  durch  zirmlich  vollftändige  Auszüge  üor/äif/fg  T 
in  das  Publicum  bringen.  Eine  in  mehr  als  Einer  Hintichm^ 
löhliche  Sitte,  die  mit  der  fiir  manche  Fächer  zwccli%/' 
inäfsigen  Einrichtung  der  Akademie^n,  dafs  die  für  ihi. 
re  Schriften  beftimmten  Unterfyichungen  nicht  eher, 
in  djefen  vo/lßllndig  gedruckt  werden  folleOf  meifteiil^ 
Tbeils  ganz  gut  heftfchen  Kann.  r 
In  der  Einleitung  zu  feinen  Abhandlungen  macHtld 
Herr  von  Humboldt  darauf  aufm erkfam,  wie  wenjg 
für  die  phyfikaHfcheErdbefchreibung,  oder  vielmehr  fCbf 
die  Phyfik  der  Erde,.  (  du  Monde.)  bis  jetzt  int  : 

Ganzen  von  reifenden  Naturforfchern  gefchehen  ift^L' 
weil  fie  Geh  alle  faft  ausfchliefslich  mit  den  naturbe^:^ 
fchreibenden  WiffenCchaften  und  mit  dem  Sammeln  höp 
fchäftigt,  und  es  vernachläffigt  haben,    „den  gtoCse»,' 
„und fteten Naturgefetzen,  diefich  indem  rafchen Wechv, 
„fei  der  Erfcheinungen  zeipen,  und  dem  Ineinanderwir^^ 
j^ken,  gleicbfam  dem  Kampfe  der  entzweiten  'Natui^- 
^.kräfte,  nachzufpuren.**   ,,  So  leidenfchaftÜch**,  fügt  ef 
hinzu,  „mich  auch  das  Pflanz^nftudium  hefchäftigte,  fo^* 
9, unbefcb reiblich  grofs  auch  der  GenuCs  iß,  welchen  miH 
I,  der  Anblick  jenef  üppig  auf ftrebenden  und  dabei  fo  Kraft»fe 
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j^ToIlen  Vegetation  gewährte,  fo  blieb  doch  mem  Haupt- 
fiaugenmerh  auf  diefe  Unterfuchi;|ngen  gerichcei.  In- 
uteixlitit  d^s  Magnedsmus  ,  oder  Stärke  der  Ladung  des 
fi Erdkörpers  in  Terfchi^demüi  Zonen  und  Höhen,  durch 
^die  SchwingungKzahlen  einer  polaiiiirenden  Nadei  ge-.y 
Mniefl'eu;ftündlicheVeründeran|ren  des  ma^neit^che^iVle- 
pridians;  die  allgemeinen  meteorologifchen  £rfcheiniin- 
jigen;  )ährliohe,iiionatiiobe  und  ftündliche  mittlere  Wär- 
i^meabnahme  d^  Temjperatur  in  den  köhern  Luftfchiph« 
uten,  und  Prüfung  des  Gefetzes,  Ti^elches  diefe  Abnahme 
n befolgt;  regelmäfsige  Ebbe  und  Fluch  des  Luftmeers^ 
^ durch  die  fiündlicben  Barometerveränderungen  ange- 
iideutet,  und  unter  dem  Aequator  durch  keine  Witte* 
^ningSTcränderung  ift  ihrem  Gange  geftört;  cbemlfche 
i^und  hygrofkopifche  Befchaffenheit  der  Atmofpbäre; 
n Einwirkung  des  Sonnenftandes  und  der  Bergböhen  auf 
ndieelectrifehe  Ladung  der  Luft;*'—  diefe. und  ähnliche 
aDgemeine  Naturer fcbeinungen  Kabe  ich  zum  Hauptge« 
genftande  meiner  Keifebeobachtungen  geiilacht,  —  — 
i^Eine  gründliche  Bearbeitung  diefer  Gattung  von  Phä- 
unomenen,  welche  auf  grofse  Naturgefatze  hialeiten, 
i,und  über  die  ich  mir  fchmeicheln  darf  neue  V^iTu- 
uche  und  neue  MelTungen  angeAellt  zu  haben,  iß  in 
,,dem  jetzigen  Zeitpunkte  vielleicht  um  fo  wünfchehs- 
i,v7erther^  da  die  phynkalifchen  Wiffonfc haften  jetzt 
fimehr  als  je  zwifcken  den  zwei  Extremen,  emer  klein- 
yilichen,  oft  geiftlofen  Behandlung  des  Einzelnen ,  u^nd 
Deiner  gar  kühnen,  aber  willkührlichen  und  naturwi- 
^drigen  Behandlung  des  Aligemeinen  Cchwanken.^^ 

Es  ift  aus  der  vorläufigen  Anzeige  der  Werke,  wei- 
de Herr  von  Humboldt  über  feine  Keife  herau<i  gc 
ben  wird,  bekannt,  dafs  Herr  Prony  es  übernommen 
hat,  die  barometrifchen  Höhenmeffungen ,  welche  die- 
fer raftlofe  Beobachter  in  Amerika  angeßelh  hat,,  über 
Sog  an  der  Zahl,  nach  der  LaplaQe'fchen  Formel,  unter 

A  % 
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Zuziehung  aller  Correction^n  «uFs  neue  zu  berechneo. 

^lUefer  berichtigten  HöheiibeAiiiin;jiungen  bediente  üch 
Herr  von  Humboldt  bei  der  folgenden  Abhandlung 
noch  nicht.  Man  ift  daher  berechtigt,  ^/«xne  Unterfehie- 
de  in  den  Höhen  zu  erwarten  ^  wie  er  lie  hier  fingiebt^ 
und  wie  fie  in<dem  Tbeile  feiner  Reife  erfcheinen  wer- 
den-, der  die  äftronomifchen  und  phyülvilifcben  Beob- 
achtungen und  Meffungen  enthalten  wird.  {A^inalen^ 
"XX,  In  fo  fern  mag  man  die  in  diefen  Auffä^ 

7.en  mlrgetheilten  EndrefuJtate^  ihrem  ZaHlwerjthe  nach, 
vnur  für  vorläufige  Refultate  nehmeiv. 

Doch  der  Lefer  wird  begierig  feyn,  Herrn  von 
Humboldt  (eibft  zu  hören.  Gilbert* 
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J|ch  wähle  zu  dem  Gegenftande  meiner  heutiges 
und  der  nächftfolgenden,  Vorlefungen,  das  Gefetz 
der  tVärmectbnahme  in  der  Atmojphäre  y  die  untere 
Gränze  des  befiändigen  Schnees,  und  die  Erfckei'-' 
nungeny  welche  unmittelbar  mit  die/er  bald  niedri^ 
gern  bald. höhern  Schneegränze  ;&u/ammen  hängen* 
Wenn  maiii  von  den  Ufern  'der  Sadfee  aus  dia 
hohe  Ande'skette  hinauf  fteigt,  wenn  man  z*  B.  von 
d^m  Kpokodjlreichen  jR/o  deGuayaquil  aus,  ßcb  ge- 
gen den  GipfjBl  des  Chimbora^o  erhebt,  fo  finciet 
man  in  eiViem  engen  Erdraume  alle  Kiimate  fchich- 
tenwcife  Ober  einander  gelagert.  "  In  einem  Tage 
fleht  man  den  Anblick  der  Natur  ßch  rafcher  und 
auffallender  verändern,  als  wenn  man  taufend.geo* 
graphifche  Meilen  weit  vom  Aequator  nordwärts 
bis  gegen  die  Mündung  de$  Sklaven*  oder  Macken* 
zieflulfes  reifete.  . 
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Von  der  Fläche  der  Sadfee  aa,  bis  zu  400  oder 
'  5^^  Toifen  Höhe»  ^Ifo  bis  zu  einer  Luftfcbicbt,  in 
f  welche  die  Gipfel  des  Vefuvs  und  unfer«;  deütfchen 
I  Brockens  hinauf  reichen,  findet  man  Palmen  und 
Pifanggewächfe.  DieTe  Region  ift  mit  Theophraßen 
vAd  Mujfaendertf  miUrofh  und  gelb  bhlhenden  Plu* 
rtierienj  mit  Cäjalpinien  und -breitlaubigen  Heliko* 
nie/i  gefchmQckt.  Diefes  ift  das  glühende  Vater- 
land  des  Jaguars,  der  A^en  und  der  bunt  gefiederten 
Papageien.  Weiter  aufwärts,  unter  milderm  Jflim- 
roel,  in-  angenehmer  Kühlungy  erfcheinen  di^ 
baumartigen  Farr^nkräuter,  die  tropifcbenJEichenf 
>  und  dieCinthonen*,  welche  die  wohlthätige  Fieber- 
rinde geben,  iind  von  denen  ^wei  Arten ,  Cino^* 
ha  lanceifolia  und  Cinchona  cordifolia^  (nach  Zea 
identifch  mit  C.  angufeifolia  und  hir/uta,  Florcus 
Peruv^y)  fich  faft  bis  i^oo  Toifen^  oder  bis  zu  Hö- 
hen erheben,  die  der  des  Libanons  oder  des  Canigoa 
in  der  Pyrenäenkette  gleich  find.  Auf  die  Region 
der  Chinabäume  folgt  die  der  Escallqnien  und  der 
Zbnmt,^Wintera.  In  kalten,  ewigen  Nebel  gehüllt, 
breiten  hier  verkrüppelte  und  durch  den  Saüerftoff 
der  Luft  verkohlte  Stämme  fchirmariig  ihre  fparri- 
'-'gen  Zweige  aus.  Diefe  unfreundlichen  Alpen  zwi- 
fchen  1600  utid  2000  Toifen  Höhe,  zwifchen  der 
Höhe  des  Aetnagipfels  ufad  des  Pics  von  Teneriffa, 
nennen  die  Spanier  Taramos*  Die  zwergartigen 
Baume  aus  der  IVlyrtenfamilie  hpren  endlich  ganz 
auf;  kräuterartige  Alpenpflanzen  mit  zarter  V\  oile 
iicht  bedeckt,  reichen  bis  9100  Toifen  Höbe. 
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Daim  folgt  die  drie  Gra^flur»  die  in  der  Ferne  gelb- 
lich leucbtet,  und  in  welche^r,  am  weftlichen  Ab« 
hange  des  Cbimboraco>  heerdenweife  verwilderte 
Lamas ,  und  einzeln  der  kleine  kurzbeinige  B^rglö- 
•we  ( Felis  Puma )  * )  umher  fchwärmen.  Wo  die 
Gräfer  aufliörbn,  bedecken  ^kryptogiimifche  Gc- 
wäclife,  Lefonders  Ißdien  unrf  LepT^arien^  den  nack- 
•  «teuTrapp-Porphyr,  In  iei n er  Höhe  endlich i  welche 
die  des  Montblailc  uin  einige  Toifen  übertrifft,  be«  ' 
ginnt  der  ewige  Schnee« 

,     So  ftelJt  der  Abhang  des  Gebirges  gleichfam  die 
unigekehrte  Scale  eines  botanifchen^ Thermometers 
ddf»  und  der  Reifende,  der  in  den  vegetations*und  - 
wafferleeren  Wöften  des  peruanifchen  KOiftenlan-^'* 
des  nach  Stillung  feines  Durftes  und  nach  l^flhlung 

*)  Diebr  Berglöwe,  den  ich  Felis  Puma  nennen  möch^. 
te,  verhält  Cch  zum  gewöhnlichen  amerikanifchea 
Löwen ,  zur  grofsen  aber  ungemähnten  Pelis  coti" 
color^  wie  die  TigerKatzen  Felis  pardalis  xynÄtigri» 
na  zu  dem  grofsen  prächtig  gelb  gefleckten  Tiger 

,  der  Guyana )  und  Braliliens  Felis  onza,  La  Cond^ 
mme  Fand  die  Spur  diefes  Berglöwen  auf  frifch  ge«  < 
<  fallenem  Schnee  am  Vulka^n  des  Pichincha  im  Juniut 
1745t.  (^oyage  a  l'Ecjuateury  p. -153.)  'Puma  ift  eiw 
Wort  der  Qdichua-  oder  altperuanifchen  Hoffpra« 
che.  Pumayruna  bedeutet:  tapfer  wie  ein  Löw^ 
feyn ;  pumaimanani  :^Muth  wie  ein  Löwe  faffen.  Der 
kleine  18  Z'oll  hohe,  braungelhe  Berglöwe  desKö^f 
nigreicbs  Qüho  ift  nicht  mit  dem  Puma  des  Bernan^ 
der^  der  wahren  FtUs  discoloh^  zu  verwechleliu 

9.  Hwribm 
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.  lechzt,  fieht  i5ooo  Fufs  Aber  feinem  Haupte >  auf 
dem  Gipfel  der  Aides,  die  grofse  Schneedecke  aus- 
gebreitet, welche  unter  gönftigen  Refraction^ver- 
bältniffen  über  5o  Seemeilen  weit  in  der  £bene 
fichtbar  ift.  Diefer  'Koötraft  zwüthen  Pifanggewäch- 
fen  und  ewigem  Schnee,  diefer  Anblick  entgegen^ 
gefetzter  Jahrszeiten »  welche  gleichzeitig  und  faft  - 
icbichtenweifd  in,  einer  Zone  Ober  einander  liegen» 

I  ift  unter  dem  A^guator  um  fo  auffajlender»  kls«  an 
keinen  Wecbfel  der  Temperatur  gewöhnt»  delr  Be- 

,    wohner  der  Ebene  dort  das  Waffer  nie,  felbft  nicht 

f    im  Hagel,  zu  einem  feften  Körper  erftarrt  fieht* 

^  Weiter  gegen  den  Pol  hin,  in  der  fo  genannten 
gemäfsigten  Zone,  macht  dasPhätiomen  der  beftän« 
digen  Schneegränze  einen  analogen,  aber  mindet 
lebhaften  Eindruck.  In  einem  grofsen  Theile  des 
Jahrs  ift  hier  die  ganze  Erdiläche,  Berg  und  Tb^^ 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Mit  wiederkehrender 
Milde  des  Frühlings  fcheint  der  Winter  ftufenweife 
aufwärts  zu  ziehen.  Die  Schneedecke  erhebt  fich 
nach  und  nach  am  Abhänge  der  Bergkette,  bis  fie 
iich  unveränderlich,  am  E^nde  des  Sommers,  auf 
eirier  gewiffen  Höhe  erhält.  DiefeHöhe  ift  im  mitt- 
lem Europa  fchon  um  mehr  äls  ein  Drittel  niedri- 
ger als  in  den  Tropenländern.  In  hohem  Breiten- 
graden naht  fich  die  Schneegränze  der  Erdfiäche 
{elbft,  und  in  den  nördlichften  Gegenden  bleibt  fo- 
gar  die  Ebene  das  ganze  Jahr  hindurch  immerfort 
mit  S^nee  und  Eis  bedeckt. 


[  6  1 

Diefe  Erfcheinung,  dicfes  allmSliligc  Niederfin» 
ken  der  untern  Glänze  des  ewigen  Schnees,  wel- 
che wir  hierim  Orolsen  gef(j^hildert  haben,  Kt  eine 
allgemeine  und  längft  bekannte  Thatlache,  Sie  ift 
T^ole^e  der  Abnahme  der  Wärme  In  der  obern  Luft- 
region,  und  der  flüchtigfte  Beobachter  ift  durch  fie 
auf^^en  Schlufs  geleitet  worden,  dafs  untfer  verfchie* 

y  denen  Breitengraden  Berge  von  einerlei  Höhe  mit 
fehr  unabichen  Theilen  ihrer  Gipfel  in  die  beftän« 
dige  Sch'neezone  reichen  müffen. 

ß  o  u  g  u  e  r  ift  unftreitig  der  Erfte  gewcfen,  der, 
in  der  Einleitung  zu  feinem  Werke  über  die  Figur 
der  Enie,  *)  die  verfchiedenen  Höhen  der  uotera 
Schneegränze.  unlerfucht  hat.  Er  beftimmtire  uä- 
ter  dem  Aequator  auf  2434  Toifen,  unter  dem 
bS^ten  Grade  der  Breite  auf  2100  Toifen,  und 
in  Kranka-eich  und  Chili  auf  i5oo  bis  l6oo  Toifen 
Höhe  über  dem  Meere.  Bio fs  die  erfte  Zahl  folgte 
aus  Bougiier's  eigner  Meffung;  #die,  zweite  und 
dritte  find  aus  fremden  Beobachtungen  gefchloffen, 
und  um  fo  unzuverläffiger,  als  diefe  Schlüffe  fich 
^uf -Fe uiliee's  Meffung  des  Pics  von  Teneriffa 
grüiyien;  eines  Bergs,  der  nicht  nur  keinen  ewi- 
gen Schnee  hat, 'fondern  auch  um  200  '  bis  3oiVv 
Toifen  niedriger  ift,  als  ihn  der  Pater  Feuillee 
und  &Guguer  annehmen.     Seit  diefem  let:9tern 

.  vortrefflichen  Mathematiker  fcheint  fich  niemand 

*)  Figure  de  la  Terre^  p.  XLV,  und  vorzüglict  p.XLIX 
'     und  Uli.  ^. 
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mit  der.  Schneegränze,  weder  zwifclien  den  Wen- 
dekreifen,    norh  in  der  gemäfsigten  Zone  födli* 
eher  als  der  ^She  Breitengrad,  befchäftigt  zu  ha- 
.  ben.    K  i  r  w  a^ '  s  oft  nachgedruckte  Tafel  aber 
die  Höhe  d^s  ewigen  Schnees  itt  den  verfchledenen 
Erdftrichen  ♦)  ift  Blofs  nach  meteorologifcben  Hy- 
pothefen  und  nach  Bouguer's  als  wahr  angenom- 
menen Fundamentalzahlen  berechnet  worden«  Nur 
in  den  mittlem  Breiten  von  43  und  46  Graden , 
in  den  Pyrenäen  und  Schweizer  Alpen ,  bat  man  ia 
neuem  Zeiten  genaue  Beftimmungen  über  diefe 
wichtige  Naturerfch einung  angeftellt.  Sauffüre, 
|(  Pictet,  Pini  und  Ramond  find  vorzüglich  dar* 
'   auf  aufmerkfam  gewefen,  und  alle  klagen  mit 
I    Recht,  dafsf  es  an  vervielfältigten  Meffungen  über 
die  Schneegränze  unter  andern  Himmelsftricheii 
,  fehlt. 

Ich  «habe  bei  meiner  Reife  nach  den  -Tropenlan- 
!   (lern  des  neuen  Welttheils  Gelegenheit  gehabt,  die 
'  Höhe  diefer  Schneegränze  unter  folchen  Breitengra- 
den  zu  meffen ,  unter  welchen  fie  noch  nie  unmit- 
.   telbar  beobachtet  worden  war.    Alle  Berechnun- 
gen, wc^^he  die  Mathematiker  über  die  Krümmui)g 
[   der  ScbneeHnie* aufteilen  könnten,  würden  vergeb- 
:   lieh  feyn,   wenn  nicht  mehrere  und  genauer  be«. 
ftimmte  fefte  Putfkte' angegeben  werden,  durch 
welche  fie  gelegt  werden  foll.    Ich  glaube  daher, 

*)  An  eftimat,  0/  the  temperat.  0/  differ.  latitudes, 
hond.  ijSj»   Deutfche  Ueberfetzung,  S«  224« 
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dafs  es  ein  far  die  Naturkunde  nicht  gänz  unfiruclit- 
bares  Unternehmen  feyn  wird^  wenn  ich  in-  zwei 
Abhandlungen  das  Phänomen  des  ewigen  Schnees» 
in  feiner  ganzen>.Allge^einheit  von  n^uem  betrach- 
te, und  dadurch  die  glückliche  Anwendung  einer 
der  Interpolationsmetboden  auf  diefen  Gftgenftapd 
vorbereite.  Es  ift  die  Pflicht  der  Phyfik,  da,  wo 
es  auf  conftruirbare  Begriffe  ankompit,  der  Mathe-^ 
natik  durch  Ausmittelung  einer  gfofsen  Anzahl  ge« 
sauer  Thatfachen ,  brauchbare  Materialien  zur 
srechnungi  der  Naturgefetze  darzubieten. 

Ich  werde  in  der  erßen  Abhandlung  die  progref* 
five  Wärme  -  Abnahme  in  den  Luftf chichten ,  als, 
Haupturfache  des  ewigen  Schnees,  4ind  die  Localitä- 
ten'  beftimmen,  welche  auf  diefe  ProgreffLon  einwiir« 
inen.  In  der  zweiten  Abhandlung  werde  ich  dieHd-< 
he  betrachten,  in  welcher  fich  die  Schneelinie  in  dea 
verfchiedenen  Erdftrichen  erhält,  die  meteorologi- 
fchen  Phänomene  aufzählen,  welche  mit  diefer  Ho- 
be unmittelbar  zufammen  hängen ,  und  endlich  zeU 
geil,  welchen  Nutzen  die  Pbyfiker  aus  der  riehti« 
gen  Kenntnifs  der  untern  Schneegränze  für  die  Be- 
ftimrauBg  der  mittlem  Temperatur  der  Ebene  für 
Erweiterung  der  Gebirgskunde,  für  fchnelle  Mef- 
fung  der  Berggipfel,  und  für  die  Anfcfrtigung  mi« 
üeralogifcher  Karten  ziehen  können. . 


Erfte  Abhandlung.' 
Üeb&r  das  Gefeiz  der  Wärme  ah  nähme  in 
den  höhern  Re g ion  en  des  Luft* 
krei/es* 

Um  die  Erzeugung  der  Wärme  auf  unferm  Pla- 
neten und  das  Gefetz  der  abnehmenden  Wärme  aus 
t'm&m  allgemeinen  GeGchtspunkte  zu  betrachten, 
denke  tn^n  fich  zuerft  ein  Sphäroid  gasförmiger» 
und  alfo  elafdfqher  Flüffigkeiten,  welche  über  ein* 
aodcr  gefchichtet  findj  ohne  einen  dichten  Kern 
elnzyrchhefseii.    Man  ftelle  fich  die  Materie  in  ei- 
nem Zuftande  vor,   den  La  Place  hei  der  er- 
Iten  BUdung  der  Planeten  voraus  fetzt,   oder  wie 
Ihn  Herfchel  in  den   dunftfürmigen  kernlofen 
Mäffen  annimmt,   welche  er  planetarirche  Nebel- 
flecke nennt.    Wäre  der  Halbmeffer  diefes  Sphä- 
roids  gasförmiger  riüffigkeitea  der  -Höhe  unfrer  At- 
mafphire  gleich,   fo  würden  die  Sonnenftrahlea 
keine  andere  Wärme  darin  erregen,  als  die,  welche 
von  der  Verminderung  od^  VerfchJuckung  des 
Lichts  (exnncdon  de  la  lumiere}  herrührt.  Das 
Gefetz  diefer Lichtabnahme  ]ft  in  La  Place's  Sx'^ 
püfuion  du  Syßeme  du  Monde ^  t,  I,  p.  i57j  ent- 
wickelt,   und  in  meinem  Gemählde  der  Tropen* 
weit,  welches  gegenwärtig  zu  Paris  gedruckt  wird, 
befindet  fich  eine  Tafel^  welche  Herr  Biot  über 
diefes  Phänomen  berechnet  hat.    So  wie  die  Licht« 
abnalime  in  den  dichtem,  dem  Centrum  des  frei 
fcbwebencfen  Lnftfphäroids  nähern  Schichten  am 
ftärkften  ilt,  fo  wird,  nach  eben  den  Hypotbelen^ 


auch  dort  eine  etwas  gr^fsere  Erwärmung,  als  ia 
den  obern  Regionen  Statt  6nden.    Da  aber  alle 
Luftfchichten  als  rein  •  durchfichtig  angenommen 
werden,  fo  kann  diefer  Unter fchied  der  Erwärmung, 
wie  die  Erwärmung  felbft,  nur  überaus.geringe  feyn« 
Betrachtet  man  eine  einzelne  Luftfchicht  befonders, 
Z.  B.  eine,  die  dem  Centrum  nahe  ift,  fo  wird  zwar 
'  in  dieler  Schicht  höherer  und  niedrigerer  Sonnen- 
ftand  klimatifche  Temperaturveräiiderungen  her* 
yor  bringen,  je  nachdem  die  Sonnenftrahlen  diefe 
einzelne  Luftfchicht  ganz  oder  nur  theilweife  durch* 
ftreichen;    diefe   Temperaturveränderungen,  find 
aber  blofse  Differentiale  von  der  ohne  dies  fchon  fo 
unmerklichen  abfoluten  Wärme  des  Lichtverfchlu* 
ckenden  Luftraums,    Wir  werden  in  der  Folge  fe* 
hen,  dafs  eine  folche  Hypothefe  l^inesweges  fpie- 
lend  erfonnen  ift,  fondern  dafs  die  oberften  Regio» 
nen  unfrer  Atmofphäre  Geh  wirklich  faft  in  einem 
Shnlic|ien  Zuftande  befinden.  *  ^ 

Denkt  man  fich  das  in  dem  Himmelsraume  frei 
.fchwebende  fphäroidifche  Gasgemenge  vergröfsert, 
z;  B.  vonr gleichem  Durchmeffer  als  die  Erde,  fo 
wird  fich  im  Innen  derfelben,  durch  den  Dri;ck 
der  elaftifchen  Schichten  felbft,  eine  -reine  Luft- 
maffe  bilden,  Nin  welcher  Metalle  fich  fchwim* 
mend  erhalten  können.  Ob  Sauerftoff  und  Stick* 
ftoff  bei  diefer  Ungeheuern  Compreffion  noch  gas* 
förmig  bleiben ,  qder  ob  fie,  wie  -<lie  atomiftifchen 
Phyfike?f  fageir;  mit  Auspreffung  eines  Theils  ihrer 
fpecififchen  VVärrae,  zu  ein«m  tropfbaren,  oder  gar 
zu  einem  feften Gemifche  zufammen  treten  würden. 
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das  ift  eine  Frage,  welche  wir  hier  nicht  zu  erör- 
tern haben.  Naoh  ^eder  di^fer  Vorfteliangsarteii 
muCs  man  das  Innere  eines  fo  grofsen  Sphäroids  ela- 
ftifcher  Fioffigkeiten  als  einei^ 'durcbficfatigen ,  aberi. 
Oberaus  dighten  Kern  betrachten;  ^und  da  in  diefem 
das  Spiel  ftrahlender  Warme  doch  bemerlibar  feryk 
würde 9  fo  geheo  wir^  lieber  von  einer  nun  nicht 
mehr  einfachen  H^^pothefe,  unmittelbar  zur  Wirk« 

liebkeit  über. 

.  '  •  •■  ' 

Auf  unferm  Planeten  find,  nach  Teinem  jetzigen 
'Zuftande,  Materien  auf  einander  gelagert ,  welche 
fich  in  drei  verfchiedenen  Zuftänden  der  Cohärenz 
befinden.  .  Gasförmige  Schichten  des  Luftkreifes 
ruhen»  (wenigftens  an  dem.  gröfsten  Theile  der 
Erdfläche,)  auf  tropfbar -flüfligan  Schichten  der 
Meere,  irnd  diefe  bedecken  den  feCten  E^dkörper. 
Aus  diefer  Lagerung,  aus  diefer  fcharfen  und  ge- 
genseitigen Begränzung  fo  ungleich  dichter  un^  un* 
gleich  verfchiebbarer  Materien,  entfteht.  eine  un- 
gleiche  Verth  eil ung  der  Temperatur  ;  das  ewige 
Streben  in  ihnen  nach  WiederherftcUung  des  Gleich« 
gewichts  erhält  Bewegung  und  ipnei;es  regfames  Le- 
ben in  der  Natur. 

Ift,  wie  auf  unferm  Planeten,  ein  f efter  Kern 
mit  elaftifchen  Gasgemengen  bis  zu  einer  unbekann« 
ten  Gränze  umflofi^n,  fo  giebt  es  in  den  obernLuft* 
regionen  drei,  vielleicht  felbft  vier  Urfachen  der 
Erwärmung. 

Die  erße  ift  Folge  der  geringen  Lichtv^ffchluz 
ckitng^  welche  die  Sonnenftrahlen  bei  ihrem  Durch- 
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gange  durch  die  Luftrchichten  leiden.  Diefe  tJrfa-> 
che  wird  um  fo  wirkfamer  feyn,  je  durchfichtiger 
das  Medium  felbft,  und  je  reiner  und  gleichmSrsiger 
das  Waffer  in  der  Luft  aufgelöft  ift.  Wör  oft  ho- 
.he  Bet'^gipfel  beftiegen  hat»  findet  ein  untrügliches 
Metkmabl  von  cier  unbefchreiblichen  Durchfichtig- 
keit  der  Bergluft»  in  der  Nähe  in  vfclcher  durch 
diefe  Bergluft  entfernte  Gegenftände  erfchdnen* 
Als  ich  ^m  26ften  Mai  1802  die  zweite  Reife  nach 
dem  Krater  des  Pichincha»  weftlich  von  der  Stadt 
Quito^  unternahm,  war  ich  von  mehrern  Perfonen, 
welche  auf  Maulthieren  ritten,  und  von  videü  india- 
nifchen'  Fufsboten,  welche  Inftrumente  trugen, 
begleitet.  Wir  waren  meift  alle  mit  der  Art  we^ 
iser  Mäntel,  welche  die  Einwohner  Ponchos  uen* 
nen,  bedeckt.  Der  Vulkan  ift  bei  dem  Dorfe  Ghillo 
in  der  groCsen  Ebene  Cachapamba,  welche  ich  108^ 
Toifen  über  der  RIeeresfläche  erhaben  gefunden 
habe,  .  in  feiner  ganzen  zertrümmerten  Geftalt 
Jichtbar.  Das  Wetter  war  fö  heiter,  und  die  Berg- 
luft fo  durchfichtig,  dafs  unfre  Freunde  in  Chillo 
mit  blofsen  Augen  jeden  einzelnen  Reiter  erken- 
nen konnten.  Die  weifsen  Ponchos  leuchteten  ge- 
gen den  fchwarzen  Bafaltporphyr  des  Vulkans. 
Aus  einer  trigonometrifchen  Meffun'g^  welche  ich 
in  der  Ebene  Cachapamba  angeftellt  hatte,  kannte 
ich  die  Entfernung  der  Felsklippert,  auf  denen  wir 
gefehen  wurden;  fie  betrug  14022  Toifen,  oder 
faft  4  geographifche  Meilen  von  Cliillo.  In  diefer 
Entfernung  erfcbeint  ein  Menfch  unter  einem  Win- 


et  von  15'' J       Cefichtswinkel,  derffir  ein  nicht 
brennendes  und  bei  Tage  gefehenes  Objekt  über- 
aas  geringe  ift  Auf  dem  Amifana^  einem  der  hoch-* 
den  Gipfel  der  Andeskette,  ofclich  von  der  Stadt 
Qalto,  in  einer  Habe  von  iG65g  Fufs»  unterrchted 
ich  bei  heiterm  SoonenfcheioPj  und  reiner  Bergluft* 
Kopf  tiod  Flügel  des  Kuüdurs,  (Vultur  grjphuSf) 
So  einer  Entfernung,  bei  welcher  (Ich  der  ganze  Vo- 
gel gewifs  unter  einem  änch  kleiner&  Winkel  als 
15''  darftelltep    In  der  Ebene  erlaubt  die  Scbwä* 
chung  der  Lichtftrahlen  beim  Dnrcbgange  durch  ein 
dichteres  Medium  nie,  kleine  Gegenftände  in  fo  be« 
trächtlichen  finifernungen  zu  erkennen*    Die  un- 
hegreifüche,   oft  fchr eckende  Nahe,   n>it  der  fich 
^i  etwas  feuchter,  aber  heiterer  Luft,  plötzlich  ho* 
Gebirge,  befonders  Schaecalpen,   dem  Aug» 
zti^eo»  beweift  ebenfjillsi  welcher  Durchfichtigkeit 
die  obern  Luftfchichten  fähig  find.   Andere  Beweife 
könnte  man  von  den  cyanometrifcben  Erfcheinun* 
gen  hernehmen-    Die  Schwärze  der  Himmelsbläue, 
webhe  auf  der  hohen  Andeskette  46^  beträgt,  wah- 
find  ich  Ge  an  den  Ufern  der  Südfee  kaum  24^ 
fchltztej  zeugt  für  die  ungehinderte  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Sonnenftrahlen  durch  die  obern  Luft- 
regionen hindurch  gehen.     Bei  einer  fo  goeringen 
Ahforptjon  von  Licht  kann  demnach  die  Wärme, 
welche  die  der  Erde  zuftrömenden  Sonnenfirahlen 
5000  Jjis  4*>oo  Toifen  Höhe  über  der  Meeresfla- 
he  erregen,  nur  aufs erft  geringe  feyn ;  fey  es,  dafs 
an  die  Sonnenftrahlen  felbft  als  warm,  oder,  mit 
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de  Lüc» ,  als  Wärme  aus  der  Luft  ent\vic?kelnd,  Qrle.r 
mit  Thomfon,  nach  Herfchel's  iieuerlichft 
fe^jr  zweifelhaft  gemachten  Verfuchpu^  als  von 
ftrablender  VVärme  begleitet,.  annoKme. 

Die  zweite  und  ungleich  wirkfairrere  TJr  fache  der 
Wärme  in  den  obern  Schichten  des  groben  Luft» 
ineers  ift  der  Strom  erwärmter  Gasareen^  (courant 
afcendanti)  welcher  immerfort  von  dem  feften, 
dunkel  gefärbten,  und  deshalb  in  feiner  Oberfläche 
erhitzten  Erdkerne  auffteigt.    Mit  deii  Wirkungen 
diefes  Luftftroms  hängen  die  wichtigften  meteorolo» 
gifchen. Erfcheinungen,  z.  B.  das  Auflöfen  der  Wol- 
ken,   ihr  Steigen  t)ber  erwärmten  FZheiien ,  "  das 
Nichtregnen  in  den  pflanzenlofen  Wöften  zwifchen 
den  Wendekreifen,  und  das  Spiel  der  wechfelnden 
See- und  Landwinde  zufaramen.    Ohne  diefen  auf- 
fte^genden  Luftftrom  würden  die  Höhen  des  Mont- 
blanc und  des  Chimböra^jo  zu  jeder  Jahreszeit,  we- 
/  gen.  fürchterlich  er  Kälte,  unzugänglich  ieyn;  ohne  ■ 
ihn  würde  das  Verhältnifs  von  Sauerftoff  und  Stick- 
ftoff  in  fcler  obern  Atmofphäre  ganz  verfrhieden  von 
dem  feyn,  welches  man  in  den  untern  Luft fchi cht en 
bemerkt.  ,Diefe  vertikalen  Winde  haben  bi.sweiUn  ' 
einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Genauigkeit  ba- 
rometrifcher    Höhenmef^'ungen ,    wie    Herr    RaV  , 
mond  in  feinem  M^;72ofre  über  die  Coefßcienten  der-- 
de  la  Place'fchen  Barometerformel  fchön  entwickelt  ." 
hat    In  der  Höhe  des  Col  du  Gf^ane  ^  f  1765',}  • 
würde  diefer  Einflufs  in  Sauffüre'i  Beobacbtuji« 
gen  noch  fehr  bemerkbar.  .     -  ^ 

r'  ^         ■  ■  "Ob'A 


r  17  1  ' 

Ob  neben  der  Fortbewegung  der  Theile,  oder 
Strömung,   welche  in  jeder  erwärmten  Floffigkeit 
cntftehen  ihüfs,,  noöh  eine  Mittheilüng  oder  LeUung 
der  Wärme  Statt  findet,  und  ob  diefe  Leitung  für 
üch  allein  die  Temperatur  der  obern  Regionen  der 
Atmofphäre  zu  erhöben  im  Stande  wäre,  ift  feit  dea 
Verfuchen   des  Grafen    von  Rumford»  Dal* 
ton 's  und  anderer  eoglifcher  und  deutfcher  Phy- 
fiker  über  die  wärmeleitende  Kraft  d.er  Flüfßgkeiten, 
zweifelhaft  geworden.    Auch  ift  glücklicher  Weife 
diefe  Frage  für  die  Meteorologie  von  minderer  Wich'* 
tigkeit,  tla  diefe  Mittheilung  von  den  Wirkungea 
der  Strömung  nur  in  den  feltenen  Fällen  unterfchie- 
den  werden  kann,  \venn  die  wärmere  Luftfcbicht 
über  der  kältern  liegt  und  herabwärts  wärmen  folh 
Win«Je,.  Welche  in  einer  grofsen  Höhe,  aus  den  dem 
Aequator  nahen  Gegenden  in  die  nördlichem  bla* 
fen,  könnten  allerdings  eine  folche  faft  unnatürlich, 
fcbeinende  Lage  ungleich  erwärmter  Luftfchichtea 
yerurfachen.    Als  ein  Beifpiel  «davon  kann  man  die 
warme  Luftftrömung  betrachten,  welche  immer- 
fort in  den  obern  Regionen  vom  Aequator  aus,  ge^ 
gen  die  Pole  hin  gerichtet  zu  feyn  fcheint,  und  wel- 
che in  Verbindung  mit  der  Rotation  der  Erde,  nach 
La    Place 's  finnreicher    Theorie,   unten  Oft* 
und  oben  W  eftwinde  in  den  Tropenländern  erregt. 

Eine  vierte  Urfache  der  Wärme  in  den  höhera 
Regionen  der  Atmofphäre  v ift  die  ßrahlende  Wiir^ 
me^  welche  der  von  Luft  umfioffene,  und  von  der 
Sonne  erhitzte  Erdball  felbft,  nach  allen  Richtun« 
AhaaL  d.  Phjlik,  B.  :i4.  St«  i.  Jii|o6,  St.  9«  B 
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gen  ausfenclet.  Nach  der  Natur  und  Farbe  der  Erd- 
oberfläche ift  di^  Menge  diefer  ftr ahlenden  Wärme 
verfchieden,  Sic  ift  anders  in  Thonfchiefer-  und 
in  Orauwackenfchicfer- Gebirgen,  anders  auf  Kalk  •  ^ 
ftein  wnd  in  Kreidchögeln.  Man  findet  fie  gröfser 
aber  dem  feften  Lande,  als  über  dem  Meere,  wel- 
ches einen  Theil  des  Sonnenlichtes,  bis  zu  eiper 
gewiffcn  Tiefe,  frei  durchläfst ,  und  feiner  Flüfßgf 
keit  und  Verdampfbarkeit  wegen,  keiner  beträcht- 
lichen Erwärmung  fähig  ift.  Sie  mufs  ftpker  auf 
vegetationsleeren,  als  auf  waldigen  und  dabei  feuch- 
ten Ebenen  feyn.  Das  ,  plötzliche  Steigen  einej^ 
Thermometers  b^im  Durchgänge  >eines  Gewölks 
durch  das  Zcnitb  des  Beobachters  beweift,  wie  be^ 
trächtlich  die  Wirkung  der  von  der  Etde  ausgehen- 
den Wärnieftrahlung,  wenigftens  noch  in  500  bis 
600  Toifea  Hohe  ift.  Defswegen  fcheint  auch  die 
Sommerhitze  dann  amdrückendften,  wenn  der  Him- 
mel mit  Gewölk  bedeckt  ift,  und  die  ftrahlenda  ' 
Wärme  des  Erdkörpers  auf  denfelben  zurückgewor- 
fen wird.  Schon  in  Atn  Problemen  des  Ariftote-' 
ies,  in  der  25ftcn  Section,  *)  wird  eine  ganz  ähnli- 
che Erklärung  diefer  Naturerfcheinung  gegeben. 
Die  Dunfthülle,  h^ifst  es  daf^lbft,  hindert  dieWär*  / 
me,  von^ier  Erde  zu  entweichen.  Wenn  man  diefe 
Stelle  mit  einer  andern  fehr  merkwürdigen  im  er- 
ften  Buche  der  Meceorologica  **)  zufammen  häl^ . 

*)  Ariftot.  Opera  omnia.  Ed.  Catfaub.,  T.  II,  p.45& 
M^Uorologka^  1»      C*  3»  !•  c,  p.  327. 
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lo  erkennt  man,  'dafs  der  alles  ahndßpde* Stagirite 
neben  feiner  Auflöfungsthcorie  auch. recht  deutliche 
Begriffe  von  der  Zerftreuiing^  ftrahlender  W^ärine, 
und  von  dem  Einfluffe  der  letztern  auf  die  Hube  der 
Wolkenfchichten  hatte. 

Die  EntWickelung  der  genannten  vierUrfachen : 
(der  Abforption  des  Lichtes  in  den  dichtem  oder 
donnern  Luftfchichten,  des  Auffteigens  der  erwärm'- 
tcn  gasförmigen  Flüffigkeiten ,  der  Mittheilung 
durch  Leitung,  und  der  vom  feften  Krdkörper  aus- 
gehenden ftrahlendeVi  Wärme,)  ^rkUrt  zugleich 
von  felbft,  vtrarum  die  Temperatur  der-Lnh  abnffh" 
men  muCs,  fo  wie  man  fich  von  dem  fefk^n  plaiieta- 
rifcben  Kerne  entfernt.  Die  Wärme,  entbindende 
Lichtverfchluckung,  (exLlnction  de  la  lumlcre)  ab^, 
gerechnet,  find  Hie  übrigen  ürfachen  von  der  Art, 
dafs  man  den  von  der  Sonne  erleuchteten  Erdball 
gleichfam  felbft  als  die  Quelle  der  Wärme  betrach-i 
ten  kann.  Je  mehr  man  fich  alfo  der'  Oberfläche 
des  Luftoceans  nähert,  (f^Us  er  anders  begrenzt  und 
eine  Oberfläche  delfelben  wcllenfchlagend  vorhanden 
ift;)  defto  mehr  entfernt 'man  fich  von  dem  Wär- 
me-ftrahlenden  und  Luftftröme- erragenden  Kerne. 
Wärme  und  Feuchtigkeit  nehmen  in  den  obern  Re- 
gionen ab,  dagegen  nimmt  die  Intenfität  der  electri- 
fchen  Spannung  dafelbft  zu. 

Däs  Gefetz  derWürmeabnahme  in  der  Atmo/pliä- 
re  ift  eins  der  wichtigften  phyfikahfchen  Probleme, 
Weicjies  Sauffürb  zuerft  praktifch  zu  unterfu- 
.  B  2 


chen  angefaAgen  bat,,  das  aber  noch  weit  ron  feiner 
'  voUftändigcn  Auflöfung  entfernt  ift  Diefes  Pro- 
blem bat  den  auffallend ften  Einflufs,  nicht  blofs 
auf  alle  Betrachtungen  über  klimatifche  Verhält- 
nifle,  über  Geographie  der  Pflanzen  und  Kultur  der« 
felben,  fondern  auch  auf  die  Formeln  barometri- 
fcher  Höhenmefrungenp  und  auf  die  fchwierigc  Be« 
rcchnung  der  aftrönortiifcbcn  Re^actionen,  Mtenn 
die  beobacbteten  Höhen\?inkel  der  Geftirne  kleiner' 
.  als  lo^  find.  Die  Wärmeabnahme  der  Atmofphäre 
kann  entweder  in 'einer  gewiffen  Zeitepoche,  2.  B. 
ad  einem  heitern  Tage,  betrachtet  werden,,  oder 
man  beftimm;:  ihr  Oefetz  nach  dem  Zuftande  der 
mittlem  jährlichen*  Temperatur  ungleich  erhabener 
Luftfchic;:ten»  Die  zweite  Methode  könnte  ihrer 
Natur  uixh  allerdings  intere(fantere  und  ficherere 
Refultate^  als  die  erfte  geben,  wenn  die  Orte  der 
Beobachtung  nicht  gär  zu  entfernt*  von  einander: 
liegen,  und  die  Erhitzung  der  Gebirgsebenen  nicht 
dabei  einwirkt.  Da  m^n  fich  aber  auf  aeroftati- 
fchen  Reifen  höher,  als  die  höchftien  Gebirge  der 
Erde,  erheben  kann;  da  wir  ferner  die  ^nittJere 
Temperatur,  aus  vielen  täglichen  Thermometör- 
beobachtungen  gezogen,  von  keinem  höhern  Orte, 
als  von  dem  Hofpital  des  St.  Gotthards,  alfo  aus 
1065  Toifen  Höhe  befitzen;  und  da  endlich  die 
höcfaften  von  Menfchen  fortwährend  bewohnten  Ge» 
jgenden  auf  unferm  Erdkörper  in  Europa,  (dasKlo- 
Iter  auf  dem  grgfcen  St  Bernhard,)  nur  1246  Toi- 


fen»  und  in  Amerika»  (die  Meierei  Antirana,)  2i XO, 
Tpifen  hoch  liegen:  —  fo  wird  die  erfte  Beobach« 
tangsmethode  auch  dann  noch  wichtig bieihen» 
weno  die  wiffenfc^haftliche  Menfchenk^itur  auf  ho- 
len Gebirgen  in  irgend  «inem  Lanie  beträchtUch 
zunehmen  follte. 

Der  unfterbliche  Lamhert  Hat  in  feiner  Py^' 
rometrie,  und  früher  noch  in  den  Schriften  untrer 
Akademie  für  das  Jahr  1772,  das  Problem  der  Wär- 
meabnahme theoretifch  unterfucht.  Er  fetzt  feft, 
dafs  bis  zur  Höhe  des  Brockens  ;^  R.  Wärmeahnah* 
me  zu  §2  Toifen,  Yom  Brocken  bis  zur  Höhe  des 
Aetna  zu  70  Toifei\,  und  höiicr  hinauf  zu  84  Tei- 
len Höhenunterfchied  gehöre.  Diejenigen,  wel« 
chetliefe  Annahme  baftritte«  hibüa,  fcheinen  zu 
Tergeffen,'  dafs  diefsr  d^ffinnige  Mathematiker 
jblofs  die  Wirkung  der  flraoi«ndifj  Wärme,  die  er 
das  Auffteigen  des  f^ecilifch  leichtern  Wärmeftoffs 
nennt,  in  AnfchJag  bringen  wollte. 

Sauf  füre  sieht  aus  feinem  in  den  fehweizer 
lind  italiäififchen  Gebirgen  angtftellten  Beobaöhtun* 
gen  den  Schlufs,  dafs  die  Wärmeabnahme  eine  arith- 
metifche  Progreffion  befolge»  und  dafs  in  der  mitt* 
lern  Breite  von  44  his  46*^»  Höhenunterfchied 
von  Jioo  Toifen  im  Sommer,  und  von  l^Jo  Toifen 
im  Winter,  eine  Temperaturveränderung  von  ei«- 
aem  Grade  des  Reau.mür'ichen  Thermometers  be* 
grande.   Bei  Sauffüre's  JBeiteiguog  des  Aetna  im 


Jahre  I775  hn^en  fich  iT4*f  bei  der  Reifer  nach 
dem  Gipfel  des  Montblanc  aber  nur  go^g  ^»^r  t^R.  . 

Das  Gefetz  der  Wanneabnahme'  im  Winter  ift> 
bei  rferh  Mangel  an  genauen  Beobachtungen,'un(iche- 
rer,  als  das  öefctz  für  deh  Sommer;  doch  fcheinen 
mehrere  Erfahrungen  zu  lehren ,  dafs  dfe  *Wint«r- 
kilte  der  obern  Luftregionen  geringer  ift,  als  man 
tit  nach  der  im  Sommer  bemerkten  fchneUen  War- 
meabnahme  vermuthen  follte.  Ware  diefe  Vermin* 
derung  der  Temperatur  in  allen  Jahreszeiten  diefel« 
be,  fo  nrüfste  z.  B.  auf  dem  Klofter  des  St.  Bern- 
bards  das  Thermometer  Jedes  Mahl  .auf  —  her- 
ab finkcn,  wenn  es  an  der  Ebene  auf  —  5^  fteht  j 
und  doch  ijnd  diefe  fehr  tiefen  Thermometerftände 
nf  hohen  Bergen  nicht  fehr  häufig.  Nur  im  Früh- 
jahre, wenn  der  Schnee  in  den  tiefen  Tbälern  be- 
reits gefchmolzen  ift,  und  noch  die  hohen  Alpen- 
gipfel bi^d  eckt,  ift  der  Wärmeunterfchied  zwifchen 
der  Ebene  und  dem  Gebirge  fo  auffallend  grofs>  dafs 
man  dann  ftatt  i5o  Toifen,  bisweilen  nur  10  bis 
07  Tofifen  Höhenunterfchied  auf  i°  R.  rechnen 
kann.  Als  ich  mich  im  Monat  Mai  des  ^erfloffenen 
Jahres  mit  Herrn  Gay-Luffac  5  Tage  in  dem 
Hofpice  des  Mont-Cenis  aufhielt,  um  dafelbft  ei- 
nige Verfuche  ftber  die  magnetifchen  Schwingungen 
und  die  chemifche  Befchäffenheit  der  Bergluft  anzu- 
ftellen,  fahen  wir  das  Thermometer  ununterbro- 
chen 12  bis  15®  tiefer,  als  in  Lanslebourg,  ob- 
gldch  der  Huheaunterfchied  beider  Orte  kaiim  324 


Toifen  betragt.'    Die  Wärmeabnahme  mufs  daher 
im  Winter  nur  in  .Zeiten  gemeffen  werden,  .wenn 
die  tiefern  Regionen  noch  mit  Schnee  bedeckt  ünc(. 
Und  zu  einer  fplchen  Zeit  ift  fie  langfamer  als  im 
Sommer,  nicht  biofs,  weil  vielleicht  die  hohen 
Schiebten  der  Aequatorialluft  dann'  fchneller  gegen 
die  Pole  hinftrömen ,  und  uhfrt  obere  Atniofphäre 
erwärmen,  fondern  auch,  (und  das  ift  wohl  der  vor* 
zfiglicbfte  Grund,)  weil  die  Erdoberfläche  in  unfern 
Klimaten  von  den  fchiefern  Sonnenftrahlen  getrof* 
hn,  im  Winter  wenig  erwärmte  Luft,  und  faft  gar 
keine  ftrahlende' Wärme  in  die  höhern  Regionen 
fcbickt.    D'epTemperaturunterfchied  zwifchen  die- 
len und  den  untern  Luftfchichten  ift  dann,  eben  defs« 
halb,  geringer  äls  im  Sommer,  indem  dann  die  ganze 
Atmofphäre  fich  diemZuftande  des  oben  betrachteten 
kerolofen  Luftfphäroides  naht.    Der  Erdball  kann, 
wo  er  in  Scbifee, gehallt  ift,  nur  wenig  auf  die  na- 
hen Luftfchichten  wirken.  Wo  ihn  VValfer  bedeckt^ 
oder  wo  er  den  Winter  über,  (wie  im  füdlichen 
Europa,)  fchneelos  bleibt,  da  ift  fein  wärmender 
Einfiufs  kein  anderer,  als  der,  welcher  durch  die, 
jedem  Planeten  eigenthümliche Temperatur  begrän- 
det  wird.    Die  langfamere  Wärmeabnahme  im  Win- 
ter  läfst   fich  daher  aus  theoretifchen  Gründen 
leicht  einfehen.    Dafs  die  aftronomifche  StraKlen- 
brecbung,  felbft  nach  dorrection  von  Luftcia ftici- 
tät  und   Temperatur,    bei  heitern  Wintertagen 
ftärker  als  bei  heitern  Sommertagen  geftinden  wird, 
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'  ift  auch  Folge  diefer  langfamern  Wärmeabnalim^  im 
Winter.  Wie  viel  diefc  letztere  aber"  betrage,  ob 
'Sauffüre*s  Vermuthung  von  150  Toifen  für  1* 
B.  richtig  fey,  das  müffen  erft  vervielfältigte  Beob« 
achtungen,  befonders  aeroftatifcbe  Winterreifea  auf- 
klären. '  ' 

Meine  eignen  Beobachtungen  in  heifseri  'Klima« 
tcn  weichen  etwas  von  den  SauffOreMcheri  Angabea 
idcr  VVärmeabnahme im  Sommer  ab,  ftimmen'  aber»  , 
für  lieh  betrachtet,  fehr  fchöa  mit  einari  1er  über- 
ein,   Die  vortheilhafteften  Fälle  Gnd  die,  wenn  n^an 
fich  auf  einem  ifolirt  ftehend^n  Berge  erhebt!,  und 
wenn  die  Höhe  felbft  fo  beträchthch  ift,  dafs  eiil 
kleiner* Fehler  in  dem  bemerkten  Unterfchiede  der 
Temperatur  zweier  Stationen  den  Quotienten  we* 
^ig  verändert.    Sind  di«  Berge  von  geringer  Höhe^ 
z.  B.  nur  ^06  bis  5^0  Toifen  über  dem  Meere  er^ 
lia£)eü,  find  die  Oerter  der  correfpondirenden  Beob- 
achtungen fehr  entfernt,  hat  das  Gebirge  eine  be- 
trächtliche Maffe  oder  gar  auf  feiner  Kuppe  eine 
weite  Ebenej  in  der  die  ftrahlende  Wärme  wirkfam 
wird;  fo  ift  dem  Verfuche  wenig  zu  trauen.  Eben 
w/agen  diefer  lokalen  Schwierigkeit  kann  ich,  trotas 
meiner  vielen  Reifen  in  der  Andeskette  und  an- 
dern hohen  Gebirgen,  doch  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Beobachtungen  auswählen,  die  zu  fiebern  Re* 
fultaten  führen. 

[Herr  von  Humboldt  theilt  diefe  Beobach- 
tungen in  allem  d^m  Detail  mit,  weiches  zur  Beur- 
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tbeilung  dts  Refultats  io  jedem  einzelnen  Falle  zu 
wiffen  nöthig  ift.  Jeäen  ftörenden  Einflufs,  Wind, 
Wärmefirahlung,  Seeluft  und  andere ,  zieht  er,  fo 
weit  fie  ficb  beobachten  liefsen,  forgfältig  zu  Rathe, 
und  hierdurch  wird  diefer  Auszug  aus  feinen  Beob« 
achtungsregiftern  nicht  wenig  belehrend.  Als  ein 
Beifpiel  der  ßehandluAg  mag  liier  eine  elnzigis  fei- 
ner Beobachtungen  ftehen»  nämlich  die  auf  der  ho* 
hen  Bergfpitze  bei  Caraccas  an  der  Nordkoft«  des^ 
fOdlichen  Amerika.     <?.  ] 

Den  iften  Januär  igoo  beftiegen  wir^  Herr 
Bonpland  und  ich,  den  grofsen,  Sattelberg  von 
Caraccas,  la-Silla  oder  Cerro  de  Avila  ge« 
nannt;    ein    ungeheures  Glimmerfchiefergebirge, 
welches  den  Seefahrern  in  30  bis  35  Seemeilen  Ent- 
fernung,  äie  nördlichen  Küften  von  Siidamerika, 
lind  die  Lage  des  Hafens  von  La  Guayra  kennt- 
lich macht-  Aufser  der  mit  ewigem  Schnee  bedeck« 
ten   Sierra  de  Santa  Martha,    öftlich'  von 
Carthagena  de  Indias,  giebt  es  an  der  ganzen  Küfte 
der  Terra  Firma  kein  höheres  Gebirge  als  die  Silla. 
Das  Thermometer  a  nahe  an  dem  berufenen  fürch- 
terJichen  Abfturze  gegen  Caravalleda,  (einem  f^aft 
fenkrechten  Abgrunde  von  9^00  Fufs,)  zeigte  II*^R. 
In  der  Gua'5'ra^,  am  Meeresufer,  war,  nach  der Be- 
ftimmung  des  Don  Jofcph  Herera',  die  gleichzeitige 
Temperatur  2«^.    Höhe  des  Bergs  nach  meiner  ba- 
'  lometrifchen  Meffung,  (die  trigonometrifche  habe 
2ch  noch  nicht  Zeit  gehabt  zu  berechnen,)  wenig« 
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fteni  1336  Toiren.     Alfo  Wärmeatoihme  121^4 
auf  1°  R.    Wind,  Nordoft,  vom  nahen  Meere  her.; 
alfo  fehr  erkältete  Luftfchichten  zuführend.  Da$ 
Refultat  fcheint  zu  beftätigen,  was  fo  eben  von  der 
Wirkung  des  wenig  Wärme  •  ftrahlenden  Oceans  be- 
merkt wurde.    Die  Wärmeabnahme  mufs  etwas  be« 
fchleunigt  fcheinen,  wenn  jnan  die  tiefe  oder  un- 
tere Landluft  mit  hoher  Seeluft  vergleicht  Doch 
ift  das  Refultat  nur  um  3  Toifen  von  meiner  Beob». 
achtung  auf  dem  Pic  von  Teneriffa  verfchieden. 
Breite  der  Silla  de  Caraccas  10°  37'  nördlich.  — 
Mit  dief^r  Warmeabnahme  von  121  Tpifen  auf  1®  R. 
ftimipt  zic^mlich  genajti  eine  Beobachtung  Qbereio^ 
welche  ich  auf  einer  Fufsreife  von  Caraccas  nach 
dem  Hafen  La  Guayra  gemacht  habe.    Ich  erftieg ' 
jdas'Fort  de  lä  Cuchilla,  welches  faft  in  der- 
Höhe  der  fchlefifchen  Schneekoppe,  am  Gebirge 
Avila,  zur  Befchützutig  der  Stadt  Cara6cas  ange- 
legt ift.    Höhe  766  Toify .    Abends,  Thermome- 
terftand  15°/^;  unten  an  der  Küfte^a^  Seewind« 
Wärmeabnahme  114^1  Toifen.  —    Berechnet  man 
die  Wärmeabnahme  auf  der  Silla  nicht  nach  Gegen* 
licfobachtungen  in  der. Ebene,  fondern  nach  den  in 
'46m  Thale  von  Caraccas  angeftellten ,  (welches 
fchon  455  Toifen  über  der  MeeresHäche  erhaben 
ift,)  fo  erhält  man  ein  gar  zu  kleines  Riefultat.  Wir 
werde'n  in  der  Folge  fehen,  dafs  auch  in  der  Andes- 
kette  die  Wärmeabnahme  ftets  fchneller  erfcheint, 
wenn. man  die  Luftfchicbten  hoher  Cebirgsebenen 
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Dit  denen  der  Berggipfel  vergleicht.  Diefe  Gebirgs- 
ibeqen  oder  engen  Thäler»' wie  das  von  Caraccas» 
trhitzen  Reh  nämlich  um  Mittag »  und  ihre  T^- 
»eratur  ift  dann  in  einem  Theile  des  Tagefs  höher, 
h  fie  nach  der  fenkrechten  Höhe  des  Orts  feya 
sUte.  In  der  Stadt  Caraccas  ftand  das  Thermome* 
sr  auf  ig'^,  virährend  es  auf  der  Silla  li^  zeigte, 
[ieraus  folgt  eine  VVärmeabnahme  von  II2/6  Toi* 
»1  auf  R.  ftatt  121  Toifen,  welche  diefelbe  Be-^ 
bachtung  gab,  Mrenn  man  fie  mit  der  in  der  Ebene 
es  Meeres  bemerkten  Temperatur  verglich,  und 
att  118  Toifen^  welche  meine  Beobachtungen  auf 
em  Pic  de  Teyde  gaben.  —  —  — 

{Tn  der  folgenden  Tafel  find  alle  Beobadhfungen 
es  Herrn  von  -fitumbold^»  [fammt  ein  Paar 
-emden,]  welche  er  fflr  zuverläffig  anerkennr,^, 
nd  die  Refultate,  auf  die  fie  führen,  zufammen  * 
efteilt.  Ich  habe  in  den  Anmerkungen  einige  der 
[auptumftände  aus  dem  hier  ^übergangenen  Detail 
er  Beobachtungen,  welches  zum  Verftändniffo 
nd  zur  Beurth eilung  derfelben  nöthig  ift,  hinzu 
efögt.  </.]. 
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»)  Vergi.Annalen,  'XVI,  394i  und  IV,  144.)  Der 
Wind  war  weftlich»  führte  alfo  keine  erhitzte  Luft 
der  nahen  afrikanifchen  Wüllen  herbei,-  wie  das 
der  Fall  war,  als  La  billardiere  den  iTtenOct. 
1791  am  Rande  des  Kraters  bei  Südfüdoßwind, 
das  Thermometer  auf  und  kaum  7*^,5 niedriger 
als  in  Santa  Cruz  ftehen  fah.  Beobachtungen  in  Santa 
Cruz  geben  die  Wärmeabnahme  um  21  Toifen  klei- 
ner, weil  hier  das  Thermometer  wegen^der  Nähe 
wärmeftrabl ender  Felsmaffen  immer  3  bis  4**  höher 
als  in  derOrotava  imNivcuiu  des  Meeres  Aeht.  G. 

^)  Diele  beiden  mexikanifchen  Beobachtungen  er- 
klärt Hr,  von  H^mbo^dt  für  vorzuglich  ficher^ 
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da  fie  auf  Tchroffen  thurmälinriclien  Bergen  ange- 
ftclJt  wurden,  und  ÜJe  Tcrglichencn  Lufifchichten 
faft  fen^recht  üb^r  einander  lagen.  Ein  heftiger 
nördlicher  Sec^^^ind  erniedrigte  bei  der  erßen  die 
Tcmpeifatur  cJcr  ohern  Luftfchicht  ein  wenig.  G. 

Zwei  beri;hajte  Wallfahrtskapellen  auf  der  fteilen 
Felswand  der  Andeskette,  oftlich  von  St.  Fi  de 
Bogota.  '  Die  Thermometerftände  in  der  Ebene  dei 
l^leeres  beruhen  auf  der  Erfahrung,  dafs  fie  um  die- 

fe  Jahr-szeit  ßch  dort  um  keine  2**  ändern.  G. 
♦)  Beidi,  Gipfel  ßeh  en  am  weßlichen  Kand^  ^er  An« 

desk^ette«  auf  dem  lang  geßreckten  mit  einzelnen 

S^o^;;eskeu  Klippen  befetzteo^Gebirgsrücken  des  Pi« 
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—  —  Die  Refultate  aller  diefcr  Beoba< 
gen,  welche  ich,  [fagt  Herr' von  Humbo 
zwifcheii  den  Wendekreifei)  angeftellt  habe,  fc 
kehl  zwifchcn  Il4  und  130  Toifen;  und  be\ 
alfo,  dafs  man  fich  dort  um  ungefähr  122  1 
erheben  mufs>  um  die  T^emperatur  utr\  einen 
des  *  Reaumür*fchen  Thermometers  veniände 
fehen.    Da  in  den  Tropenländern  ein  regelmä 
t^ind,  der  der  Erdrotation,  oder  der  Pafla 
heri;fcht,  und  da  alle  Wetter  Veränderungen  da 
innerhalb  fehr  enger  Gränzen  eingefchioffen 
fo  darf  man  (ich  nicht  über  die  grofse  ITebereii 
mung  wundern,  welche  die  Beobachtung  bei  i 
gleich  hohen  Luftfäulen,  von  goo  bis  5000^  gii 

chincha,  am  rchauderbaft  jähen  Abfturze  nat. 
jEb^en.an  der  Südfee.  Der  höchAe  Gipfel, 
cu'Fichinchft*}  enthält  den  Krater.  Beide 
waren  überaus  heiter  und  fchöa«  Beider  mite 
*  bezeichneten  Beobachtung  bemerkt  Herr 
Humboldt,  dafs  in  dl^fer  Zone  damahls  eir 
th^m  von  6*  F.,  (2|°  R.;)  in  der  [blofs  2er< 
fenen?]  Temperatur  an  der  "Meereslüfte  woW 
lieh  gewcfen  fey;  ein  folcher  ffrihum  wür^e 
doch  nur  16  Toifen  Unterfchied  im  Kefultat 
•wirkt  haben,  G. 

(Vergl,  Annalen,  XVI,  469.)  Zu  fcalpi,  einer 
dianifchen  Dorfe  in  einer  weiten  GeV^rgsebeiit 
Fufse  des  KolofTes,  i63ot  über  dem;,Meere,  J 
zu  gleicher  Zeit  das  Thermometer  autVia**;  eii 
weis,  dafs  diefe  Ebene  eine  höhere  Ö'emper 
annahm ,  als  ihr  nach  ihrer  Lage  zukami.  Der 
warneWig,        c.  \ 


Im  Sommer  ,  befonders  2  bis  5  Stunden  nach 
der  Gulmination  der  Sonne wenn  an  heitern  Ta« 
gen  dieraufftelgende>vanne  Luft  die  obem  Schich- 
ten der  Atmofphare  gleichmäfsig  erwärmt  hat, 
fcbeint  die  Wärmeabnahxnc  in  unfrer  gennärsigten 
Zone ,  in  der  mittlem  Breite  von  45  bis  5^^  -  daf-' 
felbe  Gefetz  als  unter  dem  Aequator  zu  befolgen. 
Die  groCse  aeroftatifche  Reife  meines  FreundeSs 
Herrn  Gay-Luffac,  welche  über  die  magneti- 
Ichen  Phänomene  und  die  chemifche  Befchaffenheit 
der  hohen  Luft^egionen  fo  vieles  Licht  verbreitet, 
bat  uns  auch  die  wichtigften  Refultate  fiber  die  Ab« 
oahme  der  Temperatur  in  der  Atmofphare  geliefert. 
Als  diefer  eben  fo  erfahrne  als  genaue  Beobachter  *) 
am  iGten  Sept. ^1804  ficb  über  Paris  zu  der  unge« 
heuern  Höhe  von  358^  Toifen,  (5600^  über  dem 
Meere»)  alfo  faft  s>ooo  Fufs  höher  als  der  Gipfel 
des  Chimborago,  erhob ,  traf  er  dafelbft  Luftfehich- 
ten  an,  in  welchen  eine  Winterkälte  von  7^,6  R. 
unter  dem  Gefrierpunkte  herrfchte,  während  wir 
2u  Paris  die  übermäfsige  Hitze  von  24^/v5  erlitten^ 
Der  Wärmeunterfchied  betrug  hiernach  S^^i  R«> 
und  die  Wärmeabnahme  iiiV5  auf  R.,  alfo  nur  ' 
6^,8  weniger  als  die,  welche  ich  auf  demPic  von  Te- 
neriffa beobachtet  habe.  Betrachtet  man  aber  die 
liiiftfaule,  welche  Herr  Gay-Luffac  durchlief,- 
als  aus  zwei  ungleichen  Theilen  beftehend,  fo  er- 

*)  AnnaUs  de  Chimie ,  t.  52 ,  p.  76 ;  und  diefe  Anritt» 
hitder  Pkyßk^  B.  XX,  S.  19. 
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l^ebt  fichy  dafs  von  .  der  Eb^ne  an  bis  z^  Hohe 
von  X^gOo^,  alfo  bis  zur  Höhe  des.Pjc  von  Tene- 
riffa, die  Wärmeabnahme  volle  .  123^  auf  R.  be- 
trug, dafs  aber  von  diefer  Höhe  bis  über  den  Gipfel  % 
des  Ghimborago  hinaus  oder  bis  3600S  die  Wärme- 
abnabme  fo  fchnell  war,  dafs  91^  zu  veränderter 
Temperatur  gehörten»/) 

Diefe 

*)  AI«  Herr  Gay  -  Lutfac  in  feinem  Aeroflate  die 
Erde  um  9U.  40'  Morgens  verliefs,  ftand  das  Cent^-  • 
£malth^raiometer  auf  27^*,  (^Annaleriy    XX,  23» 
«269)  und  war,  als  er  Cch  um  3^*  ii'  JNacbmittagi  ^: 
in  der  gröfsten  Höhe,  35Sot  aber  Paris  !>eFand,  in  , 
Paris  bis  3o|*  gcftiegen,  (^daf.y  S.  27,   wo  man 
Zelle  5  ftatt  mchl^  merklich  ^    nicht  bedeutend,  uni  ') 
2eile  11  ftattSj^,  3^  lefe;  und  S.  28,  wo  man  in  ' 
Zeile  i5  die  Worte:  bei  meiner  Abfahrt ^  wegftrei- 
che.)    In  pener  gröfsten  Hohe  ftand  es  auf  —  qj**», 
!Nacb  der  Reaumnr'fchen  Scale  betragen  dtefa 
Thermometerftände  22°,2;  24°/5;  —  7%6;  aus  den  , 
beiden  letzten  folgt  die  obige  Warmeabnahme  1  >  it^ 
für  i**  R.  —    In  1894t  Höhe  über  Paris  ft)ind  bei  ; 
3em  Anfteigen  das  Thermometer  auf         K.;  und 
diefem  Sinken  um  lS^>4  R.  entfpricht  eine  Höhe 
von  123'    für  jeden  Grad  Reaum.  Wärmeabnahme. 
Die  Urfaehen,  welche  die  Temperatur  derLuFi  an 
der  Erdfläche  von  10  bis  3  Uhr  alJmähligum  2°;3R.  .  ; 
erhöhten,  wirkten  fchwerlich  in  fo  kurzer  Zeil  big  , 
zu  einer  Höhe  von  358ot  merklich  erwürmend  in 
der  Atmofphäre  hinauf.  Sollte  daher  die  Tempera-  ^ 
tur  hier  nicht  auch  um  lo  Uhr  wie  um  3  Uhr  nahe 
— »•  7®/6R»  betragen  haben?  und  folltc  dlefe  Vor  n»It«  ; 
tagsßuflidei  wo  die  Temperatur  der  mittlem  des 

Tages  , 
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X>iefe  BeCchleunigung  der  Wärmeabnalifne  fd 
den  kohen  Luftfchichten  ift  der  von  Lambert 
in  der  Pyronietrie  aufgeftellten  und  fchon  voa 
Sauffure  angegriffenen,  allerdings  etwas  ein«, 
feitigen  Theorie  entgegen.  Sie  erklärt  fich  abet 
l^einesweges  aus  demEinfluffe  der  Wärme -ftrahlea* 
den  und  warme  Luft  aufwärts  fendenden  Erdfiäche, 
Wo  diefer  Einfiufs  im  Aufhören  ift^  Id.  h.^  ein  Un« 
endlichkleipes  wird>  wo  die  Wärme  des  Luftkrei«' 
ifis  gröfsten  Theils  nur, noch  von  der  Lichtverfchli^ 
C^ung{excinciion  de  la  lumiire)  abzuhängen  beginnt», 
da  fcbeint  die  Kälte  der  Luftfchichten  laogfamer 

Tages  näher  kam,  nicht  fcbicUHcber,  als  dieStun« 
de  der  gr6tsten  Hitze,  zur  Beftimmung  der  War« 
aneabnahmeinder  Atmofphära  gewefen  fey»?  In 
diefem  Falle  würden  die  Beobachtungen  des  Herrn 
6  a  j- Luffa  c  f&r  die  Region  von  1893  b2s358o'die 
WärmeaWahme  zu  117^  auf  1^  R.,  alfo  nahe  die« 
felbe  als  für  die  untern  1900t  geben.  Die'  Wär- 
xneabnahme  ih  der  ganzen  Luftfäule  von  der  Er« 
de  abgerechnet,  fände 'üch  dann  zu  t2ot,i  auf 
1*  R.,  ganz  Cibereinfcimmend  mit  dem,  was  Hr. 
iron  Humbolc't  aus  feinen  Beobachtungen  in 
Amerika  folgert,  und  dafs  iie  um  3  Uhr  Nachmit« 
lags  fich  etwas  kleiner  zeigtei  würde  für  einen 
Beweis  mehr  des  Einfluffes  zu  nehmen  feyui 
welchen  erwärmte  Ebenen  auf  die  Beftimmüng 
der  Wärmeabnahme  haben.  (Vergl.  S.  65  unteni 
und  S.  44  unten.)  Folgende  Thermometerftän- 
4et  welche  Herr  Gay- Luffa  c  heraus  hebt| 
4%2)  0*4  R.  in  2912t  Höhe,  und  o""« 

—  7^,6 R-  in  2889t,  358ot  Höhe,  geben  zwar  eine 
Annai.  d.  Pfayfik«  B.  24.      1.  J.  ig^.  St.  9.  C 
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zuzunebmen,  fa  ctjiefe  Zunahme  der  Luftdtinire  pro- 
portion'ar  feyn  zu  maffen«  Ehe  man  eine  B^efcbleu- 
niguDg  der  Wärmeabnahme  in  den  höclbften  Re- 
gionejn  der  Atmofphäre  annehmen. darf ,  mufs  die- 
felbe  durch  mehrere  übereinftimriiende  Beobach- 
tungen begründet  werden.  Denn  die  Luftreifen, 
welche  von  genauen  und  gelehrten  Beobachtern 
aügertellt  worden  (ind,  die  eines  Charles,  Guy« 
ton,  Biot  und  Gay  -  Luffac,  lehren,  dafs  bis 
zur  Höhe  des.  Aetna  die  .Temperatur  der  Luft- 

*  ganz  gleiche  Wärifieabnaifime  für  diefe  hohen 
Luftregionen,  erftere  voii  91^1;  letztere  voii  91t 
für  1**  R. ;  allein  diefes  ZufammentreiFen  könnt^e 
doch  nur  zufällig  feyn.  "Hebt  man  andere  Belob-  > 
achtungen' aus,  fo  ei*bäh  trikh  bedeutend  ver- 
'  '  fchledene  Zahlen!  Mit  zunehniender  Höhe  heint  ^ 
'  Auffluge  ftieg  die  Temperatur  ein  paar  Mahl, 
^  ftatt  zu  finken,  und  nicht  immer  fand  Herr 
Gay-Luffac  in  gleicher  Höhe  gleiche  Ther- 
mometerftände.  Er  fchreibt  diefes  dem  Zurück- 
bleiben des  Thermometers  hinter  der  Tempera- 
tur det  Luft  zu;  da  aber  döch  kalte  oder  wärme 
Luftftröme  eben  fo  gut  Antheil  daran  haben 
könnten,  wie  diefes  weiterhin  Herr  von  Hum- ' 
hol  dt  bemerkt,  fo  müfste,  dünkt  mich,  Wenig> 
Itens  die  Richtung  des  Windes  in  den  verfchiede- 
nen  Stationen  genau  beobachtet  worden  Teyn, 
ehe  wir  aus  Thermometerftändfen  in  Höhen ,  die 
Tiell eicht  noch  in  den  Regionen  folcheär  Strö- 
s  tnungen  find,  und  nur' wenig  von  einander  ab- 
Itehn,  einiger  Mafsen  zuyerläffige  Schlüffe  über 
das  Oefetz  der  Wärmeabnahtne  ziehen  kön- 
nen« /  Gilb. 
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fchichten  in  unferm  eiiropäifchen  Klima,  (cfer  Win- 
de und  anderer  zufälligen  Urfachen  wegen,)-  fehr 
unregelmäfsig  fcbejnenOen  Veränderiirtgen  ausge- 
fetzt ift.  Je  höher  man  fich  aber  hinauf  fchwingt, ' 
defto  mehj:  haaren  die  Urfachen  diefer  Anomalieea 
auf. 

Wenn  man  übrigens  aus  meinen  eignen  Be- 
obachtungen ,  die  ich  zwifchen  den  Wiendekreifen 
angeftellt  habe,  auf  eine  analoge  Befchleunigung 
der  Wärmeabnahme  in  grofser  Entfernung  von  der 
Meeresfläche  fchliefsen  wollte,  fo  würde  man  fich 
durch  Nichtbeobachtung  der  Löcalverhältniffe  zu 
einem  Fehlfchluffe  verleiten  laffen.  Allerdings 
finde  ich  bei  der  ßefteigung  des  Chimhorago  1 19 
Toifen  für  R.,  wedn  ich  die  ganze  Luftfäule  von 
18072  Fufs  als  ein  Ganzes  betrachte.  Theile  ich' 
fie  hingegen  in  zwei  Theile,  fo  finde  ich  för  die 
erften  9780  Fufs  von  der  Meeresfläche  bis  zum  in- 
dianifchen  Dorfe  Calpi,  166  Toifen,  und  von  Cal- 
pi  bis  zu  unferm  höchften  Standpunkte  am  Bergrü- 
cken, (alfo  in  ^en  letzten  8292  Fufs,)  io3  Toifen 
für  1^  R.  Wärmeabnahme.  Aehnlirhe  Verfehle- 
denheiten  gaben  die  Beobachtungen  auf  der  Silia 
de  Carac(5as,  in  den  Kapellen  bei  Santa  F6,  und 
auf  dem  Vulkan  von  Toluca,  je  nachdem  man  fie 
über  der  Meeresfläche,  oder  über  den  Thälern^von 
Caraccas,  von  S.  Fk  de  Bogota  und  von  Toluca 
berechnetl  In  allen  diefen  Fällen  entfteht  der 
Schein  einer  Befchleunigung  der  Wä>meabnahme 
offenbar  nur  aus  demUmftande,  dafs  dieThäler,  ia 

G  2 
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Irenen  Galpi^  Caraccas,  S.  Fe  uhd  Toliica- liegen, 
weit  gedehnte  fölige  Ebenen  find,  welche  ficb  ftfir* 
ker  erhitzen,  als  der  i^eile  Abhang  eines  Gebirges, 
oder  als  Luftfchichten ,  welche,  ftatt  einen  her'» 
vor  ragenden  Tb  eil  der  ErdAäche  unmittelbar  za 
berühren ,  alif  andern  Luftfchichten  ruhn.  Da 
dii  hoben  amerikanifchen  Gebirgsketten  der  pe- 
ruanifcben  und  niexikanifchen  Andes  bis  zurfiö- 
lie  des  St«  Gotthards  eine  ungeheure  Maffe  haben, 
dafie  bis  zu  diefer  Höhe  Flächen  von  120  geogr. 
Quadratmeilen  bilden ,  fo  ift  bis  zu  der  bewohnten 
Höhe  der  Andes  die  Wärmeabnahme  langfeml,  dann 
aber  plötzlich  fchneller,  in  der  i8oö  bis  2000  Toi- 
fen  hrohen  Bergfchicht,  wo  die  Gebirgsroaffe  ab- 
nimmt, und  kegelförmige  Gipfel  fi^h  auf  einer 
breiten  Grundfläqhe  ifblirt  erheben.    Diefer  Um* 

'  ftand  erklärt,  die  mittlem  Temperaturen ,  welche, 
wie'  lie  aus  wirklichen  Beobachtungen  gefolgert 
werden,  in  meinem  Naturgemähide  der  Tropenwelt 
auf  einer  Thermometerfcale  aufgezeichnet  find« 
Pflanzen  heifser  Erdftriche  fteigen  da  am  höchften 

.  im  dein  Gebirge  aufwärts ,  wo  die  MaCte  der  An- 
de^ette  am  gtöfsten  ift.  Villar  hat  längft 
Shnliche  Bemerkungen  über  die  Geographie  der 
Alpenpflanzen  in  derDauphin6  *)  gemacht. 

In  einer  Abhandlung ,  welche  ich  zu  Paris  in 
der  Sitzung  der  erften  Klaffe  des  Nationalinftituts 
am  26ften  Novbr.  i8o4  vorgelefen,  habe  ich  bt» 
'  '  i     .  •  • 
^  Sauf  für  •  Foyage  dans  les  AlpeSj  936. 
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reits  eDtvtrickelt,  ^ie  über  die  Höhe  des  Montblanc 
binaus,  alfo  in  einer  Region ,  wo  der  Einflufs  Ber 
ftrahlenden  Wärme  febr  geringe  ift,  im  Sommer  in 
49^  nordlicher  Breite,  und  unter  dem  Aequatdr, 
gleich  kalte  Luftfchichten  Jn  einerlei  Höhe  lie« 
gen.  Die  Vergleichung  ron  Herrn  Gay  -  LuC« 
fac^s  Beobachtungen  auf  feiner  grofsen'Luftfahrt, 
qnd  den  mefnigen  am  ChimboragO}  gaben  diefes 
auffalfende  Refultat :  ,  . 

Höhe  ^  V  Temperaturen 

'am  Chimboi%ieo  über  Paris 

2440t     4-  5''^2  R.    +  5^,8  R. 


f+6^6  R. 
5,6  . 
2,0 
V— 1,2 


'    285o  23  1,6 

3oi2      — 13  —2,0 
Die  Unterfchiede  betragen  nicht  ^  mehr  als  o^,j. 
Aoch  herrfchte  damals  in  den  Ebenen  des  nprdli* 


*)  Da  die  Höhen  über  Paris  in  Hrn.  Gay  -  Luf- 
fa c*^  Tabelle  (^Ann.^  XX,  26,)  um  2oToifen  klei- 
ner £nd,  als  die  Höhen  über  dem  Meere,  fo 
linde  ich  durch  Interpolation  zwifchen  den  Zah* 
len  diefer  J^abelle  die  Thermometer ftände  über 
Paris,  welche  zu  den  in  der  erften  Columne  an« 
gegebenen  Höhen  über  dem  Meere  gehören,*  et- 

.  was  anders,  als  fie  in  der  dritten  Columne  ftehn» 
lind  zwar  fo,  wie  ich  fie  in  der  eingeklammerten 
Colümne  "daneben  gefetzt  habe.'  Man  Hebt,  dafs 
diefe  Temperaturen  noch  genauer,  als  jene«  mit 
,  denen  am  Chimbora^o  in  den  höhern  Regionen 
barmoniren.  Sie  lind,  die  erften  aus  Zeile  9;  die 
zweite  aus  Zeile  11  und  12*,  die  dritte  aus  Zeile 
14;  die  vierte  aus  Zeile  19  und  20  der  Gay 
S.ufrac'fchen  Tabelle  abgeleitet.  Gilb. 
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clien  Frahkreiclis  eine  Hitze,  welche  der  Tempera« 
tür  der  Tropänländer  gleich  war.        .  '  ' 

Bis  hierher  haben  wir  zwei  Mittel  unterfucht, 
c^as  Gefetz  der  äbtiehmenden  Wärme  kennen  zu 
lernen.  Bergreifen  und  Luftfahrten  gehen  Refulta- 
te,-  welche  nfiehr  überein  ftimmen ,  als  man  wegen 
des  Spiels  der  horizontalen  und  fenkrechten  Win.' 
de  erwarten  Tollte.  Drei  andere  nicht  gjeich  zu- 
verlJiffige  Mittel  find:  die  Jahre  lan^'  beobachtete 
mittlere  Lufttemperatur ^  die  Wärme  der  Q^ue/len;, 
und  die  Wärme  der  unterirdifchen  Höhlen ^  weJehe 
letztere  man  etwas  gewagt  die  Wärme  des  Erdkör^ 
pers  zu  nennen  pflegt. 

Herr  von  Humboldt  bemerkt  über  das  er« 
diefer  Mittel,  dafs  es  immer  nur, von  geringerm 
Werthe  für  die  Beftimmung  des  Gefetzes  der  Wär- 
meabnahnie  in  der  Atmofphäre  bleiben  werde,  es  fey 
denn,  es  liefsen  fich  auf  der  Höhe  des  Montblanc, 
des  Pic  von  Teneriffa  und  des  Aetna  phyfikalifche 
Obfervatoria,  und  zwar,  um  ftationären  Lnftbällen 
zu  gleichen,  auf  Spitzen  Kegelbergen  oder  an  fenk- 
rechten Abftürzen  bauen,  und  in  ihnen  täglich  cor- 
refpondirende  Beobachtungen  über  Hörizontal  -  Ra- 
fraction,  Luftfeuchtigkeit,  electrifche  Tenfion', 
Elafticität  und  Temperatur  der  Atmofphäre  anftel*« 
len.  In  Europa  find  indefs  die  höchften  Punkte, 
die  fortwährend  bewohnt  werden,  die  Hofpice  am 
St.  Gotthards  -  und  am  St.  Bernhards  -  Fafs ,  nur  in 
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'GSgo  und  7476  Fufs  Höhe.  In  Amerika  habed 
fich  zwar  feit  den  älteften  Zeiten  die  Menfehen  noch 
bedeutend  höher ,  angefiedelt;  peruanifche  ^Städte, 
wie  Mincuipampa  und  Huancavelica,  liegen  in  1900^ 
Höhe,  und  Menfchßnwohnungen  erheben  fich 
felhft  bis  12610  ?ufs,  aKo  vier  Mahl  höher  als  die 
grofsen,  aber  lichten  Wolken ,  welche  im  Sommer 
über  unferm  Spheitel  hinziehen;  auch  werden  im 
fpanifchen  Amerika,  wo  feit  La  Condamine's 
Reife  Liebe  Z14  phyfikalifchen  Wiffenfchaften  ,mehr 
▼erbreitet  ift,  -als  man  in  Europa  felbftgefällig  zu 
glanbeb  wünfcht,  tägliche  Thermometerbeobach* 
tangen  ziemlich  regelnjäfsig  in  8  bisgooo  Fufs  Hö- 
he angeftellt.  Allein  die  Qrte,  deren  mittlere  Tem- 
peratur mit  einander  verglichen  werden  foll,  lie- 
gen zu  weit  von  einander;  ift  ihre  Höhe  über  der 
Meeresfläche  uater  3ooo  Fufs,  fo  verurfacht  die 
zufällige  Variation  um  1^  R.  fchon  eine  übermär 
fsige  Verfchiedenheit  in  dem  Refultate;  und  wie 
foli  man  unter  denverwickelten,  die  Temperatur 
beftimmenden  localen  Uffachen  den  Einflufs  der 
Höhe  erkennen,  und  was  der  fenkrechten  Höhe 
über  dem  Meere  allein  zuzufchr^iben  ift,  beftim- 
meo  ?  Faft  alle  hoch  gelegene  Städte  und  Dorfe» 
in  Amerika  und  Europa  find  in  engen  Gebirgsthä- 
lern  und  auf  unermefslich  weiten,  durch  ehemahli* 
gen  Wafferftand  geebneten  Gebirgskuppen  ange- 
baut, die  fich  ftark  erhitzen,  und  je  nachdem  man 
die  mittlere  Temperatur  diefer  hohen  Gebirgsebe* 
nen  mit  der  der  Küften ,  oc|er  mit  den  noch  hö* 


/ 

hern  Oebirgsfpitzeif  vergleicht^  erhalt  man  fehr  ver- 
fchiedene  Beftimmungen  für  die  Wärmeabnahme/ 
Xch  v¥ihle^  fagt  Hr.  von  Humboldt,  um  diefefi 
Oegenftand  genauer  za  unterfuchen,  vier  Städte, 
.deren  mittlere,  Temperatur  und  Höhe  fiber  der"" 
Meere^flächei)ekannt  find :  Quito,  Santa  de  Bo* 
gpta,  Popayan  und  Mexiko. 

Es  kömmt  zuerft  darauf  an,  den  mittlem  IVär* 
megehaU  der  Tropenregion  in  de^  Ebene  des  Mae* 
res  feft  zu  fetzen»  Wenn  ich  mefne  eignen  fönfjäh« 
rigen  Beobachtungen  mit  denen  vergleiche,  wel* 
che  Cotte  in  feinem  klaffifchj^n  Werke:  Memoires 
' de  Meteorologie^  vereinigt  hat,  fo  .fcheintes  entfcbie« 
den ,  daCs  vom  Aequator  bis  60®  nördl.  Breite  da« 
Thermometer  zu  einer  gleich  grofsen  H-öhe  fteigt; 
dafs  die  aufstsrordentlich  hohen  Thermometerftän- 
de  in  den  gemäfsigten  Klimaten  häufiger  als  2wi« 
fched  deriTropert  find;  und  dafs,  (wenn  man  in  der 
Sonne,  oder  mit  Licht -abforbirenden ,  gleichfam 
|>hotofko|)ifchen  Thermometern ,  oder  von  wenig 
genauen  Beobachtern  angeftellte  Verfuche  aus* 
fchliefst,)  das  Tropenklima  im  Innern-  von  Aßen, 
Afrika  und  Amerika  gleich  heifs  ift.^  Seitdem  die 
Reifenden^  mit  Queckfilberthermometei^ii  verfehen 
find,  und  im  Schattin,  aufserhalb  des  Reflexes  von 
Gebäuden  und  Felswänden  beobachten,  verfohwin« 
den  nach  und  nach  die  Angaben  von  33  bis  36^ 
TropenWärme,  ob  man  gleich  noch  Thermometer«» 
fcalen  Seht,  auf  denen  5o  und  60*  fyrifcher  und  fene* 
f  arfeher  Hitze  angedeutet  find.  Nach  Cotte  fällt 


dia^  mittlere  Temperatur  der  Ländler  xwifchen  den 
WeDdekreifenswifcben  lind  22^/7  R.  La  Con* 
damine  beftimmt  6e  fflr  die  Ufer  der  Sodfee  nur 
•uf  ao^.  Allerdings  iftdie  fadllcbeHemiPphäre  un» 
fers  Erdiialls  etwas  kfibler,  oder  vielmehr  gleich*- 
mäfsig  milder  I  als  die  nördliche.  Doch  liegt  die- 
fer  Unterfcbied  mehr  in  den  Extremen,  als  in  der 
inittlern  Wirme,  Die  Länder  Tfidlich  vom  Aequa- 
tor,  befonders  die  der  gemäPsigten  ffldlichen  Zone^ 
find  wegen  der  grofsen  Waffermenge  der  fadlicheo 
Halbkugel  weder  fo  aberniärsig  kalt,  .  noch  fo 
Übernriäfsig  warm,  als  die  nördlichen  Regionen  der 
Erde  unter  gleichen  Breiten.  Nach  meinen  B^eob- 
«chtuBgen  zuGuayaquil,  einem  Hafen  an  derSadfee, 
fch eint  die  mittler^  Temperatur  diefer  EQftenlän* 

.  der  gegen  2i^/3  zu  betragen.  Natürlich  mufs  hier- 
voD-der  Erdftrich  zwifchen  Amotape  und  Coquim-* 
bo  ausgefchloffen  werden  ^  der  weftlichfte  und  fan- 
dige. XheU  von  Peru ,   in  dem  es  nie  regnet  und 

•  donnert,  und  in  welchem  fünfmonat^che  Verhfil-\ 
lung  der  Sonne  durch  dicke  Nebel  eine  dort  em- 
pfindliche Kälte  von  g  bis        R.  erregt.  |n 

*)  Im  Jalire  1801  fank  an  den  kalteften  Tagen  in 
Lima,  den  28.  JuHus,  den  3o.  Auguft  und  den  27. 
September,  das  Thermometer  auf  11^  herab. 
Die  wärmfien  Tage  waren  der  25.  Febr.  und  25. 
lAärz  zu  22^  R.  ^Die  mittlere  Temperatur  von 
Lima  fcheiht^egen  17^^  alfo  4^  weniger  zu  feyn, 
als  an  der  Küfte  gelegenen  Orten  diefer  geogr, 
Breit<d  zukömmt.  ■   .  ^ 


Oumana,  (10^27'  S?''  f. Breite,)  einem  wegen  feiner 
übermäfsigen  Hitze  weit  berufenen  Orte,  wo  ich 
theils  fetbft  beobachtete,  theils  mit  meinen  Inftru«» 
menten  während  der  Orinoco  -  Reife  forgfältigft  be- 
obachten liefs,  ift  die  mittlere,  jährliche  . Wärme 
22®/2.  In  Vei^a  Cruz,  wo  ich  ein  Tableäu  von 
21000  Beobachtungen  des  Don  Bernardo  de  Orta 
*  durchfuchte,  finde  ich  die  mittlere  Temperatur  zu^ 
2o®/3.  Die  Breite  des  nahen  amerikanifch^n  Con- 
tinents  und  Nordftörme  vermindern  dort  im  Wiri- 
ter  die  Wärme  des  Klima.  Auch  liegt  diefer  Ha,- 
fen'fchon  den  Wen dek reifen^  nahe ,  unter  ig^  12' 
liördl.  Breite.  Diefelben  Urfachen '  bringen  die 
mittlere  Wärme  der  Havanna,  übefr  die  ich  vierjäh- 
rige Beobachturfgen  bekannt  machen  werde,  auf 
i8^R.  herab;  ja  man  fieht  dort,  unter 20^ 9'  nördl. 
Breite,  an  Orten-,  die  nur  240  Fufs  über  das  Meer 
erhaben  find,  das  Thermometer  manchmahl  auf 
dem  Gefrierpunkte. 

Eiii  vortreffliches  Mittel,  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Tropenregion  kennenzulernen,  bie- 
tet die' Oberfläche  des  Oceans  dar,  nämlich  da,  wo 
feine  VV^arme  weder  durch  Untiefen  noch  durch 
Strömungen  modiiicirt  ift.  Ich  arbeite  an  einer 
I^arte  über  die  Temperatur  der  Meere zu  der 
ich  aufser  meinen  eignen  Verfuchen  eine  Men- 
ge von  Beobachtungen  benutze,,  welche  fpani- 
fche  Seeofficiere  auf  meine  Bitte  in  der  füdlichea 
Halbkugel  angeftellt  haben  ,^  und  noch  aufteilen» 
Nicht  blofs  der  bekannte,  von  Franklin,  Wil- 


liams  und  Pownall  uaterfuchte  Golf  •  Strom, 
welcher  die  warmen  VVaffer  des  mexikanifchen 
M**erbufens  über  die  Bank  von  Neufoiindland  fuhrt, 
fondern  auch  ein  Strom  kalter  Gewäffer,  den  wir 
in  der  Südfee  gefunden  haben,  foil  darauf  verzeich« 
net  werden;  ein  Strom,  welcher  an  der  Kftfte  von 
Chili  und  Peru  hinfliefst,  und  fich  beim^Cap  Parina 
.  gegen  Weften  wendet.  Aufserhalb  diefer  Strö- 
mungen finde  ich  das  Meer  in  der  dem  Ae^uator 
nahen  Zone  zwjfchen  20^/6  und  22°/5. 

Das  Endrefultat  aller  diefer  Beobachtungen 
ift,  dafs  man  die  mittlere  Warme  der  Ebene^deS 
Meeres  zwifchen  den  Parallelen  to®  nördlich  und 
füdlich  von  der' Linie,    auf  2i°,5  und  zwifchen 
^    lo*  und  den  Wendekreifen  auf  2o®/8  anfchlagen 
\  kani^   K'irwan's  Annahme  von  23° für  den  Ae» 
\    quator  *)  ift  demnach  ^u  hoch. 

Mit  ihr  vergleicht  nun  Hr.  von  Hum- 
boldt die.  niittlern  Temperaturen  der  oben  ge- 
nannten in  grofsen  und  hohen  Göbir^s*ebenen  i^elfe- 
'  gencn  Städte.  Die  Höhe  der  Stadt  Qu'uo^  (0^,1  5' 
17"  f.  Br.,)  ift  nicht,  wie  fie  La  Cond  am  ine  und 
Bouguer  bei  Berechnung  der  Berghöhen  anneh- 
I  mefn,  146^%'  fondern  barometrifch  gemeffen  und 
nach  La  Place's  Formel  berechnet  i5oo^  Das 
'thermomeler  fahHr.  von  Jlum  boldt  bei  feiiuera 
fecbsmonatlichen  Aufenthalte  dafeibft  oft  den  gan- 

I 

.       Pä)/.  cÄem.  &Ari/)fei2,  nach  Grell'«  U^berfctziuigi 
B.  3,  S.  i32» 
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zen  Morgen  üher  zwifclien  5^  und  9*^  R.  Befon« 
clers  feit  dem  jpürchtjerlichen  landverbeerendeo  Erd- 
beben  von  1797  ift  das  ganze^  Klima  der  Gegend 
merklich  kälter  geworden,  als  es  zu  La'Co  n  da» 
inine*s  Zweiten  war.  DiB  mittlere  Temperatur, 
1die  er,  doch,  vi(ie  es  fcheint ,  nach  keinem  gehau- 
en Journal,  auf  i3®/7  fetzte,  fcheint  gegenwär7 
tig  nur  auf  1 2^,^  alfo  unter  der  von  Rom^  zu  fte*' 
hen.  .  Der  tJnterfcbied  mit  den  nahen  Küfteo« 
ländprn  beträgt  hiernach  9^,5  R. ,  und  die  War* 
Bieabnahme  167'  auf  1*^  R.  '  Auf  ähnliche  Weifei 
berechnet,  erhält  man  fie  für  St,  Fe  de  Bogota  .i^'i^^l 
fpr  Mexiko  1 6a\  für  Popayan  a  68K    St.  Fe  de  Bo- 

•:^ota,  «lie  Hauptftadt  des  Königreichs  Neu*  Granada, 
liegt  i356^  über  dem  Meere;  mittlere  Temperatur 
i3^/2.  Die  Höhe  von  Mexiko  nach  meinen  Beob« 
achtungen  ift  1 17^^  die  mittlere  Temperatur  i3^/5;^ 
nördl.  Breite  19°  26'  2''.  Popayan,  der  Sitz  eines 
Bifchofs,  liegt  in  dem  anmuthigen  Thale  des  Cau- 
cafluffes,  am  Fufse  zweier  Schneebedeckter  Vdlka* 
ne,  Sotara  und  Purac6;  Höhe  840';  das  Klimd 
überaus    angenehm;   mittler»  Temperatur  nach 

,  Doctor    Calda's  Beobachtungen  i6^5i  nördl. 

Breite  2?  24'  33''.  In  allen  diefen  Beobachtungen 
zeigt  fich,  wie  man  fieht,  eine  bewundernswürdige 

Harmonie.  Alle  geben  die  Wärmeabnahrae  von 
1.57  bis  168'  auf  1^  R.,  und  beweifen  dadurch 

gleichmäfsig  den  Einflufs  der  Erhitzung  und.  der 

.ftrahlenden  Wärme  grofser  Gebirgsebenen.  Diefer 

Einflufs  erklärt,    warum  man  in  der  Andeskette 
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nahe  am  Aequator  noch  in  800*  Höhe  das  Klima, 
oder  weDigftens  die  mittlere  Tenrperatur  von  AI* 
giety  und  in  i4oo'  Höhe  die  mittlere  Temperatur 
Ton  Rom  und  Fhorenz  findet. 

^  Was  düs  ziüeüc  der  .oben  erwä^jnten  Mittel, 
betrifft,  die  mittlere  Wärme  einer  Gegend  auszu« 
mitteln,  nämlich  die  Temperatur  der  Quellen  ^  fo 
bat,  we  der  Vierfaffer  bemerkt,  Herr  von  Buch, 
der  diefes'finnreicfae  Verfahren  neuerh'ch  in  die^ 
fen  Annalen^  B,  XX,  S.  343,  wieder  gründlich  em- 
pfahl, auf  (einen  Reifen  durch  die  Schweiz  und 
Italien  mehrere  Beobachtungen  gefammelt,'  welche 
in  beträchtlichen  Höhen  angeftellt  find,  und  für  die 
Zuverläffigkeit  diefes  Mittels  zu  zengeh  i^heinen. 
Allein  in  fteilen  und  grofsen  Höhen,  wo  fich  ent- 
weder das  Schneewaffer  rafch  tiefern  Quellen  bei« 
mifcht,^  oder  wo  diefe,  Quellen  ihrem  Urfprunge  in 
höhern  {legionen  nahe  find,  wird  es  unzuverläffig, 
und  folche  Gebirgsquellen  zeigen  eine  gerfngere 
Temperatur,  als  der  Gegend,  wo  fie  ausbrechen,  im 
Mittel  zukömmt.  John  Hunter,  den  Caven-^ 
dif  h*)  vei'anlafit  hatte,  auf  dem  blauen  Gebirge  von 
JanMika  die  Wärme  der  Qiiellen  zu  meffen,  fcind  fie 
vom  Meere  an  bis  ^u^einer  Höhe  von  i4oo  Yards,' 
(gleich  653«,)  von  2i^3  allmählig  bis  iS^S  abneh- 
men.  Nun  4ft,  nach  Ed  ward's  Hiftory  of  J  am/zi" 
eäf  Vol.  I,  p.  i84>  der  Gipfel  der  blauen  Berge  nur 

♦)  Philofophical  Transact,  qf  the  Roy.  Soc,  of  Lonä,  for 
1788. 
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74^1  engl.  Fufs  (1161^)  über  die  Meereifläche  er- 
tauben. Die  Quelle  bei  Mr.  Wallens  Hpüfe  fcheint 
alfo  die  groTst?  Kälte  von  vom  Gipfel  felbft  zu 
haben.  In  den  Gebirgen  von  Cnrnnna  und  Carac* 
cas  habe  ich  mehrere  ähnliche  Beobachtungen  über 
die  Teniperatur  der  Gebirgsqnellen  aiii-eftellt,  und 
ebi^nfalls  diefe  Quellen  ftets  kälter  gefunden ,  als 
xnan.  iiach  ihrer  H^be  hätte/Vjermuthen  foUen ;  fo 
z,  B.  eine  Onelle  in  680^  Höhe  von  1 5*^/2  ,  eine  an- 
dre in5o5^  Höhe  von  und  eine  dritte  in  392* 
Höhe  von  1  ü",S  Wärme.  Alle  waren  alfo  weoig- 
ftens*3^  kälieir,  als  fie  es  nach  der  mittlem  Tem« 
peratur  der  Gegend  follten,  wo  fie  ausbrechen. ' 

So  \vie  die  Qüellen,  da,  \vo  fie  langfam  in  wei- 
ten  Gebirgsebenen  fliefs.en,  die  wahre  mittlere 
WaVme  anzeigen,  fo  erkennt  man  diefe  auch  in  der 
Temperatur  der  Höhlen.  Wie  fohwer  es  indefs  ift, 
diefe  fo  genannte  innere  Erdu^ärme  auszumittelo, 
und  wie  fehr  Localverhältniffe  darauf  einwirken^ 
das  habe  ich  bereits  in  meiner  Schrift  über  die  un- 
terirdifchen  Gasarten  durch  Verfuche  gezeigt.  Da 
diefe  Erdvvärme  gewöhnlich  in  Kellern  oder  ia 
Bergwerken  auf  Querbrtachen  und  abgeworfhea 
zimmerungslofen  Stellen  beobachtet  wird,  fo  hat 
man  bald  mit  äufserm  Luftwechfel ,  bald  mit  Ver- 
dampfung des  naffen  Gefteins,  bald  mit  luftausbla- 
fendeh  trocknen  Klüften,  bald  mit  Wärmeentbin- 
dung der  fleh  zerfetzenden  Gang-  und  Gebirgsar» 
ten  zu  kämpfen.  Wenn  ein  Phyfiker  mehrere  Jah- 
re lang  auf  dem  Rücken  der  hohen  Andtskette 
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lebte,  fo  wäre  «s  allerdings  eJn  herrlichefs  Unter- 
nehmen >  von  5oo  zu  5oo^  am  Gebirgsbange  Ouer- 
fchläge  in  dürre  Porphyrfelfen  treibeji  zu  laffen, 
um  dort  die  Temperaturabnahme  zu  beobachten. 
Leider  ab^r  find  Unternehmungen  diefer  Art  für 
Reifende  unmöglich;  Tie  fehn  fich  in  ihren  Beob- 
achtungen auf  Böhlen    und    Bergwerke  ein|re- 
fchränkt,  wie  fie  ihnen  die  Natur  und  Kunft  zufäl- 
[  lig  darbietet.  ~*  f—    [Hier  von  denen ,  welche 
;  Herr  von  Humboldt  in  ^feiner  Abhandlung  mit- 
'   tbeilt,  nur  zwei  Beobachtungen  jeder  Art :] 

Höhlen,  Therm ometerftand  in  den  Kalkhöhlen 
oftlich  von  der  Stadt  jF/a(;a/7ä,  kaum  lo^.  über  dec 
Meeresfläche,  R. ;  die  aufsereLuft  21*^  R.— 

Temperatur  der  Höhle  Guacharo  beim  Klofter  Ca^ 
ripe  in  SoS^Höhe,  und  1  o*^  12', nördl.  Breite,  ^5'^ 
R.;  des  in  ihr  entfpringenden  Flüfschens  i3^,v5; 
der  äufs«rn  Luft  i  5^. 

Gruben.  Temperatur d6r  mexikanifchen  Grube 
S.  Ygnacio  bei  Tehuilotapec y  in  840^  Hohe  und 
18°  38'  DÖrdl.'Breite,  unter  fehr  günftigen  Umflän- 
den,  19^/5;  der  Gruben wafler  16°;  der  äufsern 
liuft  17^.  —  Temperatur  der  peruanifchen  Gru- 
be la  Guacialoupe  bei  Q\er  Sxe^dlMicuipampa  in  i84>o^ 
Höhe  und6%5'  fi^dh  Breite,  der  Gruben- 

waffer  9^;  der  äufsern  Luft  4°/5- 

In  allen  diefen  Beobacthtungen,  Jbemerkt  Herr 
von  Humboldt,  über  die  fo  genannte  innere 
;  Wärme  der  Erde  ift  zwar  der  Einflufs  der  Höhe 
Blüht  zu  verkennen   im  Ganzen  find  die  Kefultate 
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ai^er  doch  zu  ungleich ,  um  fie  über  das  Gefetz  deip 
Wärmeabnahme  entfcbeiden  zu  laffen. 


Wir  haben  jetzt  alle  Holfsmittel  unterfucht^ 
_  durch  welche  man  zu  d^r  Kenntnifs  diefes  Gefetzet 
gelangen  kann.  —  — • 

Das  Ref ultat,  zu  welchem  fie  uns  führen ,  ift^ 
wie  man  aus  der  Tafel  S.  .28  effiebt,  dafs  maa 
ficb  12  1^1  erheben  mufs,  um  die  Temperatur  eii^ 
joer  Luftfchicht  um  1°  R.  vermindert  zu  feheo/ 

Diefes  Gefetz  fcheint  för  die  Tropenländer  * 
und  für  unfer  europäifcfaes  Klima  im  Sommer  faO;  < 
gleichgültig  zu  fejrn«.  Vielleicht  ift  die  Wärmeab« 
nähme  nahe  am  Aeguator  um  ein  Geringes  langfa« 
misr  als  in  Europa',  welches  in  der  grö£se|:n  Men« 
ge  ftrahlender  Aequatorial wärme  gegründet  feyii 
kann. 

Wie  die  Wärmeahnahme  bei  tins  im' Winter 
fey,  welcher  Unterfchied  zwifchen  dem  Tage  und 
der  Nacht  Statt  findet,  und  ob  man  fie,  wie  ich 
felbft  bezweifle,  als  eine  arithmetifche  Progrefßon 
im  ftrengften  Sinne  des  Wortes  betrachten  könne; 
das  müffen  fernere  Verfuche  in  der  Zukunft  leb« 
ren#  *  • 

Die  Verfchiedenheit  der  Horizontalrefractloni 
welche  man  feit  Bouguer  zwifchen  der  heifsen  Zo- 
ne und  unfern  Klimatea  annimmt,  könnte  als  Ein« 
Wendung  gegen  die  Uebereinftimmnng  gelten  ^  dit 
wir  zwifchen  meinen  Beobachtungen  unter  dto^ 


r  *9  ] 

Atqtiator  md  den  enropIifcSheii  Sömmerbeobach« 
tUDgen  gefunden  haben.  Aber  man  darf  nicht  ver«. 
gefTen,  dafs  Herr  Delambre  durch  genaue  Ver<* 
fucbe  neuerlich  ertviefftn  hat,  die  Horizontalre* 

.fraction  im  mittlem  Europa  fey  viel  geringer»  alä 
nao  bisher  geglaubt  bat.  Dazu  kömmt,  dals 
Booguer's  Beobachtungen  in  Quito  int  Wider* 
fprttch'mit  denen  ftebn,  welche  Le  Gentil  in 
fift  gleicher  Breite  in  Afien  angtftellt  bat.  So 
bnge  die  Aftronomen  felbft  noch  nicht  über  die 
Horizontalrefraotion  in  verfchiedenen  Breiten  mit 
tinander  einig  find^  ift  es  vorfiehtiger,  bei  dem 

^  fdnen  Ausfprucbe  der  pbyfikalKchea  Verfuche  fte« 
Un  zu  bleiben. 


AaaaL  d.  Pbjfik.  B.  24.  Su  i.  i.  iUoS.  St.  9.  D 
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II. 

üeber  die  Temperatur  einiger  QuelleiH' 
in  der  Gegend  von  Neufchaielp. 

.  V»    von  ,  ■ 

Leopold  von  Buch.  *)  '< 

'I3er  Dr.  Dal  tob  in  feinen  Meteoirological  Sfij 
fßjSj  einem  Werke  voll  intereffanter  uap[  lehrr^^  H 
eher  Erfahrungen,  erzählt  S.  19g,  dafs  er  di^i 
Temperatur  einer  wafferreichen  Quelle  ;au£  de>4j| 
Herge  Hehellyn  bejKendal  am  27ften  Auguft  38^ 
oder  2f  ^  R.  gefunden  habe,  indefs  das  Thermo«:^ 
meter  auf  d^m  Gipfel  des  Bergas  auf  4^1^  F.  und'ii 
am  Fufse  auf  54^  F.  ftand.  Diefe  Quelle  liegl:> 
2700  Fufs  über  der  Meeresfläc^ie,  und  SgS  Fut$  ) 
unter  dem  Gipfel  des  Berges* 

Man  erftaunt  über  die  Kühle  einer  fo  nie«..' 
drigen  Quelle,  wenn  man  bedie^^Lt^  daCs  fie  mitr^ 
ten  im  Sommer  beobachtet  wurde.  ,Worin  liegte 
der  Grund '  einer  fo  beträchtlichen  Kälte  elnet^ 
Berges  im  Norden  Von  England?  Das  ift  gewiftj^ 
die  erfte  Frage  des  Natu^forfchers,  der  auf  diefe^ 

Beobachtung  ftöfst.    Diefes  Phänomen  ift  indeft  : 

*  '  ir 

*)  Aus  einem  Briefe  an  Fi  et  et  in  der  Bibl,  britanm^- 
i8o2|  t.  19,  p.  264»  y 


ificht  blofs   den  Bergen,  bei  Kpndal  eigen; 
fcfaeint  im  OegentBeil  allgemeiner  zu  feyn,  als 
man  glaubt,  und  auch  der  Jura  giebt  Beifpield 
davon.        .      i  '    ^  .  , 

Im  Fürftenthum  Neu/chatel  liegt  nicht  weit 
vom  Eingange  des  l^al  de -Tras/ers  ein  Thal,  von 
^  fchroffen  Felfen   rings   umgeben  y    deren  Höbe 
i  das  Auge  kaum  ermifst.    In  diefem  geräumigen 
f  Keffel,  den  man  Creux  ^  du  •  Vene  nennt,  dringt 
eine  ftarkis  Quelle  unter  dem  Moofe  hervor,  wel- 
ches di^  Stämme  vom  Alter  gebeugter  Bäume  be* 
!   deckt.     Man  wird\on  der  Kälte  diefes  Waffers  ' 
[  ,flberrafoht.    Das  Vieh,  welches  dort  zur  Tränka 
}  kömmt,   trinkt  es  nur,  nachdem  es  in  grofs^n 
.  Trögen  von  der  warmen  Sommerluft  erwärmt 
Worden  ift.    Ich  habe  gefunden,  dafs  das  Ther- 
mometer darin  beftändig  auf  3|  Grad  fteht.  Die* 
fer  fondeirbare  Ort  ift  2073  Fufs  über  den  Neuf- 
chateler  S»c  und  3387  Fufs  über  die  Meeres- 
fläcbe  erhaben.    Man  befucht  ihn  nur  im  Som- 
mer; defto  mehr  ladet  der  Kontraft  der  Wärma 
der  Atmofphare  mit  der  Kühle  diefer  Quelle,  zum 
Nachdenken  llber   die  Urfache  diefer  aufseror- 
deutlichen  Erfcheinung  ein.    Dafs  diefe  fo  niedri- 
ge Temperatur  die  mittlere  Temperatur  des  Orts 
leibft  fey,  das  möchte  fcWerlich  jemanden  im 
erften  Augenblicke  des  Nachfinnens  einfallen. 

Herr  von  Sau(^füre-,  der  die  Aufmerkfam- 
keifc.  der  Natuirforfcber  wieder  auf  die  Tempera- 
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tur,  der  Erde  geleitet  hat,  hat  gezagt ,  Ton'wi« 
grofsem  Nutzen  die  Quellen  bei  Erforfcbung  der* 
felben  feyn  können.  Da  fie  hei  der  Gefohwin* 
digkeit/mit  der  ihr  Waffer -fliefst,  an  den  Veräa« 
derungen  der  Lufttemperatur  nur  in  geringem 
Grade  Theil  nehmen,  fo  rnüffen  fie  die  in'nera 
Temperatur  des  Berges  anzeigen ,  aus  welchem 
fie  entfpringen.  Man  findet  im  Jura  eine  An- 
zahl Quellen,  welche  mit  Kraft  aus  der  £rdd 
hervor  fprudeln,  und  in  geringer  Entfernung 
von  ihrem  Urfprunge,  mehr  Bächen,  die  Stundea 
weit  herkommen^  als  Quellen  gleichen,  die 
eben  .erft  dem  Berge  entronnen  find^  und  die- 
fer  Umftand  eignet  fie  vorzaglich  zu  den  Unter- 
f Hebungen  über  die  Temperatur  des  Innern  delr 
Berge. 

Vdn  diefer  Art  ift  die  Serviere^  ein  Bach 
I  Stunde  von'Neufchatel,  der  fich  |  Stunde  von 
feiner  Quelle  in  den  See  verliert,  nachdem,  er  an 
dreifsig  Mühlen  und  Hammerwerke  getrieben  hat. 
Die  Temperatur  des  Waffers  ift  fo  beftändig, 
dafs  man  darin  kaum  eine  leichte  Veränderung 
vom  Sommer  zum  Winter  gewahr  wird.  Voa 
derfelben  Art  find  mehrere  andere  Quellen,  die 
am  Fufse  der  Berge  in  einer  eben  fo  unbetrficht* . 
liehen  ..Höhe  Aber  dem  See,  als  der  genannte 
Bach,  entfpringen.  Ihre.Temperatur ift  zwifchen 
8^  und  8^/2  R.  Ungefähr  zwanzig  diefer- Quel« 
len ,  die  ich  in '  verfchiedenen  Jahrszeitea  und  ua* 


(rr  hht  verinderten  Umftänden  beobacTitat  habci 
gaben  beftändJg  diafes  Refultat, 

Dlefer  Wärmegrad  entfprichf  fo  ziemJich  der 
ürittJera  Temperatur  der  Atmofphäre  am  Neufcha» 
tder  Seö.  Nach  Beobachtungen ,  welche  föof  Jah- 
re hindurch  im  botaaifclien  Garteo  zu  Genf  an- 
geftellt  find,  ift  dort  die  mittler©  Temperatur 
7^/86  R.,  und  es  ift  wahrfcheiolich  j  dafs  di» 
Temperatur  des  wefth'chen  Ufers  des  Neufchateler 
Se&s  etwas  mehr  beträgt,  wegen  der  Reflexion 
der  Wärme  von  den  Bergen  von  Boudry  und  Ckau^ 
morti.  Die  Curve,  welche  den  Gang  des  Ther- 
tnoo^ieters  vom  hüchften  Stande  bis  2nr  Nacht 
an  einem  fchöneo  Sommer  tage  darftellt,  nimmt 
zti  Neufchatel  nicht  fo  ftark  ab,  als  zjx  Genf»  Za 
Netifchatel  bemerkt  man,  an  heitern  Tagen ,  die 
bdebfte  Wärme  ziemiich  regelmäfsig  um  3  Uhr 
aach  Mittag;  zu  Genf  fängt  das  Thermometer 
fchoD  Yim  2  Uhr  an  ^  2?o  fallen.  Man  weifs ,  dafi 
diefes  Zunehmen  der  Temperatur  nach  dem  Durch- 
gange der  Sonne  durch  den  Meridian,  eine  FolgA 
der  ReSexion  ihrer  Strahlen  durch  die  Erde  iflL 
Eine  längere  Verfpatung  diefes  Zeitpunktes  be- 
weift aifo»  unter  übrigens  gleichen  Umftänden| 
eme  gröfsere  Refleximn^  folglich  eine  allgemeine 
Vermehrung  der  Temperatur.  An  ifolirten  Or- 
ten tjnd  auf  kleinen ,  vom  feften  Lande  entfern- 
ten Infein  tritt  die  gröfste  Wärme  gewöhnlich 
kor^e  Ztit  nach  der  Culmination  der  Sonne  ein* 
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Herr  von  Sauffüre  fand  auf  deiÄ  Col  •  du* 
i^r  nit  Hie  gröfste  Wärme  vor  ein  Uhr  nach  Mit» 
tag,  ur  ^  'n?»n  findet  fie  ziemlich  regelmäfsig  zwi- 
fchen  Mittag  und  efn  Uhr  auf  Martinique  und 
auf  den  übrigen  .A  itillen.  Aus  diefem  allen  er*» 
bellt ^  dafs  Geh  die  Tprnperatnr  jener  Quellen 
för  die  wahre  mittlere  Temperatur  der  Atmofphä* 
re  an  den  Ufern  des  Neufchateler  Sees  nehmen 
'  läfst. 

Und  wenn  das  ift,  welch  ein  trefffiehes  Mit» 
telj  diefe  'hiittlere  Temperatur,?  die  fo  fchwer  zu 
beobachten  ift,  zu  beftimmen^  und  fie  felbft  yon 
.Orten  aufzufinden,  die  dem  Beobachter  nur  eiae 
augenblickliche  Gegenwart  geftatten! 

Nehmen  wir  an ,  dafs  auch-  die  Quelle  des 
Creuop  -  du  -  Vent  die  mittlere  Temperatur  der  Fe^ 
fen,  die  jenen  Eeffel  umgeben,  anzeige T  und 
vergleichen  wir '  diefe  mittliere  Temperatur  mit 
der  der  Ufer  des  Seesi  fo  würde  auf  tim  Wär- 
meabnahme  um  R.  hier  eine  Erhebung  von  466 
Fufs  kommen,  ftatt  der  600  Fufs  Erhebung ,  wel- 
che das  Gefetz  des  Herrn  von  Sauf  füre  angiebt« 
In  der  That  fbh einen  die  Thäter  des"  Jura  kühler 
zu  feyn^  als  man  nach  diefer  Regel  <  erwarten 
foilte.  Nach  einer  Reihe  übereinftimmender  Be^ 
obachtungen,  welche  im  Val  •  de  •  Ruz^  ^(zu  Bor- 
carderie,  vom  Herrn  von  Montmollin,)  und 
%\x  Neufchately  vom  Anbruche  des  Tages  l)is  zuhi 
Einbrüche  der  Nac^rt  gemacht  worden  find,  hat  die« 
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fc  Stadt  1^/91 5  Wäirme  mehr,  als  der Beobach- 

ituDgspunkt  im  I^al  -  rfe  -  Ruz^  welcher  644  Fufs 
Aber  die  Stadt  erhaben  ift.     Diefes  giebt  1*^ 
I    Wärmeabnahihe  auf  eine  Erhebung  von  34o  Fufs. 

Aus  diefen  Bemerkungen  folgt  das  Paradoxon, 
dafs  manche  Berge  des  - Iura ,  welche  nach  den 
Alj^n  zu  liegen,   wärmer  find,  als  die  Thäler 
unter  ihnen.     Denn  fo  z.  B.  nimmt  iauf  dem 
Berge  voik  Chatmont  ^  weicher /ich  2400  Fufs  über 
den  See  erhebt,  die  Wärme  erft  auf  55o  Fufs  um 
1    1®  Orad  ab,  alfo  in  einer  Progreffion,  die  we-  ' 
;   nig  von  den  100  Toifen  des  Herrn  von  Sanffa» 
re  abweicht.'  Die  Vegetation  felbft  beftätigt  die* 
fes  Paradoxon.     Man  zieht  Obftbäume  1800  bis 
I  2000* Fufs  über  der  Fläche  <les  Sees,  die  man  tau- 
:  fen4  Fufs  tiefer  im  Thale  vergebens  würde  zu  et^ 
halten    fuchen.     Diefe   fonderbare*  Erfcheinung 
rührt  von  zwei  Urfachen  her:    der  Berg  wird 
durch  die  von  den  Ufern  dds  Sees  auffteigende 
:   Luftfaule  erwärmt,  welche  auf  das  Thal  kernen 
Einflufs  hat;  und  das  Thal  ift  von  dichten  Tan* 
nenwärdern  umgeben,  die  nur  einen  eingefchränk« 
ten  Grad  von  Wärme  erlangen.    Da  die  Richtung 
des  Thals  von  Norden  nach  Süden  läuft,  fo  er- 
wärmt die  5onne  nur  Eine  Seite  deffelben,  und 
die  Atmofphäre  wird  d^irch  die  nicht  befchienene 
Seite  faft  in  eben  dem  Grade  erkältet,   als  fie 
durch  die,  auf  welche  die  Sonnenftrahlen  fallen, 
erwärmt  werden  würde,  - 
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Diefen  Bemerkungen  zu  Folge  ift  es  (Akt 
^ahrjTcbeinlich  )  dafiB  die  WäMe  von 
welche  der  Quelle  im  Creux.*'  du  -  l^etH  eigen  ift, 
wirklich  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  fey.. 
Noch  wahrfcfaeinlicher  ift  diefes  Von  den' '  R. 
Wärme  der  Quelle  des  Helvt^Üjn  bey  Kendal; 
denn'  da  die  mittlere  Temperatur  von  Kendal  am 
IVIeeresufer  7^1 4  beträgt,  fo  würde  fie^.  nach 
de^r  Regel  des  Herrn  von  Sauffüre>  in' einet 
Höhe  von  'j.joo  ^ufs,  welches  die  der  Quelle  ift^ 
Our  von  2^/9  R.  feyn,  und  diefes  weicht  voa 
der  wirklich  wijbrgeiiomiMnfii  Temperatu]^  kaum 
merklich  ^b.  "  , 

Hieraus  erhellt»  dafs  n^an  xu  gröfseli  Schnee« 
und  Eismaffen  im  Innern  der  Gebirge  feine  Zu- 
flucht nicht  zu  nehmen  braucht,  um  die  Kobl^i 
hoher,  Quellen  zu  erklären«  Die  Gletfcher,  ob* 
gleich  es  deren  mehrere  auf  dem  Jura  giebt,  ter« 
bergen  fich  nicht  leicht.  Das  GewSfier«  indem 
es  fich  ins  Innere  des  Gebirges  einfenkt,  bringt 
die  mittlere  Temperatur  der  Atmofphäre  mit  hin, 
und  diefe  Temperatur  durchdringt  bald  das  ganze 
Gebirge  felbft.  Das  Eis  kann  alfo  im  Innern  nitir 
da  fich  halten,  wo  diefe  mittlere  Temperatur 
unter  dem  Gefrierpunkte  ift*  Die  Eishöhlen  des 
Jura  beftehen  allein  durch  den  freien  Zugang  der 
Atmofphäre.  Die  kalte  Winterluft  ftürzt  fich  ver- 
möge ihrer  Schwere  hirrein,  die  warme  Luft  ent- 
fernt fich  von  denüalben  aus  dejn  entgegen  (gefetzten 
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Grunde.  In  flättcney  welche  durch  Kantie,  di6 
bisweäen  hinauf  geho,  mit  dar  Atmorpfaäre  jn  Ver* 
bindung  ftehn»  venndchte  die  kalte  Lu(%  nicht 
zu  dringen;  bei  den  Eisgruben  find  es  geräumige 
fenkrechte  Schächte  {chemutifes).  Daä  ift  z.  B.  der 
Fall  b^i  der  Schönen  Eishöhle  des  Herrn  Ober* 
ften  Pury  zu  Monthezy  im  Val  -  dt  •  Trävers. 
Sie  liegt  34oo  Fufs  über  der  Meeresfläclie »  und 
das  Eis  befindet  fich  in  ihr  ungefähr  80  Fufs  un* 
ter  der  Oberfläche.  Der  Schacht,  welcher  da« 
zn  fahrt ^  itt  mehr  als  hundert  Fufs  breit;  vier 
andre  Zugänge  von  geringerer  Breite  umgeben 
die  Grotte,  die  das  Eis  einfcfalieCst.  Man  wird 
oft  ttberrafchti  in  der  grofsen  Oeffnung  eine  Tem« 
peratur  von  16^  zu  finden,  die  mir  eine  Höhe 
Yon  4  fufs  von  einer  Temperatur  von  6  bis  7^ 
trennt.  Aber  man  begreift,  wenn  män  diefe 
Erfcheinung  betrachtet,  dafs  die  Nachtkälte  da 
(Befen  hoch  gelegenen  Orten  weit  mehr  Einflufs 
auf  die  Temperatur  der  Eishöhle  äufsern  mufs, 
als  die  Mittagswärme  im  Sommer. 

Diefe  Bedingqng,  unter  der  allein  die  Eis- 
höhlen beftehn,  dafs  fie  frei  am  Tage  liegen  müf« 
fen,  hebt  offenbar  jeden  Gedanken  an  verborgene 
Eishöhlen  auf,  als  an  die  Urfachb  der  Kahle  der 
Quelle  im  ^reux  -  du  •  Vent. 

Aber  Quellen  diefer  Apt  bieten  uns  ein 
fchätzba^es  Mittel  där,  die  Modificationen  der  Tem- 
peratur nach  der  Höhe  des  Orts,  oder  nach  an-^ 
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dern  Localu^fachen  za  beftimmen.  Eine  einzige 
^  Beobachtuflg  der  Temperatur  einer  tiefen  -Quelle 
kann  einen  beftiniiniten  Begriff  vom  Klima  eines 
Orts  gebend  den  man  nur  im  Vorbeigehn  befucbt. 
In  diefer  Abficht  hatte  Herr  Cavendifh  den 
Herrn  John  Hunter  gebeten,  auf  feiner  Rei- 
fe nach  Jamaika  die  Temperatur  der  Quellen  cU* 
felbft  zu  beobabhten.  (Fhilo/oph.  Transact.  for 
1788.)  Er  fand  in  der  Tiiat,  dafs  fie. völlig  mit 
der  niittlern  Temperatur  der  Atmofphäre^  in  Ji- 
nen  Gegenden  überein  ftimmte^  indem  fie  21^^  R.i 
am  Meeresufer  betrug,  und  dafs  fee  in  dem  Maafse 
abnahm,  als  man  höher Jns  Innere  der  Infel  hin- 
auf ftieg-  *)  '  . 

*)  Man  vergleiche  hiermit  S.  45*  d.  Ü. 
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IIL 

Veher  die  Höhen  •  -und  Temper atur-  Ver» 
äiiderungen  des  Arveftrom.Sy 

von  v 

Benedict  vo.n  Sauss vre.  ♦) 

Di.  ifrve,  die  fich  fine  Viertelftunde  unterhalb 
Graf  iä  die  Rhone  ergiefst,  zeigt  in  ihrer  Höhe 
und  TemperaUir  merkwürdige  Veränderungen, 
woraus  fich,  wie  ich  glaube  ,  intereüante  Refultate 
ziehen  laffen»  Ich  benutzte  daher  4en  Aufenthalt 
auf  rneinem  Landfitze  zu  Conches  an  den  tJfern 
derfelben ,  um  über  diefe  Veränderungen  eine  zu- 
fammcn  hängende  Reihe  von  Beobachtungen  änzu- 
ftellen. 

Die  Arve  entfpringt  auf  dem  Col  de  Balme  am 
nordöftlichel  Ende  des  Thals  von  Chamouni: 
doch  iCt  fie  hier  nur  ein  kleiner  Bach,  aus  dem  der 
geringfte  Tlieil  des  gefammten  Waffervörraths 
kömmt.  Bei  weitem  das  meifte  führen  die  Berg- 
ftröme  herbei,  die  fich  von  den  Gletfchern  du  Tour, 
iArgentüre,  des  Bois»  des  Boijjfons ,  und  über- 

^  NQch  während  des  Lebens  diefes  grofsen  Phy^ 
fikers  gedruckt  im  Journal  de  Phyfique^  ^798,  t.  4, 
p.  5o  f.  Vergl,  Senehier's  M4m,  hifi.  für  la 
vie  et  les  Scrits  de  Hör.  Bened«.  Def  auffure, 
ff  109.  d.  //• 
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haupt  von  den  verfchiedene^l  Gletfcfaern  an  der 
nöt<llichen  Seite  des  Montblanc^  und  der  damit  zji- 
fammen  hängenden  Gebit-gsketti»  ergiefsen.  Auch 
der  Flu&  von  Giffire,  der  amFufse  des  Mole  in  die  Ar- 
ve fallt,  kpmmt  aus  eii\em  Gletfcher,  dem  des  Buet. 
lo  trockner  Zeit  befteht  daher  die  Arve  wenigftens 
zu  7  aus  Schnee  •  und  Eiswaffer,  das  im  hohen  Ge- 
birjge  zergangen  ift. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  die  Tempe- 
ratur der  Bergftröme,  die  aus  den  Gletfchern  her* 
Ölvorkommen,  zunieffen,  und  diefe  gewöhnlich, 
da,  wo  (ieaus  den  Eisbergen  abfliefsen,  auf  2^ R.  . ge- 
funden. Zwar  fcheint  es,  als  m'üffe  diefe^Tempera* 
tur      fcyn.  Da  aber  das  Waffer  auf  der  Erde' oder 
auf  Felfen  flie&t,  die  als  Theile  der  Erdkugel  auch 
deren  Temperatur  annehmen,  fo  wird  dadurch  und 
felbft  durah  die  Luft,  welche  zwifchen  das  Waffer 
und  Eis  dringt,  die  Temperatur  jener  Ströme  bis 
auf  1  oder  2^R.  erhöht;  ja  an  einige«  Stellen  fand 
ich  ße  von  4^,    Verläfst  das  Waffer  das  Eisgewöl« 
be,  aus  dem  es  kömmt,  fo  lliefst  es  in  einem  Beit0 
fort,  welchcKS  zu  jeder  Jahrszeit  eine  höhere  Tem«» 
peratur  als  2^  hatj  und  in  einer  Luft,  die  im  Som- 
mer noch  viel  wärmer  ift.    Je  weiter  es  fich  däber 
von.  der  Quelle  entfernt,  defto  wärmer  mtifs  es 
werden,  bis  es  endlich  die  Temperatur  der  Luftan*' 
nimmt,  die  jedoch  durch  die  des  Bodens  in  etfnf  , 
nodificirt  wird. 

Aus  diefer  Einwirkung  der  Luft  folgt,  dals 
die  Temperatur  des  Waffers  an  einerlei  Orte  gewif» 
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br  Mafien  durch  die  Temperatur  der  Luft  beftirnmt 
wird»  und  des  Nachts  abnehmen,  mit  fteigender 
Sonne  aber  wieder  zunehmen  mufs.  Diefes  ift  in- 
delTen  ^  nach  den  bei  Genf  angeftellten  Beobach- 
tungen zu  urtheilen,  mit  der  ifrve  nicht  der  Fall; 
wenigftens  nicht  in  der  Morgenzeit.  Unterfucht 
man  an  einem  fchönen  Sommertage,  nachdem  eini* 
ge  trockne  Tage  vorher  gegangen  find,  die  Ten^ 
peratur  desFluffes  vor  Sonnen  Aufgang,  fo  findet 
man  fie  gewöhnlich  auf  1 1  oder  12^.  Aoftatt  aber  ^ 
dsdann ,  zugleich  mit  der  Luft,  von  der  fteigenden 
Sonne  immer  mehr  erwärmt  zu  werden ,  wird  das 
WafTer  bis  gegen  9  oder  10  Uhr  immer  kälter,  und 
fiokt  bis  auf  9  oder  lo^.  In  diefer  Temperatur 
iirhSlt  es  fich  eine  Zeit  lang,  und  fangt  dänn^erft 
an  allmählig  wieder  wärmer  'Zu  werden ,  bis  es  um 
10  oder  *li  Uhr  Abends  i3  oder  14^  "Grad  er- 
reicht ^  worin  es  wiederum  eine  Zeit  lang  bleibt» 
ud  dann  wieder  eben  fo  allmählig  abnimmtw 

-  Diefes  Phänomen  fetzte  mich  in  Verwunde* 
nmg,  ich  glaubte  es  zufällig,  aber  die  regelmässi- 
ge Wiederkehr  deffelben  überzeugte  mich ,  dafs  es 
Yen  einer  allgemeinen  Urfache  abhängen  müde. 
.  Auf  diefe  leitete  mich  ein  zweites  Phänomen,  wel- 
ches Geh  genau  nach  der  Temperatur  des  WaflTers 
«od  ihren  Veränderungen  richtet:' nämlich  dieVer- 
Sadernngen  im  Wafferftande  der  Arve.  Diefer  Kt 
des 'Morgens  5  bis  6  Zoll  höhei^,  als  des  Abends, 
Qud  das  Steigen  und  Fallen  des  Stroms  geht  umge» 
kehrten  Schritts  mit  der  Temperatur.  abneh- 
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mencfer  Temperatur  wäehft  die  Stromfidhe,  bei 
zunehmender  fällt  fie,  und  das  Maximum  der  Höhe 
entfpricht  ziemlich  genau  dem  Minimum  der  Tem- 
peratur,  fo  wie  das  Maximum  der  Wärme  dejn  Mi* 
nimjim  der  Wafferhöhe,  Doch  finden  fo  regelmä* 
fsige  Veränderungen,  wie  ich  fchon  erwähnt  habe^ 
nur  nach  einer  trockenen  Zelt  Statt.  Regen  be* 
wirken  zufällige  Veränderungen  >  wodurch  der  re« 

;  gelmäfsige  Wechfel ,   d^r  von  eiher  beftändigenf. 
Urfache  abhängt,  unkenntlich  wird. 

Um  diefe  regelmäfsigen  Abwechfelungen  zu 

"erMären  ,  mufs  man  6ch  erinnern  ^  dafs  der  gröfs* 
te  Theil  des  Waffers  in  der  "Arve  von  fchmeizen* 
dem  Schnee  herrührt,  wovon  bei  Tage  weit  mehr 
^Is  in  der  Nacht  fchmilzt.^  Die  Bäche  auf  den 
Qletfchern ,  und  folche ,  die  keinen  atfdern  Zufiufs 
als  von  Schnee  -  oder  Eiswaffer  haben ,  find  in  der 
Regel  des  Abends  fehr  ftark  und  des  Nachts  faßt 
trocken.  Dafs  aber  die  Arve  bei  Genf  nicht  dt» 
Abends,  fondern  des  Morgens,  am^röfsten  ift» - 
kömmt  daher,  weil  das  Waffer  Zeit  bri^uchti  um 
von  den  Eisbergen  bis  zu  uns  zu  gelangen.  Dab 
ferner  die  gröfste  Kohle  des  Waffers  mit  det 
gröfsten  Höhe  zuiammen  trifft,  ift  daraus  fehr  b«* 
greiflich,  dafs,  je  onehr  Schnee  fchmilzt,  deltomebr 
kaltes  Waffer  die  Arve  mit  licb  iührt.  Ueberdie« 
vermehrt  die  Höhe  des  Stroms  feine  Gefchwindig« 
kelt,  wobei  das  Waffer  eine  kürzere  Zeit  hindurch 
erwärmt  wird  5  auch  fchon  ^wegen  der  biofsen  Ver- 
mehrung der  7.U  erwärmenden  Maffe  kälter  bleiben 
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ntife«  Endlich  trägt  hierzu  noch  der  Umftand  bei , 
dafsdejrböchfte  Wafferftand  feinen  Lauf  während  der 
Naeht  von  4  Uhr  Abends  bi*  lo  Uhr  Morgens , 
de^n^edrigfte  dagegen  v'on  4  Uhr  Morgens  bis  i  jl 
Uhr  Nachts,  von  den  Gletfchern  bis  nach  Genf 
nimmt*  Addirt  man  die  mittlere  Temperatur  von 
Ghamouni  bis  Genf,  von  2  zu  2  Stunden  während 
diefer  Zeit  Aber  zufammen,  fo  ift  die  Temperatur 
fftr  die  erften  18  Stunden  i3o|^9  für  die>letz* 
ten  20  Stunden  166^  R. ,  alfo  um  ein  Viertel' 
höhen  Mithin  ift  es  die  Vermehrung  der  gefamm- 
ten  WaHermaffe,  da^  ei'höhte  Verhältnifs  des  kal- 
ten Waffers  darin,  und  der  gefchwindere  Lauf  wäh- 
rend einer  niedrigem  Temperatur,  welche  macht, 
daCs  die  gröfste Kühle  mit  dem  höchften  Wafferftan* 
de,  und  umgekehrt,  zufammen  trifft. 

Um  einen  genauem  Ueberblick  über  diefe  v^r* 
{chiednen   einwirkenden  Urfachen   zu  erhalten,' 
mafs  ich'  die  Oröfse  der  Arve  und  ihre  Gefchwin- 
digkeit,  mit  einer  dazu  hinlänglichen  Genauigkeit. 
Zuerft  mafs  ich  die  Breite  der  Arve  unter  meinem 
Garten  zu  ConcheSy  als  das  Waffer  5'  5''  Höhe  hat- 
te, welches  der  niedrigfte  Stand  deffelben  im  Som" 
vier,  bei  warmer  und  tröckner  Zeit  ift.  Diefe 
Breite  betrug  i68^5;  zugleich  betrug  die  Ge- 
fchwindigkeit,  welche  das  Waffer  bei  diefer  Breite 
an^der  Oberfläche,  mitten  im  Strome  hatte,  6'  in 
einer  Secunde.    Bei  einem  6^'  höhern  Waff^rftan- 
de,  (als, um  fo  viel  die  Höhe  durch. das  Schmelzen^ 
des  Schnees  während  des  Tages  y^^ln  der  N^ht  zu- 
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nimmt,)  betrug  die  Gefell windigkeit  6^4o3•  Der 
Querfcbaitt  des  Stroms  ift  fehr  tinregelmäfsig;  ich 
nahm  ihn  för  ein  Dreieck,  ixnä  berech'nete  ihn 
bei  5'  5^'  Wafferhöhe  auf  456,  bei  ^  1 1''  Waffer- 
ftapd  auf  544  Quadratfufs.    Das  giebt  bei  6'  Ge- 
fchwindigkeit  im  erften,  uod  bei  6%^o3  Gefchwinf 
digkeit  im  zweiten  FalJe^  im  erftern  2736,  im  letz- 
tern 3483  Kiibikfufs  Waffer  in  einer  Secunde^  folg- 
lich während  des  höchften  WafTerftandes  in^einer 
Secunde  74?)  und  in  einer  Stunde  2689200  Ku^ 
bikfufs  Waffer  mehr,  als  während  des  niedrigftea 
Standes  der  Arve,  *)  Da  nun  der  Walferftand  wih* 
rend  24  Stunden  von  feiner  kleinften  Höher  an  im» ' 
merfort  bis  zur  grdfsten  wächft,  und  eben  fo  ftätig 
nieder  abnimmt,  h>  wird  der  in  24  Stunden  durch 
den  Ueberfchufs  der  Tageswärme  ^über  die  Nacht* 
wärme  erzeugte  Waffervorrath  12  ^  2689200, 
d.  i.,  32270400  Kubikfufs,  oder  ung^ähr  i5oooo 
Kubiktoifen  betragen;  ein  Refultat,  welches  ficher 
nicht  zu  hoch  ift.    Denn  fte\gt  gleich  der  täglich«  . 
Unterfchied  im  'Wafferftande  manchmahl  nicht  auf 

*)  Zwar  ift  an  den  Seiten  die  Gefchwindigkeit  des 
Stroms  kleiner  als  in  der  Mitte^  dafitr  ift  fie  aber 
auch  nicht  an  der  Oberfläche,  fondern  in' der 
Hälfte  der  Tiefe,  des  Wafferftandes  am.grOls^exi. 
Auch  ift  meine  aus  dem  dutchlaufnen  Wege 
fchwimmender  Körper  hergeleitete  Gefchwin- 
digkeit  des  Stroms  zu  geringe ,  auch  der  Quer* 
fchnitt  de^  Stroms,  den  ich  als  ein  Dreieck  be« 

"  traehtete,  zn  klein  angenommen* 
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6'^  fo  ift  er  oft  viel  grörser,.und  betrug  fo^z.B.  am 
rerwichnen  6ten  Julius  9''  9'"  und  den  Tag  darauf 
10"  8'^  ungeachtet  es  an  beiden  Tagen  nicht  gereg- 
net hatte.  Freilich  war  die  Hitz«  aufserordentlich, 
28°  bis  ag**  R.  , 

Jener  Ueberfcbnfs  des  Wafferabfluffes  während 
Tages  aber  de;i  in  der  Nacht  giebt  noch  lange 
Dicht  die  abfolute  Menge  des  Schnees,  die  wäb« 
read  eines  Sommertages  auf  den  Bergen  fchmiizt/ 
deren  Waller  fich  in  die  Arve  ergiefst.  Eines Tbeils 
(chmilzt  viel  Schnee  auch  noch  während  der  Nacht, 
andern  Theils  kömmt  manches  von  dem  am  Tag« 
gefchmolzenen  Schneev^arfer  er(t  ih  der  Nacht , 
durch  Umwege,  zur  Zeit  des  kleinften  Wafferftan* 
des  in  die  Arve.  Die  einzige  zuverläffige  Art,  dia 
Menge  von  Schneewaffer  zu  finden,  die  während 
24  Stunden  itfi  Sommer  fchmilzt,  ift,  den  Wafferab« 
lauf  in  der  Arve  während  eines  fchunen  Sommer* 
Uges  mit  dem  eines  Tages ,  an  welchem  nur  we» 
nig  Schneewaffer  in  der  Arve  rinnt,  zu  vergleichen» 
Ein  fchöner  Wintertag  ift  dazu  nicht  wohl  zu  gebrau* 
eben,  da  die  Quellen  im  Winter  viel  waffe^reichelr 
als  im  Sommer  find;  dagegen  fteht  das' Waffer  ia 
der  Arve  im  Herbfte  am  niedrigften,  wenn  der  er» 
fteFroft  nach  Nordoftwind  und  langer  Dürre  ein- 
ritt,  wie  diefes  im  J.  1791  der  Fall  war.  Der 
September  warfehr  dQrr;  ein  mehrere  Tage  anhal* 
tender  Nordoftwind  hatte  die  Luft  allmählig  abge- 
kahlt,  und  den  iften  October  reifte  es  ftark  in  der 
Ebene.  Damahls  fah  ich  die  Arve  in  ihrem  niedrig* 
Annal.  d.  Pbyük.  B.  24.  Sc  i.  J.  1806.  St.  9.  £ 
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ften  Stande,    der  nur  2'  9''  6^''  über  die  tieffte 
Stelle  des  Bettes  betrug.    Der  Querfchnitf  des 
Fluffes  betrug  nur, 121  Quadratfufs,  und  die  öe- 
fchwindigkeit  5',  fo  dafs  der  Wafferabflufs-  nur  6o5 
Kubikfufs  in  einer  Secun3e,    und  folglich  2i3i 
Kubikfufs  weniger,  als  zur  Zeit  der  kleinften  Waf-- 
ferhöhe  im  Sommer  betrug,  welches  auf  24  Stun- 
den 85oooo  Kubiktoifen  Unterfchicd  macht.  Da- 
zu gefügt  die  iSoooo  Kubiktoifen,   die  im  Sora-, 
mer  während  Tag^s  mehr  als  in'  der  Nacht  fchmel- 
zen,  giebt  für  das  Schneewaffer,  welches  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  während  eines  fcbörien  Som-  - 
V  m^rtages  im  Junius,  Julius  und  zu  Anfang  Augufts 
fchmilzt,  1000000  Kubiktoifen.  Und  dies  ift  ficher 
nicht  zu  viel  gerechnet. 

Nun  bedarf  es,  nach  Lavoifier,  uni  1  Pfund 
Schnee  oder  Eis  zu  fchmelzen,  fo  viel  Wärme,  als  ' 
hinreichen  würde,  i  Pfund  Waffer  von  o  bis  60^  R. 
zu  erwärmen;  folglich  verfchluckt  während  jedes  ' 
Sommertags  der  Schnee  und  das  Eis,  die  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  fchmelzen,  fo  viel  Wärme,  als 
erforderlich  ift,  die  Temperatur  von  i,Milliop  Ku- 
biktoifen Waffer  von  o  bis  60°  zu  erhöben ;  ein 
Rcfultat,  welches  mich  felbft  fo  fehr  überrafchte, 
dafs  ich  diefe  Rechnung  unter  veränderter  Geftalt 
mehrmahls  wiederhohlt  habe;  doch  immer  fand  15« 
fich  geometrifch  und  arithmetiföh  richtig.  Aus  die- 
fer  Ungeheuern  Wärmeconfumtion  erklärt,  iich  di« 
Kühlung,  welche  auf  den  Alpen  herrfcht,  und  die 
iie  den  benachbarten  Provinzen  mitthellen;  .  und 


1  wie  fich  auf  ihnen  in  den  gemäfsigten  Klimaten, 
[,  ja  felbft  in  der  beifseri  Zone,,  ewiger  Schnee  zu  er- 
I    halten  .vermag.  .  . 

Ich  weifs  fehr  wohl ,  dafs  diefe  Unterfuchung 
fchrerweltert  und  vervollkommnet  werden  könnte. 
Gern  hätte  ich  init  mehr  Genauigkeit  den  Zeit; 
punkt  des  höchften  und  des  niedrigftßn . Wafferltan- 
des gewufst,  die'  Dimenfionen  und.  die  ^Qpfchtvin- 
^  digkeit  der.Anre-^m  Fufse.der  Gletfcfaer  gemeffeq, 
und  die  Veränderungen  derfelben  zu  Geö^  und  Cha-' 
mouni  in  yerfchiednen  Jahreszeiten  beobachtet* 
;  Auch  hätte  ich  gewünfaht.,  ähnliche  iBaob^chtuii- 
gen  ülaer  die  Rhone y  ehe  fie  in  den  Genferfe^^t.eirf- 
ftrömt,  anzuftellen.     Denn  diefer  grofse  Waffer- 
behälter  verwifcht  alle  Spuren  täglicher  Veräncle- 
I  Tungen  in  ihr,  fo  dafs  ich  lelbft  in 'den  heifson  Ta- 
r   gen,  Wo  im  Arveftrom  die  Variationen  fo  beträcht- 
:   lieh, waren,  zu  Genf  in  der  Höhe  und  der  Waffer- 
menge.  der  Rhone  gar  keine  Veränderung  wahr- 
nahm.   Den  i3ten  Julius,  als  das  Thermometer  in 
[  freier  Luft  auf  29*^  ftand,  fti^g  die  Temperatur  der 
i    Rhone  fortwährend  von  18^  auf  i  8°/7,  und  in  'der 
I   Nacht  fiel  fie  wiede^  auf  1 8^,5.     Den  i4ten  Julius 
^   Itieg  fie  auf  18^/9.    Den  i5ten  regnete  es,  wo- 
[    durch  ihre  Temperatur  an  demfelben  Tage  bis 
16°,  und  den  folgenden  bis  i4°  herab  kam.  Man 
ficht,  dafs  diefe  Veränderungen  nicht,  wie  bei  dojc 
Arve,  in  directem  Verhältniffe  mit  dem  üeber- 
fchuffe  des  durch  die  Tageshitze  gefchmolzenen 
Schaees  ftchn.    Endlich  ift  noch  eine  intereffante 
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/  Unterfuchnng  anzuftellen,  welcher  Pi  et  et  bei  fei;p  • 
neiti  Sommeraufenthalt^  zu  Caitigni  wohlf  einige 
Augenblicke  wldoien  könnte,  ob  nämlich  die  Rhone 
in  diefer  Entfernung  unterhalb  der  Mündung  der 
Arve ,  Spuren  täglicher  Höhen  *  und  Temperatur* 
Veiranderungen  zeige. 

Diefer  Auffatz  zeigt  freilich  mehr,  was  noch 
liicht  gefchehn  ift,  als  dafs  er  völlig  genügende  Re* 
fultate  lieferte«  Aber  es  hdfst  doch  in^er  etwas 
geth^D ,  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfch^r  auf 
einen  Gegenftand  leiten ,  der  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  und  doch  zu  wichtigen  Refnltaten  führea 
kann. 


1 
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IV. 

Berechnungen   und   Bemerkungen  iiher 
dfei  Reihen  kyanometrifcher  Beohach'* 
iungen  Benedictas  vbn  Sauffüre, 

P.      P  R.  E  VO  ST, 
Prof.  2u  Genf.  *) 

Die  blaue  Farbe  des  Himmels  und  deren  Nfta»-^ 
cen  zogen  die  Au£merkfamkeit  des  Herrn  von 
Sauffüre  auf  fich.  Es  fchien  ihm  für  die  Me- 
teorologie von  Wichtigkeit  za'  feyn ,  fie  genau  zu 
beftimmen,  weil  fie  zum  Maafse  der  undurch* 
fichtigen  Donfte  dienen  konnten,  die  in  der  Luft 
verbreitet  find.  **) 

Je  reiner  di^  Luft  ift,  defto  dunkler  mufs 
nach  ihm  die  Farbe  derfelben  feyn;  blofs  die  Dün« 
fte,  welche  ihr  beigemengt  find,  verändern  ihr 

♦)  Bearbeitet  nach  dem  Journal  de  Phyßque^'t.  57$ 
p.  372,  von  Gilbert.  Herr  Prevo'ft  las  diefe 
Bemerkungen  in  der  naturforfchenden  Gefell- 
fchaft  zu  Genf  am  23ften  April  i8oi  vor,  als 
Bruchftücke  einer  Abhandlung,  die  den  Titel 
fuhren  Lollte :  Einige  Anwendungen  der  Theo- 
rie des  Sehens  auf  die  Meteorologie. 

**)  Voyage  aux  Alpes ^  §.  2o83j  (in  den  letzten  nicht 
aberfetzten  Bänden.) 


Anfeilen,  und  zwar  püailciren  fie  in  der  Begel 
das  Blau  ins  Weifse,  da  am  Horizonte  der  Him- 
mel imfner  von  einem  bläffern  Blau  ajs  im  Zenith 
erfcheint.  Mifcht  man  daher  reines  Blau  nach 
verfchiednen  Vefhältniffen  mit  Weifs^  und  ver- 
gleicht das  Ausfehen  des  Himmels  mit 'diefen 'Far- 
ben -xNüancen ,  fo  *  wird  fich  daraus  ein  ziem- 
lich richtiger  Schlufs  ziehen  laffen  auf  die  Menge 
weifser  Dünfte,  vvelche  zu  der  Zeit  der  blauen 
Luft  beigemengt  find.  Diefes  find  das  Princip 
und  der  Zweck  des  Kyanomecers,  l^s  enthält  in 
einem  Ringe,  z^yifcHen  zwei  concentrifcjien  Krei- 
fen,  die  5i  Nuancen,  welche  das  Auge,  in 
einiger  Entfernung,  vom  Weifs  durch  Blau  bis 
zum  Schwarzen  deutlich  unterfcheiden  kann.  Bei 
-"Vermifchungen  ei^ier  blauen  Flüffigkeit  mit  einer 
■weifsen  fand  fich,  dafs  die  Grade  diefes  Inftru- 
ments  den  Dofen*  der  Mifchung  gut  entfprachen.  *) 
Der  Gebrauch,  den  der  berühmte  Erfinder  von 
dem  fo  verificirten  Kyanometer  gemacht  Bat,  ift 
allgemein  bekannt;  feine  Reife  nach  dem  Col  du 
Ce'ant  [im  J.  1788]  ift  zu  intereffant,  als  dafs  das 
Dßtail  derfelben  fo  bald  fich  verg^fse, 

*)  Defcription  d'un  Cyannmetre  cu  cTun  oppareH  tie- 
ft inb  ä  mefurer  Vintenfite  de  la  coideur  bleue  du  clel ; 

*  in  den  Memoires  de  VAcad»  de  Turin^  Ann,  1790,  uiid. 
dem  Journal  de  Phy-ß^ue^  1791  Mavs  ^  und  daraus 
überfetzt  in  Gren's  Joürn\  der  Phyßk,  B.  VI, 
S.  93.  d.  H. ' 
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Es  ift  meine  Abficht,  aus  diefen  Beobachtun* 
gen  einige  Folgerungen  zu  ziehen,  und  zu  zeigen, 
dafs  fie  mit  dem  Princip  ,  worauf  das  Kvanometer 
gegründet  ift,  gut  überein  ftimmen.  Dem^Urheber 
fcbien,  als  wir  ihn  noch  unter  uns  hatten  diefer 
;  mjpin  Plan  Vergnügen  zu  machen,  ^und  diefes^  mun- 
tert mich  auf^   ihn  zu  verfolgen. 

Es  wird  gut  feyn,  hier  vor  allen  Dingen'die 
Beobachtungen,  welche  ich  discutiren  will,  buch- 
ftäblich  herzufetzen.  Sie  finden  fich  alle  im  §.^o86 
der  Sauff üre'fchen  Reifen  nach  den  Alpen,  und 
beziehn  fich  allein  auf  das  Blau  des  Himmels,  wie 
es  fich  an  demfelben  Orte  in  demfelbert^Augenbli- 
cke  in  verfchiednen  Höhen  zeigt.  Diefer  2086. 
lautet,  wie  folgt: 

„Als  ich  diefe  Beobachtungen  anftellte,  *) 
„glaubte  icb  auch  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Col 
i^du  Gcant  die  Gradation  in  der  Farbe  des  Him- 
„mels  ftudiren  zu  müffen,  wie  fie  fich  vom  Ho«' 
„rizonte  ab  nach  dem  Zenith  hinauf  fincfet.  Am 
„iDten ^Julius  zu  Mittag,  bei  fehr  fchönem  Wetter, 
„fand  ich-am  Horizönte  die  1  ite  Nuance;  in  ei- 
gner Höhe  von  10°  die'  2ofte;  in  20°  Höhe  die 
„5ifte;  in  So*^  Höhe  die  34fte;   und  von  4^* 

*)  Ueber  die  i^yanometnfclien  Veränderungen  des 
Himmels  im  Zenith  beim  Steigen  und  Sinken  der 
Sonne, X^ergl.  Gren's  Journal  der  Fhyßky  B.  VI, 
S.  107;)  ein  Umftand,  den  Prevoft  in  diefer. 
Abhandlung  nicht  berührt.  d,  H,  ^ 
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bis  zum  Zenith  die  Zjhe  Farben -Nflance, 
„ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Verfqhieden- 
},heit.  —  Zwei  Tage  fpäter,  aiti  lytcn,  war 
„der  Horizont  wolkig;  in  5**  Höhe  aber  zeigte 
„der  Himmel  die  i6te  Nüanee;  in  10°  Hohe  die 
„i8te;'in  20^  Höhe  die  2ofte  bis  2ifte;  in  3o^ 
„Höhe  die  29fte;  in  40**  Höhe  die32fte;  in  60* 
„Hphe  und  von  da  gleichförmig  bis  zum  Zenith 
„die  34fte."     .  ^ 

„Diefe  beideti  angenfcheinlich  unregelmäfsi- 
„gen  ProgrefGonen  beweifen,  dafs  die  DQnfte 
nicht  gleichförmig  in  der  Atmofphär'e  verbreitet 
„iuid,  oder  es  wenigftens  damahls  nicht  waren; 
„eine  Unregelmäfsigkeit,  über  die  man  fich  nicht 
„verwundern  wird,  wenn  man  bedenkt,  dafs  aus 
„Gegenden,  welche  fo  yerfchieden  find,  als  die» 
„die  den  Col  du  GSane  umgeben,  (hohe  Berge, 
„tiefe  Thäler,  Gletfcher,  Wälder,  Grasfluren, 
„dürre  und  wüfte  Fclfen^)  Dünfte,  die  der  Men-, 
„ge  und  der  Art  nach  fehr  verfchieden  find,  auf^ 
„fteigen  müffen,  und  dafs  daher  das  fcheinbare 
„Himmelsgewölbe,  als  der  Inbegriff  der  Zefii- 
„the  aller  jener  Gegenden,  in  der  Gradation  fei- 
})ner  Tinten  die  Regelmäfsigkeit  nicht  Iiaben 
„kann,  welche  man  auf  dem  Meere  oder  auf 
„einer  gleichförmigen  Ebene  erwarten  dürfte." 

„In  der  That  fand  ich  zu  Genf  am  2iftea 
„April  1790,  nach  Südweft  zu,  wo  das  Land  von 
„einer  faft  gleichförmigen  Befchaffenheit  ift,  zu 
),  Mittage  folgende  Farben  -  Nüaücen :  In  einer  Hö- 


^„hc  von  1^  die  4*«;   in         Höhe, die  gte;  !o 
'  „20®  Höhe  das  Mittel  der  i3ten  und  i4teD;-ia 
„3o®  Höhe  die  i5te;  in  40®  Höhe  die  i7?te; 
„in  5o®  Höhe  die  igte;  in  60°  Höhe,  und  wei- 
o,terhin  bis  zum  Zenith  beinahe  gleichmärsigl  die 
„2orte«    Diefes  ift  eine  weit  weniger  unregelmä* 
„fsige  F'rogrefiion,  als  die  auf  dem  Col  du  Geam; 
„von,  20®  bis  60°  ift  fie  felbft  voTlig  rtegelmäfsig, 
„da  die  Differenzen  genau  in  arithmetifcher  Pro* 
„greffion'^  abnehmen;  -  zvyifch^n  dem  Horizonte 
„und  20^  Höhe  befolgen  fie  aber  ein  anderes 
„Gefetz  und  die  Differenzen  find  gröfser." 

,3 Es  ift  zu  wünfchen.,   dafs  diefe  Beobach-  > 
„tungen  in  verfchiedenen  Ländern  und  in  vejr*  , 
„fchiedeneli  Kiimäten  wiederhohh  Wörden.  Ich 
„zweifle  nicht,   dafs '  fie  zu  intereffanten  RefuI« 
„tatta  für  die.  Meteorologie  führen  würden." 

Ehe  ich  mich  hierüber  in  Erörterungen  ein- 
laffe,  mufs  ich  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
das  Himmelsgewölbe  keine  merkbare  Krümmung 
hat,  als  die,  welche  von  der  Natur  der  Pro- 
jection  der  fichtbaren  Gegenftände  abhängt.  Es 
folgt  aus  diefer  Projection ,  dafs  der  Ort  .aller  [am 
Himmel]  fichtbaren  Gegenftände  eine  hohle  Ku- 
gelfläche ift.  Diefe  Kugelßäche  nennen  wir  den 
Himmel,  und  ich  wiederhohle  es,  fie  ift  nur  für, 
das  Auge  krumm,  und  um  über  ihre  wahren  oder 
taftbaren  Dimenfionen  richtig  zu  urtheilen,  müffen 
wir  fie  qns  als  eben  vorftellen.  Denn  angenom- 
men, unfre  Atmofphäre  habe  eine  Höhe  von  i5 


Lieiies,  •  wel(flies,  fo  viel , ich  wöifs  f  die  gröfste 
jft,  die  man  ihr  giebt;  fo  ift  fJe  in  den  öberftcQ 
Regionen  fchon  fo  dünn,  dafs  fich  kaum  glauben 
läfst,  dafs  fie  da  noch  die  LichtftFahten  zurOck 
werfen  könne.  Und  felbft  dann  tvürden  die. 
höchften  Theile  der  Luft  vom  Zen^th  bis  zum 
fcheinbaren  Horizonte  nur  einen  Bogen  "von  8® 
bilden  ;  und  Jas  ift  die  gröfste,  welche  die  Schich- 
ten der  Atmofphäre  uns  darftellen  können.  Das 
Auge  unterfcheidet  die  verfchiedenen  Höhen  der 
Luftfchichten  nicht;  und  da  fie  alle  für  daffelbe 
in  Eine  zufammen  fliefsen ,  fo  kann  diefe  ijur  eincv 
bedeutend  kleinere  Krümmung  haben.  Aus  an- 
dern jGründen  wird  fie  noch  mehr  vei-ringert. 
Dies  wird  hinreichen,  ieinen  bekannten  Satz,  d^r 
für  diefe  Materie  ein  Hauptgrundfatz  ift ,  in  das 
Geclächtnifs  zurück  zu  rufen,  nämlich:  dafs.äas 
frheinbare  Himmeh^gewölbe  kein  -Gewölbe,  fon- 
dern eine  ebene  Decke  ift,  und  für  eine  Ebene  gel- 
ten mufs. 

^  Diefem  entfprechend  find  alje  Vertikallinien, 
welche  an  verfchiednen  Stellen  unfers  Achtbaren 
Horizontes  errichtet  werden,  für  alles,  was  fich 
auf  die  almofphärifchen  Erfcheinungen  bezieht, 
die  man  aus  einerlei  Standpunkt  beobachtet, ' 
für  Parallellinie;i  zu  nehmen.  Und  zieht  man 
aus  demfelben  Beobachtungsorte  gerade  Linien  , 
nach  verfchiede.nen  Punkten  der  fcheinbaren  Him- 
iTielsdecke,  fo  werden  diefe  Linien  fich  wie  die 
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Cofecanten  der  fchcinbären  Höhe  der  Punkte  ver-^ 
^halten. 

Doch   müCfen,  wir  bei  der  Beftimmung  des 
Halbmeffers  des  fcheinbaren  Horizontes  von  die- 
» fcr  Vorftellung  abgehen,    da  er  unendlich  feyn 
Wörde,  wenn  wir  djs  'Himme!i.:^e\völbe  für  eine 
Eb^oe  nehmen.    Da  eine  Höhe  von  i5  Lienes  für  * 
die  Atmöfphäre  als  5iA7«^  verfus,  einem  Bogen  von 
8**  entfpricht,  und-diefer  Querfinus  ^  Mahl  klei- 
ner ift  als  der  Sinus  8?,  fd  roüf/'en  wjr  den  Ilalb- 
meffer   des  (cheinbaren  Horizontes ,   bis  an  die 
äufserfte.'Gränze  des  Luftkreifes,  virenigftens  i4 
Mafai  gröfser  annehmen,  als  die  Vertikale,  wel- 
Lche  nach  dem  fcheinbaren  Zenith  hixiauf  geht. 
Euler,  in  feinen  Briefen  an  eine  deutfche  Prin- 
zefGon,  nimmt  für  die  Höbe  des  Luftkreifes,  fo 
weit  er  noch  die  LichtTtrahlen  zurü^'k  wirft,  nich^ 
mehr  -als  i  geogr.  Meile  an,  und  berechnet  da- 
nach die  fcheinbare  Krümmung* des  Himmels  vom 
Zenith  bis  zum  IlorizorJo  auf  5°,  und  den  Radius 
des  fcheinl)aren  Horizontes  4o  Mahl  gröfser  als 
den  Abftand  des  fcheinbaren  Zeniths. 

Diefe  vorläufigen  Bemerkungen  werden  mich 
in  den  Stand  fetzen,  bei  den  Folgerungen,  die 
ich  aus  den  obigen  kvanometrifchen  Beobachtun- 
gen ziehe,  kurz  zu^fcyn. 

Wir  wollen  fetzen,  die  Luft,  welche  fich 
zwifchen  der  fcheinbaren  Himnlelsdecke,  (die  man 
fich  'mit' Sa.uff ür e  als  von  einem  beftändigen 
unveränderlichen  Blau  denke,)  und  zwifchen  der 
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Erde  befindet,  fey  in  einerJei  Höhe  von  der  Er* 
de,  durchgehends  von  einerlei  Art,  und  alfo  in 
einer  einzelnen  horizontalen  Schicht  durchgehends 
mit  gleich  viel  weifsen  Dänften  gemengt;  fo  wird 
die  Menge  von  Dunft,  welche  von  geraden  Linien 
durchfchnitten  wird,^  die  man  nach  verfchiednen 
Punkten  des  Himmels  zieht^  .  fich  genau  wie  di# 
Cofecanten  der  fcheinbaren  Höhen  verhalten. 

Wir  wollen  fetzen,  das  Blau  des  völlig  dunft- 
lofeip  Himmeln  auf  dem  Col  du  GSunt  werde  durch 
die. Zahl   logS  gemeffen,  [eine  Zahl,  die,  wie 
wir  weiterhin  fehen  werden ,  durch  die  Beohach» 
tung  felbft  beftimmt  wird.]    Die  Menge  des  Dun^ 
ftes,    welche   die   Gefichtslinie  durchfchneidet^ 
die  nach  eiinem  Punkte  des  Himmelsgewölbes  geht, 
deffen  fcheinbare  Höh«  Ii  ift,    entfpricht  dann 
den'Werthen  Cofec.  Af,  für  den  Radius  loo,  und 
folglich  der  Ausdruck:  logS  i—  loo  Cofec.  H 
der  Bläue  des  Himmels  in  der  fcheinbaren  Höhe 
H.    Damit  fich  diefe  Werthe  noch  beffer  mit  den 
Beobachtungen  des  Kyanometers  Vergleichen  laf* 
len  ,  habe  ich  fie  in  der  folgenden  Tafel  allefammt 
nach  dem  Verhältniffe  von  logS  —  lop  Cofec. 
lo^  :  20  reducirt,  indem  fich  am  i5ten  Julius  auf 
dem  Col  du  Geant  in  10^  Höhe  die  2ofte  Farben* 
Nüance  des  Kyanometers  gefunden  hatte.  Am 
lyten  Julius  herrfchte  in  10®  Höhe  clie  i8te  Far* 
ben-  Nüance;  der  beffern  Vergleichung  halber  ha- 
be ich  a|le  Beobachtungen  vom  lyten  Julius  nach  " 
dem  Verhältniffe  von  18  zu  20  reducirt. 
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Beide  Beobachtungen  ftimmen  mit  der  Berechnung 
tbexein,  bis  auf  das  zweite  Glied  der  Beobachtung 
Tom  i7tea  Julius«  ' 

Bei  der  Beobachtung  zu  Genf  am  2  iften  April 
1790  zeigte  der  Himmel  in  10^  Höhe  die  gte  Far- 
ben-Nflance,  Diefes  weicht  von  den  Beobachtun- 
gen auf  dem  Col  du  Geant  fo  aufserordentlich  weit 
aby  dafs  wir  hier  nicht  diefelbe  Zkhl  far  die  con- 
funte  Bläue  de^  Himmels  als  dort,,  beibehalten 
können.  Statt  logS  nehme  ich  daher  für  diefe  Be- 
obachtung die  Zahl  643,  (die  ebenfalls  durch  die 
Beobachtung  felbft  beftimmt  wird,)  und  fange 
mit  der  Höhe  von  20^  an,  weil  erft  in  ihr  fich 
Regelmäfsigkeit  in  der  Beobachtung  zeigte.  ^) 

^  Fängt  man  auch  für  die  Beobachtungen  auf  dem 
Col  du  tv^ant  die  Zufammenftellung  mit  20^  Hö- 
lia  an,  und  fetat  die  conftante  Zahl  f&r  die  reine 
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Eine  genauere  Uebereinftimmiing  zw 
Beobachturig  und  Rechnung  ift  bei  Gegenft 
diefer  Art  kaum  möglich,  befonders,  wem 
bedenkt,  dafs  «elie  Beobachtung  keine  Bruc 
the  zwifciien  zwei  Nuancen  zuläfst,  als  höc 
5  ,  wejches  überhaupt  nur  ein 'Zwifchenfaller 
fchen  zwei  Nuancen  anzeigt,  und  dafs  däht 
letzten  Werthe  für^ie  Beobachtung  genau  z 
men  fallen  mufstQn. 

Kleine   Abweichungen   zwifchen  Recl 
^uhd  Beobachtung  dürfen  uns  nicht  in  Verw 

Bläue  des  Himmels  1242^  ,  fo  erhält  man 
der  Reduction  die  Zahlen,  welche  in  der  vc 
Tabelle  unter  «-j-  ftehn.  Sie  ftimmen,nq< 
nauer  mit  den  Beobachtungen  überein.  Die 
i.24'2j  entfpricht  hierbei  der  4o|Niiance  dei 
noraeters,  die  2alilio93  in  der  T*l)elle  hin, 
der  4often  Nuance;  l>ejde  geben  Jür  die 
des  Himmels  eine  weit  tiefere  Nuance,  al 
Zahl  643  für  die  Beobachtung  von  Genf.^^ 


mg  fetzen  ,  da  es.zu  erwarten  ift,  dafs  das  allge- 
eine  Gefetz,  welches  wir  fehr  gut  erl^annt  ha- 
5n,  durch  locale  Condenfationen  der  Dünfte  in 
nem To  grofsen  Lufträume,  wie  ihn  die  Gefichts- 
rahlen  nat^h  fehr  niedrigen  Höhen  durchlaufen, 
erde  geftört  werderl  muffen.  Diefes  ift  auch 
jr  Grund,  warum  ich  die  Beobachtung  zuOertf  in 
)®Höhe  als  anomal  ausgefchloffen  habe.  Sie  giebt 
ne  viel  dunklere  Nüance,  als  man  in  diefer  Hö- 
j,  nach  den  folgenden  Nüancen  zu  fchliefseq,'hät- 
erwarten  follen.  *)  Die  Beobachtung  vom  i7ten 
ilius  auf  demCol  duGiant  zeigt  in  20®  Höhe  eine 
nomalie  von  entgegen  gefetzter  Art.  Und.  diefes 
id  die  beiden  einzigen  Anomalieen, 'welche  eine 
emerkung, verdienen.  "  v 

]Es  läfst  fich  daher  aus  diefen  yerfchiedenen 

*)  Nehmen  wir  mit  Eul  er  an  ^  die  äufscrfte  Hö- 
he, wo  noch  die  Luft  das  Licht  zurück  wirft,  be- 
trage 1  gcogr.  Mfeile,  oder  o8o3  Toifen,  fo  befin- 
det fich  diefe  Gränze  der  Aimofphäre  nur  :jo4o 
Toifen  über  dem  Col  du  GSant^  der  1760  Toifen 
hoch  ift,  dagegcn.36io  Toifen  über  Genf,  welches 
193  Toifen  über  der  Meeresfläche  liegt.  Folglich 
würde  die  Krümmung  des  Himmelsgewölbes  vom 
Zcnith  bis  an  den  fcheinbaren  Horizont  betragen, 
auf  dem  Col  du  G^ant:  Are.  fin.  verL  —  2', 
und  zu  Genf:  Are.  fin.  verf.  -^ij  =  2^  42'»  und  da- 
^ber  der  Halbmeffer  des  fcheinbaren  Horizontes 
auf  dem  Col  du  Geant  5S  M^hl ,  zu  Genf  42  Mahl 
gröCser  feyn,   als  der  Abftand  des  fcheinbaren 

•  Zeniths«    Gefichtsftrahlen,  die  nach  fehr  niedri- 
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Beobachtungen  fchlieben,  dafs  in  der  Rege]  dit  | 
Dötifte  Ober  dem  Horizonte  eines  Ortes  ziemlich  ^ 
gleichförmig  verbreitet  find.  % 
.  Ich  habe  für  Höhen  anter  i  o^  die  kyanome»  ü 
trifchen  Nuancen  nicht  berechnet,  weil  in  diefeii  .f 
niedrigen  Höhen  fich  die  Himmel^decke'  nicht  für  je 
eine  Ebene  nehmen  läfst,  und  daher  das  Gefetz/ ji: 
worauf  die  Rechnung  fich  gründet,  auf  diefe  Hö- 
hen  nicht  anwendbar  ift.  Hieir  müfste  die  Krüm-  ji 
niung  des  Himmelsgewölbes  nbthwendig  mit  ia  j* 
Rechnung  gebracht  werden.  ' 

Ich  muCs  zuletzt  noch  etwas  über  die  Gründt  Ji) 
fagen,  warum  ich  die  reine  Bläue  des  Himmelt  i 
auf  dem  Col  du  Geant  durch  logS  und  zu  Genf 
durch  ausgedruckt  habe.  Diefe*  Zahlen  find  jjli 
jede  aus  zwei  Beobachtungi^n  abgeleitet.  Am  i5tM.  ^ 
Juliu,s  herrfchte  auf  dem  CoJ  du  Geant  in  10*^  Hdho  '% 
•die  2ofte,  in  20®  Höhe  die  3ifteNüance;  ich  hab«  >j 
4aher  eine  Zahl  TVgefucht,  welche  der.  Bedingung  \\ 
entfpräche,  dafs  fich  zu  einander  verhielten  i 
N —  wo  Cofec.  10** :  ZV —  loo  Cofec.  20®=  20  :  3X| 

gen  Höhen  gehn,  durchlaufen  da,her  verhftItniXs«  |i 
mäfsig  zu  Genf  einen  um  ^  kleinern  Raum  voll  ^ 
Dünfte,  als  auf  dem  Col  du  Geant.^  Nimmt  man  .^^ 
aber  643  —  |  .  100  Cofec.  10°  =  211,  fo  erhält  ■ 
man  zu  Genf  für  10^  Höhe  die  fite  Nüance  dal  ^ 
Kyanometers,  und  diefe  kömmt  der  beobachteten  .\ 
fehr'nahe.  Diefe  Rechnung  ift  zwar  manchen  If 
Einwürfien  ausgefetzt ,  £e  foll  indefs  nur  aiff  eine  if 
der  Urfachen  dar  A'nomalieen  hinweifan.  . 
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tflcf  diefes  gab  lofjS.    Für  die  B^ohachtun^en  am 
lylen  Jolius  habe  irh  diefeltae  Zahl  Heihehattf^n,  da 
ich  nicht  abfehe,  wie  an  demfelben  Orte  die  Blätie 
det  gAn'^  dunftfreien  Himmels  an  einem  Tage  aa» 
lferS|  als  an  einem  anclera  feyn  könoa* 

Etwas  anderes  ift  es  mit  verfchiedenen  Orteo, 
Filr  die  Beobachtting  zu  Genf  am  siften  April, 
giebt  die  Vergleich ußg  derNüancen  in  20°  und  5o** 
Hobe,  1 3  und  19,  (die  Anomale  in  10'*  Höhe,  und 
die  so  Bruchtheilen  ausgedruckten  in  3i>^  und  4o^ 
Höhe  liehen  ßch  als  zu  wenig  genau  nicht  gebrau* 
eben,)  die  ZahJ  643i  welche  ich  für  die  Bläue  des 
djjoftfreien  Himmels  in  Genf  angenommen  habe. 

Berechnet  man  die  Farben -Nüanceo ^  welche 
in  den  Beobachtungen  auf  dem  Col  du  Ceant  der 
Zahl  tog3,  und  in  der  Beobachtung  zu  Genf  der 
Zahl  643  zugehören  >  fo  findet  ficb  für  erftere  dit 
'  4artej  für  Iet2tere  die  ayfte  Nüance  des  Kyanome- 
ters.     Hieraus  würde  folgen^  daCs  die  Bläue  des 
dunftfreien  Himmels  in  Genf  von  einem  minder 
dunkeln  Teint  ift,  als  auf  dem  Col  duGeant;  eine 
Folgerung,  die  fich  jedoch  erft  dann  mit  einIgerZu* 
Terläffigkeit  wird  machen  laffeo,   wenn  mehrere 
".-'I.-  kyanomeirifche Beobachtungen  fie  werden  be* 
......^r  habtn.    Wir  fehn  hier  ein  Mittel  j  auf  eine 

Arti  die  keiner  Täufchung  ausgefetzt  ift,  eine 
Vermuthung  2u  prüfen ,  welche  Benedict  voa 
Sauffure  geäufsert,  nach  fpätern  Beobachtun- 
gen aber  verworfen,  oder  wenigftens  bezweifelt 
bat^  oboe  fie  jedoch  gründlich  erörterl;  zu  haben. 
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NimÜch,  e[iif$y  vreil  auf  hoben  Bergen  das  Schwarz 
des  leerc^o  Raumrficb  junter-das  Blau  der  Luft  mi- 
fobei  dort  die  Farbe  des  Himmels  dunkler  feyd  maf- 
fe.  Es  ift  zu  wünfcfien,  da£s  wir  durch  mehrere  kya- 
Bom^trifche.  BeobacbtUBgen  über  diefe  Sach^ ,  di» 
durch  die  obigen  Beobachtungen  einige  Wahrfohein- 
lickkeit  erhält  I  Auf fcbluCi  bekommen  mögeli.  .' 

Beobachtungen-diefer  Art  haben- keine  ande- 
re Schwierigkeit,  als  die  Verfertigung  des  Kyano« 
meters.  Da  es  indefs  dem  Urheber/ die£es  Inftrii- 
ments ,  durch  das  fcharffinnige  Princip ,  woi^auf  er 
es  gründet I  geglückt  ift,  es  vergleichbar  zu  ma^ 
chen,  und  die  Zahl  der-Nfiancen  des  Blau  nach 
Willkühr,  dea  Beobachters  zu  vermehren »  &  ver- 
dient das  Kyanometer  die  .  Aufmerkfamkeit  der 
Fhyfiker  und  Künftler^  und  follte  von  ihnen  dea 
ftbrigen  gebräuchlichen  meteorcflogifchen  Inftru^ 
menten  beigefellt  werden.  *) 

Es  ift  für  den  Zweck  diefes  Auffatzes  hinrei^ 

Das  ~Princip  der  Eintheilung  des  ^Kyanome- 
ters  fcheint  keiner  Aenderung  zu  bedürfen* 
Ein  einfacher  Spiegelquadrant  mit  zwei  Röh- 
ren würde  aber  die  kyanometrifchen  Beobach- 
tungen vorzüglich  erleichtern«  Ein  kleiner 
Planfpiegel  müfste  das  Bild  der  Stelle  des  Him- 
mels, die  man  verlangt,  in  das  Rohr  werfen,  und 
die  verfchiednen  Fächer  des  um  den  Mittelpunkt 
Hell  drehenden  Kyanome^ers  müCten  fich  daneben 
ftellen,  in  oder  neben  das  Rohr,  fo  däfs  CcU 
nach  vollendeter  Beobachtung  die  gefundne  ^fl. 
.  ance  auf  der  Scheibe  ablelen  liefse«  (Jm  mit  dem 
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chend ,  das  Princip  aufgeftellt  za  haben,  nach  wel- 
chem die  kyanometrifcben  Beobachtungen  zu  be* 
rechnen  find,  und  nacbgewiefen  zu  haben,  dafs 
die  einzigeii  Bepbafhtungen  diefer  Art,  welche  wir 
bis  jetzt  befitzen ,  fehr  geViOgende  Refultate  geben, 
wenn  man  fie  nach  diefer  Methode  berechnet. 

Ich  befchlieCse  diefen  erften  Xjbsif  *)  mit  einer 
BemerkttOjg,  auf  welche  mich  ein  .  Brief  meinet 
Verwandten  und  Freundes  Benedi^ct  Prevaft 
filhrt^  der  im  verwiphnen.  Januar  zu  ^(U>nta^ban 
gefchrieben  ift.  y,Ich  machte/^  fagt  er^  .,,al8  wir 
„nach  Cfaamouni  gingen,  meinje  Reifegefährten  auf 
„die  Sonderbarkeit  aufmerHfam ,  dafs»  wenn  man 
„von  Sailencbe  aus  den  Blick  auf  den  Montblanc 
„b«ftet,  ttn4  ihn  dann  fogleich  nach  dein  blauen 
^Him^el  richtei,  man  auf  deo)  Q^fiu  einB^ld  des 

Gipfels  gewahr  wird,  welches  fchw^z  Qder  weif 
„tiefer  blau  als  d^r : übrige  TheU  des HioifpBjs,  iff • 
^jBei  unfrer.  ROokreife  von.  Chamou^i  aapb  jQejpf 

fanden  wir  in  dem  Nam^nbuche.ypn 
„1er  Kl  njk  bemerkt  ^  dafs ,  wfsnfi  man.  den  ^lick  . 
„Yon  einem  be£chne|ften  Berge  upii}il;telbar  n«ich 

Kyanometer  ohne  eiae  Iblch^  Vorriclitunjf  genau 
zu  beobachten,  wirdi  (wie  ich  mich  durch  Pro« 
ben  mit  Stfurfflre's  eignem  Kyaildmet^'r »  deü 
mir  fein  Sohn  gdäheA  hatte,  ilberzeugt  häbe,)  ei* 
ne  Genauigkeit  liad  Sorgfalt  erfordert,  die  nicht 
jedermanns  Sache  ift,  und  deren  ein  Inftrument 
diefer  Art  überheben  würde« 
Siehe  S*  691  Anm.  d.  M. 

Fa 
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^jCTem Himirrel  richte,  erfchwarz  (cheine,  indefs, 
,,wenn  man  zuvor  einen  fchwarzen  oder  grauen 
,,Gegenftand  betrachte,  der  Himmel  nicht  tiefer 
„blau  als  in  der  Ebene  erfcheiiie.  Da  hiermit  mei- 
„ne  eigne  Beobachtung  überein  ftimmt,  To  würde 
„ich  zweifeln,  dafs  wirklich  der  Himmel  von  .ho« 
„ben  Bergen  in  dunklerm  Bfau  erfcheitfe,  fände 
3, lieh  diefe  Behauptung  nicht  in  deh.  Werken  eines 
^fo  genauen  Beobachters  als  Hrn.  von  Sauf  füre. 
,*,An6fa  fSlit  aller  Zweifel,  durch  die  Biefchreibising 
„des  Kyanometers  weg,  denn  die  Farben  defMben 
-  „mufsten  auf  dem  Col  du  G^ant  diefelbe  Verände* 
^,rung  leiden,  als  die  Pätbe  des  Himmels.^* 

Mäh' hat  hier  ein  Beilpifl,  neben  fo  vielen  an* 
dem,  vom'  diem  aufserordentlicheu  Nutzen*,  -wel* 
eben  der'  iPbyfik  der  Gebrauch  der  Inftlrdmentei 
hei  det  Würdigung  unfrer  Empfindungen  bringt» 
Uebrigettkwifd  es,  Wie  ich  glaube,  "^meinem  Vir- 
wan^teä  iificfi¥  entgangen  feyn ,  däfs  feine  Bemer* 
kung  eStrta  Fall  eines  allgemeinen  lind  wohlbe* 
kannten' IPhänomens  betrifft/  welches  Büffbn  mit 
dem  Namen  der  zufälligen  Farben  bezeichnet  faatj 
und  das  Herrn  von  Sauffüre  nicht  unbekannt 
feyn  konnte.  Mit  vorzüglichem  Fleifse  hat  es  der 
Dr.  Dar  Win  in  einer  Abhandlung  unterfücht,  die 
in  feiner  Zoonomie  wieder  abgedruckt  ift«  *— - 


Einige  Verfuche  über  die  Bildung  vow 
Salzjäiure  und  Alkali  in  Flü fjigkeiten^^ 
welche  de^  Wirkung  der  voUaifcher^ 
Säule  unterjoorfen  jeerden,' 

W.  '  GRüNElt,  ^ 
Hof«pothektr  2.tt.  HaanoTcr. 

Di.  Verfuche  Paccbiani's  um!  die  Folgerun«« 
gen ,  welche  aus  ihnen  diefer  italiänifcbe  Natiirfor- 
(eher  über  die  Natur  der  Salzfäure  gezogen  hat^ 
6nd  zwar  den  deutfcben  Chemikern  fchon  feit  ge* 
raumer  Zeit  durch  diefe  Annalen  bekannt;  aber  ' 
doch  hat  bis  jetzt  noch  keiner  von  ihnen  fich  be- 
müht,  zu  zeigen,  was  an  feinen  Behauptungen  wahc 
und  was  faifch  ift.    Den  Grund  hiervon  glaube  icl| 
darin  zu  Baden ,  dafs  es  den  Deutfchen ,  durch  die 
tr^fiFlichen  Verfuche  von  Simoi^/,  BuchholZ| 
Jäger 9  P^arrot.  und  mebrern  andern,  längftbe-r 
kannt  war,  dats  Säure«-  und  Alkalibildung  Statt 
findet,  fo  bald  Waffer  mit  tbierifchen  oder  vegetabi^ 
lifcben  Stoffen  verbunden ,  der  Wirkung  einer  voU 
taifchen  Säule  ausgefetzt  wird ,  ungeachtet  das  Wie 
der  Bildung  noch  unerörtert  ift*    Weit  mehr  Auf- 
fehen  erregten  die  Verfuche  Pacchiani's  unter  ^ 
feinen  Landsleuten  und  den  Franzofen  ^  die  erftem 
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löllen  den  aus  feinen  Verfuchen  gezogenen  Folge- 
rungen faft  einftimmig  Beifall,  und  glauben  die  Na*  , 
tur  der  Salzfäure  enthüllt;  die  letztern  zweifeln 
zwar  norb  an  der  Wahrheit  feiner  Refultate,  find 
mber  doch  durch  Verfuche  bemüht,  das  Wahre  iroa  . 
dem  Falfch^n  zu  fcheiden.    So  viel  ift  wohl  gewifs, 
dafs  die  Folgerungen ,  welche  Pacchiani  zieht, 
zu  vorei^g  find,  da  er  die  Einwirkung  der  thierl«  ^ 
fchen  Stoffe  auf  das  WafTer,  dem  .fie  die  Wirkung, 
der  voltaifchen  Säule  zuleiteten,  ganz  aus  der  Acht 
\  gelaffen  hat,  ungeachtet  ftrühere  Verfuche  gelehrt 
hatten ,  dafs  diefe  Einwirkung  fehr  grofs  ift.  Eine 
nochmahlige  Prüfung  feiner  Verfuche  fehlen  mir  da- 
t  her  nicht  überflüffig  zu  feyn ,  befboders  da  auöh 
Brugnateflli  ganz  vor  kurzem  durch.  Verfuche 
därgethan  zu  haTben  glaubt,  dafs  ganz  reines  WafTer 
auch  dann  in  Salzfäure  und  Alkali  verändert  wer^ 
\  de ,  wenn  es  ohne  alle  Verbindung  mit  thierifcher 
.  oder 'Pflanzenfdfer  der  Einwirkung  einer  voltai» 
fchen  Säule  ausgefetzt  wird. 

Ich  wflnfchte  mich  nicht  nur  vion  der  Rich- 
tigkeit der  Brugnatelli'fchen  Erfahrungen  durch 
eigne  Verfuche  zu  überzeugen,  fondern  ^auch  zu  er- 
förfcben,  welcher  Stoff  in  der  thierffohen  Fiafer  die 
Säure  >  und  Alkali  *  Erzeu'gunghervor  bringe.  Zu  fol- 
genden Verfuclien ,  die  ich  zu  dem  Ende  aufteilte, 
habe  ich  mich  fteta  der  reinften  Stoffe,  u^d  des 
reinffen^  aus  gläfernen  Geffilsen,  deftillirteii  WäU 
Urs  bedient. 

Ferßichi,,  Ein  genati  nach  Brugnatelli's 


Befchreibung,  {Ann.^  XXIII,  i8i,5  verferHgter  Ap 
parat  wurde  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt ,  und 
<iie  aas  dem  reinften. Golde  beftehende' 3|  Zoll  lan* 
ge  Nadel,  die  mit  dem  pofitiven  Pole  einer  aus 
ICD  Lägen  Zink  und  Silbev  beftehenden  Säule  ver- 
banden wa^,  jnr  die  Rdbre  voll  Waffer  getaucht. 
DieCe  Röhre  communicirte  durch  eine  Heberröhre 
voUWajTfer.,  mit  einem  gröCserA  Gefäfse»  und  das 
deCtillirte  Waffer  in  demfelben  wurde  mit  dem  ne» 
g^tiveoPoIe  der  Säule  durch  eine  Silberk^te  ver- 
bonden.    Di^fe  Vorrichtung  blieb  4  Stunden  mit 
der  -  f ehr  ftajrk  wirkenden  Säule  in  Verbindung^ 
worauf  ich  das  auf  diefe  Art  gälvanifirte  Waffer  in  . 
der  Röhre  auf  Salzlaure  prafte.     Wedex  falpetert* 
faares  Silber,  noch  irgend  ein  anderes  auf  Salzfau^ 
re  deutendes  Reagens,  zeigte  mir  die  geringfte  Spur  ^ 
derfelbeo ,  fo  wie  auch  weder  ein  Tournefqllappen 
von  diefem  Waffer  geröthet  wurde,  noch  auch  fich 
der  geringfb»  Geruch  von  oxygenefirter  Sal^äure 
änderte. 

Auf  diefelbe  Art  wurde  Waffer  8,  i2  und 
Stunden  lang  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzti 
ohne  daCs  ich  ein  erwünfchteres  Refultat  erhalten 
hätte}  nie  war  eine  BUdüng  von  Salzfäure  wabrzu* 
nehmen. 

Verfueh  2.  Ich  nahm  zwei  Glasröhren,  jede 
4''  lang  und  4|  Linie  weit^  ftellte  fie  in  ein  klei* 
nes,  4^^  hohes  und  7}*  weites  Gefäfs  aufrecht,  und 
fhllte  hierauf  das  Gefäfs  und  die  Röhren  mit  deftil- 
lirtem  Waffer. .    In  beiden  Röhren  befanden  fich 
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Goldnadeln.  Als  die  einä  mit  dem  poTitiren ,  die 
andere  mit  dem  negativen  Pole  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  trat  die  Gasentbindung  an  beiden 
]^tadeln  ftark  und  ununterbrochen  ein.  Nach  Ver- 
lauf von  4  Stundet!  wurde  die  Wirkung  aufgehe* 
ben,  und  beide  Portionen  Wafier,  die  eine  adf 
Säure,  die  andere  auf  AlkaH  geprüft.  Weder  der 
Geruch,  noch-die  empfiniÜichCten  Reagentieb,  zeig* 
teh  die  geringfte  Spur  von  Salzfäure  oder  Alkali. 

In  demfelben  Apparate  galvanifirte  ich  jas  Waf* 
fer  8,  12  und  24  Stunden  lang,  ohne  einen  beffern^ 
Erfolg.  Ich  wählte  diefen  Apparat,  weil  er  im 
^  iften  Stücke  des  2iften  Bandes  diefer  Annalen  der 
Phylik,  Seite  i3o,  als  unumgänglich  nöthig  zur  Ge* 
lingung  des  Verfuchs  belch rieben  wird.  *) 

Vfrfuch  3.  Eine  Auflöfung  von  Natrum^ 
(i  Theil  deffelben  gegen  99  Thcile  Waffer,)  in/urde 
nun  in  diefem  Apparate  während  24  Stunden  der  uit« 
unterbrochenen  Wirkung  der  Säule  ausgefetzt.  Die 

Zwei  unten  leicht  verfcklofsne  ROhren,  heilst  es 
dort;  und  damit  ift  wahrfcheinlich  die  von  Pac* 
chiani  gebrauchte  Ueberbindung  der  untefik 
OeriFnunjg  mit  BlaCe  oder  mit  andern  thierifchen 
^der  vegetabilifchenTheilen,  (Ann. ,  XXI,  1171)  zu 
verfteben.  Auch  wird  an  der  von  Hn.  Gruner 
angeführten  Stelle  als  unentbehrliche  Bedingung 
nicht  fo  wohl  diefer  Apparat,  als  vielmehr ' eine 
hinlängliche  fVeite  der  Kohren^  von  4  his  6'''^  ange- 
geben. Dies  zur  richtigen  Würdigung  jener  in* 
tercflanten  Nachrichten  aus  Mailand»      d.  H: 
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GasentbincTun'g  gercbäh  an  beiden  Nadeln  mit  Hef- 
tigkeit. •  Nach  Beendigung  des  Verfucfas  war  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  Goldnadel  ftark, 
vorzüglicb  an  der  Spitze  \  Zoll  hoch  ^  purpurroth 
durch  ein  fcHwer  von  der  Nadel  zu  trennendes 
Goldoxyd  gefärbt.  Die  mit, dem  negativen  Pold  ver- 
bundene Nad^l  war  ohne  alle  Färbung^  auch  die 
Flaffigkeit  beider  Röhren  war  ganz  farbenlos*  Bei- 
de Flöffigkeiten  hatten  keinen  Geruch,  und  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  wirkte  nicht  im 
minderten  auf  die  Farbe  desTournefolIappens.  Die 
Flfiffigkeiten  wurden  in  zwei  genau  tarhrten  Ola- 
fern bei  fehr  gelinder  Wärme  abgedunftet. 

Die  FlQfGgkeit  aus  der  Röhre  des  poiitiven 
Drahts  nahm  hierbei  eine  gefättigte  AmethyftFärbe 
an,  und  hinterliefs  ein  Salz,  von  ähnlicher  Farbe  ' 
als  ROckftand,  an  welchem  keine  deutliche  Kry-* 
ftallbildung  zu  bemerken  war:  zugleich  hatte  (ich 
an  den  Seitenwänden  des  Glafes  ein  amethyftfarbe-, 
ner  Rand,  gleichfam  wie  ein  Itauch  angelegt.  Def 
Rackftand  wurde  in  einigen  Tropfen  Waffer  aufge- 
löft.  Als  ich  von  diefer  Aufiöfung  2  Xropfeh  mit 
i  Tropfen  ftarker  Schwefelfäure  mifchte,  entband 
ficb  kein  wahrnehmbarer  falzfaurer  Dunft ;  als  ich 
^en  übrigen  Theil  der  Aufiöfung  noch  mehr  mit 
Waffer  verdQnnte  und  mit  falpeterfaürem  Silber 
vermifchte,  erzeugte  fich  nicht  die  geringfte^auf 
'Salzfäure  deutende  Trübung.  Der  Rand ,  der.  fich 
ans  Glas  angefetzt  hatte ,  war  durch  WafTer  nicht 
vericbwunden ;  das  Glas  wurde  daher  ft^rk  geglüht. 
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worauf  diefer  Raqd  beim  Reiben  fich  jTogleicli  als 
reguÜnifches  Gold  zeigte. 

Die  FlaffigUeit  |ua  der  RObre  des  negativen 
Drahts  blieb  währead.des  Abraucbens  ganzfi^rbenlos, 
und  hinterliefs  einen  falzigen  Rückftand ,  der  fich 
bei  allen  Pröfun^en  wie  reines  Natrum  erwies.  la 
diefem  Verfucbe  hatte  fich  alfo  keine  Salzfäure  ge- 
bildet, wohl  aber  war,  wie  die  Farbe  der  Anflö- 
fiing  und  andere  Prüfungen  zeigten ,  Gpld  aufgeldft 
worden. 

Derfelbe  Verfnch  .  wurde  mit  gleichem  Erfolge 
noch  zwei  Mahl  ^\iriederhohlt. 

Diefe  mit  grofeer  Sorgfalt  und  ganz  reinen 
Subftanzen  angeheilten  Verfuche  fcheinen  mir  zu 
beweifen,  dafs  ganz  reines  Waffer,  auch  wenn  fol- 
ciies  fehr  langender  Wirkung  der  voltaifchen  Säule 
aiisgefetz^  wird ,  nicht  die  geringfte  Spur  von  Salz^ 
fäure  -  und  Alkaltbüdung  zeigt,  Dafs  folches  aber 
der  Fall  fey,  fo  bald  fich  thierifche  oder  vegetabili- 
fche  Stolpe  in  der  Mifchung  des  Waffers  befinden, 
dies  lehrten  mich  folgende  Verfuche. 

yerfucb^4'  I<^h  füllte  denfelben  Apparat  mit 
deftillirtem  Waffer,  und  verband  ^i«  beiden  Rdh* 
ren  durch  ötwas  mageres  RindfleifcK  Nachdem 
die  eine  der' Goldnadeln  mit  dem  pofitiven,  die  an« 
dere  mit  dem  negativen  Pole  der  Säule  yerbunden^ 
worden,  zeigte  fich  an  beiden  Nadeln  eine  lehr 
ftarke  Gasentbindung,  und  das  mit  dem  pofitivea 
Pole  verbundene  Fleifch  wurde  heller  von  Farbe, 
rias  mit  dem  negativen  Pole  verbandene  dagegen 
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weh  dunkler  roth  gefärbt.    Nach  4  Studcfen  wur- 
de  der  Verfuch  beendigt.    Beide  Flüffigkeiten  wa* 
ren  Tarbenlos.    Die  in  der  pofitiven  Rphre  roch 
nach  oxygenefirter  Salzfäure^  rötete  den.Tourne- 
follappen,  ünd  erzeugte  durch  falpeterfaures  Sil- 
ber einen  Niederfchlag,   der  fich  in 'zugefetzter 
freier  Salpeterßure  nicht  wieder  auflöfte;  trübte 
eine  Auflöfung  von  fchwefelfauremEifen  nicht,  und 
bewies  6ch  in  allem  als  Salzßlure«  haltig;  dem  Son- 
nenlichte, blofs  geftellt  wurde  aber  das  entftatidene 
falzüaure  Silber  nicht  fchwarz,  fondern  roth  gefärbt.« 
Die  FlüfBgkeit  der  negativen  Röhre  reagirte  in  al- 
len Stocken  wie  freies  Alkali.    Die  beiden  Enden 
desFleifches'reagirten  gerade  fo,  wie  die  beiden  Flüf- 
figkeiten; das  Ende,  welches  die  pofitive  Röhre 
verfchloffen  hatte,  röthete  ded  TournefoUappen, 
und  roch  nach  oxygenefirter  SalzfS'ure ;  das,  wels- 
ches fich  in  der  negativen  Röhre  befunden  hatte, 
ftellte  die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Tourneföl- 
iappens  wieder  her,  und  roch  rein  •  laugenfalzig.  Je- 
nes hatte  feine  Fieifchtextur  verloren  und  war  wei- 
cher geworden;  diefes  zeigte  fich  hingegen  als' 
mehr  erhärtet  und  war  durchfcheinend,  ohne  dafs 
fich  jedoch,  wie  Parrot,  {Ann.y  XXI,  229,)  be- 
merkt hat,  an  dem  Ende  des  Fleifches  in  der  pofi- 
tiven  Röhre  Fett  und  an  dem  Ende  in  der  negativen 
Röhre  Gallert  gebildet  hatte. 

In  diefeni^Verfuche  hatte  fichalfoSalzfaurednd 
Alkali  offenbar  durch  Einwirkung  des  Fleifches  ge- 
bildet»   Uni  nun  zu  findfca^  welcher  der  Beftand- 
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theile.  des  Fleifches.  vorzüglich  zur  Saar«-v  und  AI- 
I  kalibildung  gefcbickt  fey,  unterwarf  ich  thieriCchen 
Gallen  9  Eiweifsftöff^  Fett  wnA  ausgekochte  Fleifch-^ 
ya/i?r' der  Wirkung  der  vdltaifchen  Säule,  wie  fol- 
gende Verfuclie  zeigen« 

Verfuch  5.  Ganz  mageres  Rindßeifch  vgvLtd^ 
fo  lange  mit  deftillirtem  Waffer  ausgekocht,  als 
Itoch  gegenwirkende  Mittel  auf  das  vom  Fleifche 
abgegqffene  Waffer  wirkten.  Von  diefem  aller  fei- 
ner auflöslichen  Beftandtheile  beraubten  FJeifche 
wurde  ietwas  ganz  fein  zerfchhitten ,  und  in  die  mit 
Waffer  gefüllten  Röhren  des  oben  befchriebenea 
Apparats  gethan.  Als  die  beiden  Goldnadelo  mit 
den  Polen  der  Säule  verbunden  worden,  zeigte  fieh 
ununterbrochen  eine  fehr  ftarke  Gasentbindung« 
Nach  4  Stunden  wurde  die  Verbindung  aufgeho« 
hen,  und  ich  unterwarf  nun  die  beiden  ganz  färben« 
los  gebliebeneft  Flüffigkeiten  der'genaueften  Prt^^ 
fung,  ohne  jedoch  leine  Spur  von  Salzfäure  oder 
Alkali  entdecken  zu  können. 

Diefen  Verfuch  habe  ich  zwei  Mahl  wieder- 
faohlt,und  das  eine  Mahl  die  Verbindung  12,  das  anr' 
dere  Mahl  16  Stunden  unterhalten,  ohne  indels 
Säure*  und  Alkalibildung  zu  bemerken. 

Verfuch  6.  Ich  löfte  nun  reinen  thierifchen 
Gallert  in  deftillirtem  WafTer  auf,  (i  Theil  in  zq 
Theilen  Waffer,)  und  fetzt^  diefe  Auflöfung  in  obi* 
^em  Apparate  der  Wirkung  der  Säule  aus.  DieGas- 
entbindüng  war  an  beiden  Nadeln  fehr  ftark;^4U 
der  goGtiven  bildete  fich  ein  ftarker,  nicht  ver* 
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fchwindender  Schaum ;  die  Luhblafen  >  welche  an 
der  negativen  Nadel  entftanden,  verfcbwanden  da* 
gegen  fogleidh,  als  fie  die  Oberfläche  der  Flaffig- 
keit  erreichten.  In  der  erften  Stunde  der  Einwir« 
Icung  trabte  fich  die  Flüffigkeit  des  pofitiven  Pols; 
diefe  TVflbung  verichwand,  aber  nach  einiger  Zeit, 
und  es  zeigten  fich  dagegen  dickfchleimige,  halb- 
durchfichtfge  Klumpen ,  welche  wahrfcheinlich  aus 
oxydirtem  Gallert  beftanden.  Die  mit  dem  ne^ati* 
Ten  Pole  verbundene  Flüffigkeit  erlitt  gar  keineTrÜ- 
bung.  ^a6h  4  Stunden  wurde  die  Verbindung  mit 
der  S$ule  aufgehoben.  Die  pofitive  Nadel  war 
matf  geröthet,  und  mit  einem  dünnen  Ueberzuge 
Yoh  erhärtetem  Ei weiTsftoffe  und  oxydirtem  Gallert 
überzogen ;  der  Schaum  fah  weifs  ans  und  wurde 
an  der  Loft  fehr  fchnell  trocken  und  gelb*  Die  in 
der  Röhre  befindliche  PlQfGgkeit  roch  fjtark  nach 
ozygenefirter  Salzfäiire ,  röthötft  den  Tournefollap- 
pen,  und  reagirte  fehr  ftark  als  falzfaiirehaltige 
Fla(8|^eit.  Die  Nadel  des  negativen  Pols  war 
fchwfirzlich  angelaufen ,  und  die  in  der  Röhre  be- 
findliche Gallertaufiöfung  hatte  an  FlQffigkeit  ge- 
wonnen, und  ftellte  die  Farbe  eines  durch  Säure 
ger5theten  TournefoIIappens  wieder  her;  fie  zer- 
fetzte erdige  und  metallifehe  Mitt;el{alze  >  und  der 
hierdurch  entftandeneNiederfehlag  löfte  fich  in  Sal<* 
peterfäure,  jedoch  ohn6  Aufbraufen,  gänzlich  wie- 
F  der  auf;  kurz,  fie  verhielt*  fich  in  allen  Prüfungen 
\  einer  Alkalilöfung  vollkommen  gleich. 
!'        Derfelbe  Verfuch  wurde  wiederhohlt,  nur  däis 
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die  Verbindung  mit  ,der  SSuIe  16  Stunden  wäfarte. 
Die  Erfcheinungen  waren  diefelbeo,  auifjser  dafs  die 
Gallertaoflöfung ,  welche  mit  dem  negativen  Pole 
verbunden  war,  niqbt  nur  warferhell,  fondern  auch 
fehr  viel.dannflaI6ger  geworden  war.  Ich  verfetzte 
üe  mit  fchwefelfaurem  Kupfer  fo  lange,  als  noch 
eine  Trübung  entftand,  trennte  dann  durch  einFil« 
trum  den  entftandenen  Niederfchlag,  und  Ijefa  die 
«durchgelaufene  FlQffigkeit  in  gelinder  Warme  big  • 
zur  Trockne  abdampfen.  Der  falzige  Rückftand 
wurde  mit  koblenfaurem  Kali  gerieben,  es  zeigte 
lieh  aber  nicht  die  geringfte  Spur  von  frei  geiifor- 
denem  Ammonium.  Das  erzeugte  Alkali  mufi^  alfo 
entweder  Kali,  oder  Natrum  gewefen  feyn  ,  jedoch 
möchte  ich  mehr  fQr  letzteres  ftimmen,  Wiia.miQb 
einige  in  diefer  Hinficht  angeftellte  Verfnübflehrteii. 

Mehrere  Verfache  mit  Gallert  gaben  fjtets  die^ 
felben  Refultate;  nur  raufste  ich  zwei  Mahl  auf  Bi)f 
dung  von  Blaufäure  fcbliefsen ;  denn  als  ich  die 
pofitiv  galvanifirte  FlQOigkeit  mit  etwas  Eifenauflö- 
fung  mifchte,  trübte  fich  die.Flüffigkeit,  und  er- 
hielt, als  fie  einige  Zeit  der  Luft  ausgefetzt  war, 
eine  blaue  Farbe« 

Verfuch  7«    Eine  ähnliche  Auflöfung  des  aror- 
hifchen  Gummi  wurde  mit  der  Säule  verbunden,  und 
8  Stunden  in  ununterbrochener  Einwirkung  gelaf- 
fen.  Auch  hier  zeigte  die  Prüfung  Sälzßiure  und  AI- ^ 
kali  in  der  galvanifirten  Flüffigkeit. 

Verfiich  8.  Um  mich  zu  überzeugen ,  dafs  di0 
«rhaltenen  Refult^te  nicht  etwa  vq|i  der  Verände- 
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rung  IienrQhrteD)  welche  der  Gallert  durch  die  Ein» 
Wirkung  der  Luft  erlitten  haben  konnte ,  ftellte 
ich  in  einem  Zuckerglafe  wahrend  24  Stunden  eine 
Gallertauflöfung  der  Luft  blofs,  und  prüfte  fie  her- 
nach; aber  keins  der  Reagentien  zeigte  die  Gegen- 
wart von  Salzfäure  oder  Alkali. 

Verfuch  9*  Eiweifs,  welches  8  Stunden  auf 
diefelbe  Art  mit  der  Säule  in  Verbindung  gebracht 
war,  zeigte  bei  feinen  Prüfungen  einie  kaum  merk- 
liche Spur  von  Säure  und  Alkali. 

Verfuch  10.  Reines  Fm,  welches  durch  go«i 
linde, Erwärmung  flüffig  erhalten  wurde,  blieb  mit 
der  Säule  ^6  Stunden  lang  in  Verbindung,  ohne 
dafs  fich  die  geringfte  Gasentbindung  an  einer  der 
Nadeln  oder  die  geringfte  Veränderung  in  der  I^a- 
tor  des  Fettes  zeigte. 

.  Verjuch  1 1.  Ich  brachte  nun  zuletzt  noch  ei* 
ne  Attflöfung  von  falpeterfaurem  Silber ,  (i  Theil  ge» 
gen  1 6  Theile  Waffer,)  auf  die  oft  benannte  Art» 
mit  der  Säule  6  Stunden  lang  in  Berührung,  damit, 
im  Fall  fich  Salzfäure  bilden  foUte,  fogleich.falz* 
laotes  Silber  fichtbär  erzeugt  werden  mochte.  An 
der  Nadel  des  negativen  Pols  zeigte  fich  gar  keine 
ri  Oasentbindung,  wohl  aber  eine  Reduction  des  Sil- 
in Ws  in  fehr  fchuner  dendritifcher  Form.  Die  Na- 
iij  dddes  pofitiven  Pols  färbte  fich  purpurfarben,  ent- 
AI  band  Gasblafen,  und  es  bildeten  fich  an  ihr  nach 
cibiger  Zeit  kleine  fehr  dunkelgrau  gefärbte  und 
fcbwach  glänzende  vierfeitige  Pyramidalkryftalle. 
id4  In  beiden  Röhren  blieb  die  Flüffigkeit  ganz  färben- 


los  und  obne  dlle  Trübung^  fo  wie  Sieh  atich  bei 
den  damit' angeftellten  Verfuchen  keine  Spur  voa 
Salzfäure  zeigte.  Die  an  der  pofitiven  Nadel  ge* 
bildeten  Kryftalle  löften  fich  feht  langfam^  unter 
Entbindung  von  Gasblafen ,  in  Salpetertaure  auf* 
Sollten  diefe  Kryftalle  überoxydirtes  Silber  mit  et- 
was Salpeterfäure  feyn?  —  Derfelbe  Verfuch  wur- 
de unter  Erhaltung  derfelben  Iflefultate  wiederhohlt. 

Diefen  Verfuchen  zufolge  würde  der  Gallert 
derjenige  Stoff  feyn,  dem  die  Säure*  und  Alkali» 
bildung  vorzüglich  zngefchrieben  ■  werden  müfste. 
Denn  nur  Waffer,  das  mit  diefem  Stoffe  oder  mit 
folchen,  welchen  Gallert  beigemengt  ift,  fich  in 
Verbindung  befindet,  ift  vermögend,  Säure  und  AI* 
kali  zu  erzeugen.  Die  Beftandtheile  des  Gallerts 
find  Kphlenftoff,  Wafferftoff,  Stickftoff  und  Sauer- 
ftoff.  Es  entiteht  daher  die  Frage  ,  wie  das  Ver- 
hältnifs  diefer  Stoffe  durch  dfe  Einwirkung  der  po- 
,  fitiven  Seite  der  Säule  i(;erändert  -werdey  um  Salz» 
faure,  und  wie  durch  die.  Einwirkung  der  negati* 
ven  Seite,  um  Alkali  zu  bilden?  Eine  genaue  Zer» 
legung  des  Gallerts  an  und  für  fich,  und  defTen, 
welcher  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt  wor- 
den, dürfte  uns  vielleicht  auf  den  rechten  Weg  füh- 
ren, um  nicht  nur  die  Beftandtheile  der  Salzfäure 
und  des  Alkali,  fondern  auch  das  Wie  der  Bildung 
derfelben  durch  die  voltaifche  Säule  zu  enträthfeln. 
Dafs,  wie  Pacchiani  fchlofs,  die  Salzfäure  ei^ 
Oxyd  des  Wafferftoffs  fey,  welches  weniger  Saiier- 
ftoff  als  das  Waffer  enthält,  fcheint  mir,  aus  den 
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angeftellten  Verfachen,  wo  fo  viel  Elemente- Geh* 
in  gleichzeitiger  Wirkung  befinden,-  nicht  hervor 
za  geben.  Auch  Alkali  würde  dann  ein  ahnliches 
Oxyd  feyn  müffen ,  das  nur  weniger  Wafferftoff  als 
das  Walter  befitzt^  und  diefes  fcheint  mirfel^r  un« 
wahrfcheinlich  zu  feyn«  Endlich  ift  Pacehiani's 
Lehre  nicht  fo -ganz  neu.  ^chon  Girtanner 
behauptete,  die  Salzfäure  beftehe  aus  Sauerftoff  und 
Wafferftoff,  wogegen  Taffaert  **)  Geh  bemühtej 
zu  zeigen^  dafs  Girtanner  aus  feinen  in  diefer 
Hinficht  angeftellten  Verfuchen  unrichtige  Folge« 
rungen  gezogen  habe*  ßerthollet  ^**)  glaubte 
aus  meh'rern  Verfuchen  fchliefsen  zu  müffen,  dafs 
die  Salzfäure  aus  Sauerftoff.  mit  wenig  Wafferftoff 
und  mehr  Stic^kftoff  beftehe.  '  Auch  die  feuerbe- 
l^ändigen  Laugenfalze  zählte  Girtanner  f)  un- 
ter did  Körper,  welche  aus  Sauerftoff  und  Waffer- 
ftoff beftehen  ,  in  welchen  die  Verbindung  fehr  in- 
nig fey.  Auf  welche  Verfuche  er  fich  hierbei  ftütz- 
te,  dies  zu  £agen  hat  er  freilich  unterlaffen. 

*)  Anfangsgrunde  der  antiphlogiftifcben  Chemiei 

17969  Seite  i54« 
**)  Allgemeines  Journal  der  Chemie  T.  Scherer» 

Band      Seite  418  n.  f.  w. 

Daffelbe  Jouuial,  Band  5,  S.  Sog. 
f )  Eben  dafelbfti  Band  4)  Seite  233  u.f.  w; 
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VI. 

Weber   die   Erzeugung    von  Salzfäure 
durch  GalvanismüSf 
irom 

Dr.  C  WiLKlNSON.  *)  - 

Als  Pacchiani*s  Verfuche  über  die  Erzeugung 
voo  Salzßure  durch  galvaiii*fche  Desoxydirung  de^ 
WalTers  zuerft  be&aont  wurden ,  beiand  ich  mich 
in  Dublin,  wo  ich  einige  Vorlefungen  hielt.  ^ 
Mein  Freund,  Dr.  Barker,  Lehrer  der  Chemie  auf 
der.  da6gen  Univerlität,  liatte  die  Oate,  mich  mit 
deftilllrtem  Waffer  zu  verfehen,  deffen  Reinheit 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel,  falzfauren  J&aryt 
4^nd  falpeterfaures  Silber,  geprüft  Warden  war.  Um 
zu  pröfen,  was  an  Pacchiani's  Lehre  Tey, brach- 
te ich  4  Unzen  diefee  Watfers  in  die  Kette  eines 


Aus  einem  Briefe  an  Nicholfon^  in  deffen 
Journ.^  Aug.  i8o6|  Voi.  14,  p.342.  d..H.' 

Herr  Wilkinfon  fcheint  mit  feinen  m&chti« 
gen  Apparaten  Cch  in  Grof&britannien  auf  einer* 
galvam'fchen  Wanderung  nach  Art'  der  icramo- 
fkopifchen  zu  befinden,  welche  bei  uns  fo  riel' 
Glfick  gemacht  hat.  (In  dem,  was  im  7ten  Stucket 
S.  267,  Anmerk. ,  über  feine  Schmelzungsverfuche 
gefagt  ift,  verbeffere  man  den  Druckfehler,  dalil 
dort  (2 :  64)  f tatt  ( i :  64)  =  i  * :  2  •  fteht*)  H. 


galvatiffdien  Appartis  ton  Sod  ntttiii.  Nacli  So 
Stunden  waren  ,nngef|hr  2  Dradünen  dea  Waffart 
Terfchwunden.  Als  ich  tn  das  «brige  ftlpeterfatt« 
res  Silber  tröpfelte»  aofftand  fo^l^qh  der  weifs» 
wolkige  Niederfeblag,  welcher  die  ;Oegen wart  vod 
SalzfiLure  retiith^ 

Dlefe^  überrafahte  uoa  nicht  yrenlg«  Indefs 
(cbien  der  Verfucb  mir  doch  nicht  entfcheidend  zu 
feya,  da  es  möglich  war^  daCs  die  Salzfäure  auf  iri» 
gend  eine  Art  .von  fiufaen  her  in  das  Wafler  hineia 
gekommen  feyn  konnte.  Und  zwar  fehlen,  bei 
gienauerm  Nachdenken,  es  mir  ^frahrfcheinlich \ 
dafs  dlefe  Salzfäure  aijs  der  Säaire*  hakenden  Fltkffig* 
keit  lierftamme,  deren  man  iich  zu  den  galvani** 
fchen  Apparaten  bedient* 

Ich  wJederhohlte  daher,  als  ich  mich  zu  Lima* 
rick  befand,  diefen  Verfucb  mit  der  Vorficht,  dafs 
ich  den  galvani'fchen  Apparat  in  ein  Zimmer,  und 
das  zu  galvanifirende  Waffer  in  ein  anderes  daran 
ftofsendes*  Zimmer  fetzte,  und  die  Verbindungs-^ 
drahte  durch  zwei  kleine  Löcher  der  Thür  führt^l* 
Die  Stärke  des  Apparats  und  die  Menge  des  zer- 
fetzten Waffers  waren  diefelben  als  beim  erften 
Verfuche,  Aber  }etzt  zeigte  das  übrig  geblieben*' 
Waffer  nicht  die  geringfte  Spur  von  SalzKure. 

Ich  bin  geneigt,  a^u  glauben,  dafs  Pacchia* 
ni  auf  dicfelbe  Art  getäufcht  worden  ifjt. 


f.-  ' lö' eiq0Ki' {letiocUrclhio  Werkjß' fiod^  fth  efne 
^oüz  voa.  ei^g^  Verrucbea  des  Herrn  P««l  zu 
Qambridge»  -  Herr  Peei  hgt^  str  habe  Salzßnre 
gefunden;  naohdem  er  ^  Un;^n  Waffer«  zerfetzt 
Jiabe.  Selbft  ein  Trogappa^at.  laus  looo.  SUatten^ 
^den  man  alle  24  Stunden  aufs  neue  mit  yerdflonter 
Säure  fällte ,  würde  volle  drei  Wochen  Zeit  bedflr- 
fen,  ehe  er  eine  fo  grofsef  Menge  von  WafTer  zu 
ierfetzen  vermödhte.  Ich  wänfchte,  zu  wiffen,  Wie 
inächtig  Herrn  Pee Ts  Apparat  geWefen  ift^<  und 
Welcher  FlütGgkeit  er  fich  bedient  hat.  '  •  ' 


* 

Einiges  aus  He^rnn  iChrittö'iph  Barn  an  il' 
li*s  Erzählung  von  neuen  galvani*fchen 
Eßtdeokungen  des  Herrn  Akaßem.  Ritter, 
f/i  ausldndi/chen  J  cur  nalen, 

iefe  Erzählung:  ftelit.im  Februarftack.  ^So4  def 
Journ.  de  Chimie  et  de  Phfß  des  Herrp  van  Moos* 
und  daraus  bat  fie  Nigholfoo  in  fein /oi/r/za/. 
Oc^  loopi  abertraeen.    Sie  ift  die.Quelle^.aus  der 

Bruenatelli  s  Kenntnifs  derVerfucJba  desHerrq 

^  ..".wi  i".    '.Ii..  yy\ 

Äkademicus  Ritter  herrührt,  von  denen  im  vo- 
rigen ^mAe'Aiel^i^^ihfiiiin  ift. 
In  Beziehung  auf  did:eStdle^Ö¥iignat  e4!i^s  fetaä 
ich  hier  einige  Stellen  diefer  ErzlttlJng; ll«r:  ■ 

.  „—  —  Ich  habe  häufig  gefehän»  tfafs  Her* 
Ritter  Lowisd*oi*,  welche  einer  fr'fenitfeii  Perfoa 
gehörten,  galVanifir^t  hat.  Zu  dem  £nde  legt  er 
den  Louisd*or  zwifchen  zwei  Stücke  genäfster  Pap^* 
pe,  und  erhält  ihn  6  bis  8  Minuten  lang  in  dei* 
Schliefsungskette  der  Säule.  So  wird  der  Louis«' 
d*or  geladen,  ohne  in  unmittelbarer  Berührung  mit 
den  leitenden  Drähten  zu  feyn.  Bringt  man  darauf 
den  Louisd*or  an  einen  frifch  präparirten  Frofch* 
fchenkel,  fo  erfolgen  Zuckungen.  Noch  einige 
Minuten,  nachdem  ich  einen  folchcn  Loniscfor 
unter  andere  in  die  Tafche  geft;3ckt  l^atte,  könnt« 
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loli  ihn  durch  Illere  Wirkung  wieder  etkenneo. 
Das  Goldrtück  behält  feine  Ladung  defto  länger,' 
je  läägere  Zeit  ee  'in  d^ri&Btte  der  Säule  gewefea 
ift;  von  dreien,  die  tfr  In  meiner  Gegenwart  lud^ 
verlor  keines '  .feinis  Ladung. -^.eher  als  io  5  Mi^ 
QUten.^  . ..  .\-  .  , " . 

yiOiefes  ZurOipkhalten  der  galvani^fqhen 'La^ 
dnngdn  einem  Metalle,  welches  mit  der  Handl  und  mit 
andern  Metallen  in  Berührung  ift»  zeigt,  daCs  fffel* 
fe  Mittheilung  der  galvani*fcben  Kraft  mehr  Aefin^ 
Bchkeit  mit  dem  Magnetismus  als  mit  der  ElectrI«  \ 
eitSt  hat,  und  weift  der  galiriani'fchen  Fläffigke^t' ib^ 
ren  Platz  zwifcben  der'  maghetifchen  und'  electrf* 
ichen  Flttffigkeit  an  " 

„Aufi  die  ;)uer  befcbriefaieqar  Art  kann  Hcfc 
Ritter:  f<p  viel  Stacka» 'als  er  will,  zugleich  la- 
den. Seine,  Ladongslaule  befteht  aus  Scheiben  .ei« 
nerlei  Metalls,  die  abwechfelod  mit  naffen  Papp* 
fcheiben  aufgefchichtet,  und  durch  a  naffe  Papp« 
ftQcke  in  denLadangskreis  der  Säule  gebracht  find« 
Sie  zeigt,  dafs  jedes  auf  diefe  Art  galvanifirta  Me- 
tallftack' Polarität  erhält ,  wie  eine  Nadel,  wenn 
der  Magnet  fie  berührt.  Ungeachtet  ich  nicht  Ge- 
legenheit hatte,  diefe  neue  Art  von  Säule  zu  fehen, 
fo  habe  ich  mich  doch  felbft  von  der  Realität  des 
Phänomens  durch  einen  Verfuch  überzeugt,  der 
für  die  Wiffenfch^ft  von  der  höchften  Wichtigkeit 
ift,  und  deffen  Entdeckung  wir  gleichfalls  dieieiB 
fcharffinnigen  Pbyfiker  verdanken/' 
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Man  höre  nun^  welches  diefer  hdchft  wieh« 
tige  Verfucb  ift ! 

,,Herr  Ritter  machte  mir  b^merklich ,  daU 
das  galvanifirte  GoldftBck  zugleich  die  Wirkung 
zweier  heterogener  Metalle  oder  eines  Elements 
der  Sauie  aufsert,  und'  da&  die  Seite,  die  itt  dtr 
Kette  der  Säule  nach  dem  negativen  Pole  hinge  wen« 
detwar,  potfitiv,  die  andere  negativ  wird«  Da  Geh  - 
das  Metafl  nicht  blof^  galvanifiten ,  wie  das  Eifen 
oiagnetifiren  Kfst,  fonde^n  jedes  Mahl  auch,  wie 
die  Magnetnadel,  zwei  Pole  zeigt,  fo  war  er  neugie* 
rig,  zu  {eben,  wie  eine  galvanifirte  Gpldoadel,ficJI|^ 
verhalfen  möchte,  wenn  man  fie  froJ^auf  einer  Spitze, 
{chweben  läfst.  Er  war  nicht  wenig  überrafchtn, 
zu  feben ,  dafs  djefa  Nadel  eine  beftimnüe  N^sigung- 
und  Abweichung  hatte,  und  da{$  der  Winkel  d^r 
Abweichung,  den  ich  leider  vergefTen  habe,  in  al- 
len Verfnchen  beftändig  derfelbe  war.  Doch  ift  er 
von  dem  der  Magnetnadel  verfchiedea»  und  inani^ 
finkt  der  pofitrve  Pol  herab/' 

Und  diefes  erzähk  Herr  Chriftojph  Rer- 
aeuilli  den  Franzofen  und  Engländern  in  einem 
iTose,  dafs  lie  glauben  maßen  ,  das  letztere  fey 
eine  in  Deutfchland  aljgemein  bekannte  und 
von  niemand  bezweifelte  Tbatfache^  Was  müf- 
^fen  die  gründlichen  und  bedachtfamea  Natiirforn 
(eher  des  Auslandes,  die  diefen  Verfuch  wieder* 
hohlen ,  von  dem  Zuftande  der  P.byfik  in  Deutfch^ 
land  für  einen  fonderbaren  Begriff  erhalten  l  \ 
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vni. 

Bemerkungen     über    einige  elekiri/ch^ 
Verfuc.hey  deren  Erklärung  fchwie* 
rig  fehlen.  ^ 

Au9  einem  Briefe  das  Herrn  Prof  Rnoch 
in  Braunf  chw  ei  g  an  den  Herrn  Pr.of 
'  Hemer   in  Helmftädt. 

•~  —  Sie  fordern  mich  auf,  Ihnen  meine. Be-- 
merkungen  über  die  electrifchen  Erfcheinungen 
mitzutbeilen,  welche  Sie  im  8ten  Bande  der  Gil« 
liertYchen  Annalen  der  Phyfik,  S.  3^3 u. f.,  bekanht 
gemacht  häben,  und  die. Ihnen  in  Anfehung  ihres 
Grundes  noch  viel  Dunkelheit  zu  haben  fchelneiü 
Ich  bin  ein  eifriger  Anhänger  des  electrifchen  Dufti- 
lismuSy  und  ich  will  verfuchen,  nach  diefer  Theo* 
rie  Ihre  Phänomene  zu  erklären. 

Ihr  zweiter  Vfirfurh,  {J/nn.,  VIII, 326,)  betrifft 
die  ^elearifchen  Staubfiguren.  Eine  FranklinYche" 
belegte  Glastafel,  welche  auf  dem  unbelegten  Ran- 
de mit  Siegellack  überzogen  war,  wurde  auf  der 
Belegung  fo  wohl ,  als  auf  dem  Rande  mit  Bärlaj^* 
famen  bepudert  und  poßtiv  geladen.  Bei  der  La« 
dung  bemerkten  Sie  nur  eioe  geringe  Bewegung 
des  Samenftaubes;  er  zog  fich  an  den  Rändern  der 
belegten  Platte  von  der  Belegung  zurück,  ohne  ei» 
ne  gewiffe  Figur  zu  bilden ,  und  auf  der  Belegung 


felbft  blieb  er  in  Ruhe.  Als  Sie  hieranf  die  IPlatto 
entlüden,  gerieth  die  Staufomaffe  in  Bewegung, 
der  ganze  unbelegte  Rand  des  Quadrats  bekleidet« 
fich  mit  pofitiren  Lichtenbergifcben  Figuren,  weU 
che  ihre  Spitzen  nach  der  Bdlegüng  hinwendeten, 
und  ihre  Bafis  am  Rande  des  Olafbs  hatten.  Lndea 
Sie  die  Tafel  negativ,  To  erfalgte  während  der  La- 
dung eine  Ziifammenziehung  d:es  Staubee  auf  dem 
unbelegten  Rande  nach  der  Belegung  hin,  und' 
beim  Entladen  erhielten  Sie  diefelben  Figuren  wie 
beim  erften  Verfuche/  aber  die  Spitzen  der  Strah* 
len  waren  nach  dem  Rande  des  Quadrats  gerichtet. 

Wird  nach  Lichtenberg  ein  Pechkuchen 
poßtlv -  cjeotrifch  gemacht,  und  dann  mit  Bärlapp- 
famen bepudert,  fo  eritftehen  bekanntlich  ftern* 
förmige  Figuren;   Strahlen,  welche   aus^  einem 
Punkte  nach  allen  Seiten  ^i^laufen.    Wird  der  Ka« 
chen  mit  negativer  Electricität  verfeben,'  fo  zieht 
fich  der  darauf  zerftreute  Staub  von  allen  Seiten 
nach  mdbrern  Punkten  oder  um  mehrere  Punkte 
zufammen^  es  entftehen  durch  krumme  oder  Kreis* 
linien   eingefchloffene  Figuren.    Hiernach  mufs, 
fich  der  Same,  wenn  die  Tafel  pofitiv  geladen 
wird,  von  der  Mitte  der  Belegung  nach  dem  Ran- 
de des  Quadrats  entfernen;  wenn  aber  die  T^fel 
—  S. erhält,  fieh  nach  der  Mitte  hinziehen,  oder 
nach  de^  Belegung,  wie  es  fich  denn  auch  gezeigt 
hat.     Indem  die  pofitiv  geladene  Tafel  entladen 
wurde ,  fetzte  fich  das  —  E  der  untern  Seite  mit 
dem  «4*  B  der  obern  ins  Gleichgewicht.  Diefes 
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hintsäkommende  ~  E  verurfachte ,  dafs  Geb  allea 
Staubige  zufammen  zog^rund  die  Spitzen  der  ge- 
bildeten Strahlen  nach  der  Belegung  hin  oder  nach 
dam  Mittelpunkte,  gisrichtet  waren.  Wurde  aber 
die  tiegatir  geladene  Platte  entladen ,  fo  mu&te 
aothvrenflig  daa  Gegentheil  erfolgen ;  dean  das 
t^Ed^r  untern  Seite  verband  Geh  mit  dem—- £  der 
"  cbern  und  verarüachte ,  dafa  Geh  der  Staub  vom 
Mittelpunkte  aus  zerftreute  und  die  Strahlenfpitzen 
nach  dem  Rande  des  Quadrats  hin*  gerichtet  waren» 
Ich  glaube,  dafs  zwifcfaen  den  Erfcheinungen  der 
.  Liohtenbergifchen  Figuren  und  den  Ihrigen  kein 
wefentlicher  Uoterfchied  zu  fuchen  ift. 

Ich  komme  auf  das ,  was  Sie  S«  529  Aber  die 
beiden  eleotrifchen  Theorieen  bemerken.  Wenn 
wir  von  den  Wirkungen  auf  die  Urfache  fchliefsen» 
fo  maffen  die  FlüfGgkeiten ,  welche  bei  Erregung 
der  Electricitfit  zum  Vorfchein  kommen  und  die 
wir  durch      E  und  —  E  auszudrucken  pflegen , 
wirklich  verfchieden  feyn.    Setze  ich  den  Glascy- 
lindetr  einer  Mafchine  in  Bewegung,  fo  zeigt  Geh 
die  eine  an  dem  Hauptconductor,  'die  andere  aht 
Reibekaflen.  Diefes  läfst  Geh  unter  gehöriger  Vor* 
richtung  hinlänglich  zeigen.    Beide  ftrumen  aus, 
/    aber  in  verfchiedener  Geftalt.    Die  poGtive  zeigt 
fich  als  ein  ausgehender  Strahlenbüfchel,  die  nega- 
tive  als  ein  leuchtender  Punkt ,  der  nach  Verfchie- 
denheit  der  GrQfse  des  Körpers ,  an  welchem  er 
gefehenwird,  bald  gröfser,  bald  kleiner  erfcheint. 
Diefe  di^rch  dasReibbn  der  Körper,  mit  welchen 
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wir  den  Verfuch  anftelleo,  getrennten  electrircheo 
Flüffigkeiten  fucben  fiqh,  wegen  ihrer  fehr  Üarken 
VerwancttTcliaft^  auf  das  fcbleunigfte  wieder  zu 
verbinden.  Sie  wählen  dazu  die  um  die  Mafchioo 
befindlichen  heften  Leiter.  Setzt  man  ihnen  Hin- 
dern! (Te  entgegen,  fo  wählen  fie  die  Ge  umgebende 
atmorphärifche  Luft^  die  dann  nach  den  verfchie- 
deaeii  Grad^  ihrer  Wärme  und  Feuchtigkeit  mehr 
oder  weniger  d^za  geTchickt  ift,  zu  ailen  Zeiten 
aber  uns  uoirermeidliche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legt. 

Sie  haben      33o  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  eine  Liefußamme  fo  wohl  von  einer  am  fiofitii? 
electrifirten   Conductor  befindlichen  Drahtfpitxe, 
als  von  einer  andern ,  die  Sie  mit  dem  negatiu  * 
electririrten  Conductor  verbunden  hatten,  durch 
die  ausfkrömende  FliifGgkeit  von  der  Mafchine  euu 
fernt,  weggeblafen,  ja  atisgelöfcht  wurde,  nachdem 
Sie  folche  der  Spitze  auf  eine  gröfsere  oder  genn* 
gere  Entfernung  näherten;  aber  es  wurde  zugleich 
beobachtet,  dafs  gedachte  Flamme  an  der  Spitz« 
des  poGtJven  Leiters  hei  gröfserer  Annäherung  ver^ 
lofcb ,    und  an  der  Spitze  des  negativen  Leiters 
nur  bei  einerEntfernung  von  ^wei  bis  drei  Zoll  von 
der  Spitze  entfernr  wurde;  bei  einer  Annäherung 
Äuf  wenige  Linien»  mit  ihrem  mittlem  Tbeile  nach 
der  Spitze  fich  bewegte,  und  eine  halbmondfonni* 
ge  Geftalt  annahm.      Diefe  Erfcheinung  fcheint 
Ihnen  rmit  dem  dualirtircheo  Syfieme  fich  nicht  ver* 
einigen  tu  lafren,  weil  nach  demlelben  die  Flamme 
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bei  einer  folehen  Annäherung  eben  wohl  an  der 
negativ  electcifirten  Spitze  Ferlöfcbso'  mütite,  als 
an  der  pofitiv  electrifirten.  'An  beiden  Spitzen  war 
das'  Atisftrömen  der  electrifehen  Fiüffigkeit  dufeh 
die  bewegte  Liohtflamme  nnverkennbar;  -daifs  fieh 
aber  bei  der  grofsen  Annäherung  des  Lithts  bei  det 
negativ  etectrlfirten 'Spitze' 'die  ^Eiitfefnnng  in  ein 
Aozieheo  .veränd^rtay  jkam^dahev^  r  dafs -Si«  der 
Sphze  durch  Ihren  KorjKer^ und  durch  dije  Kerze*  po* 
fitivesvf  Zufahrten  ,  wielches  von  denv -rt^  der 
Spitze  angezogen  und  aufgenonimen  wurde.     .  -/ 

ihre  Verfuche  'S.  333  u.  f.  w.  münden  FmiV 
ken  pofitiver  Conductoreti  macheri  nür  :kerne  gro» 

•  fse  Schwierigkeit.  Ihre  ßeobachtungen 'habe  icli 
fehr  oft '  gemacht.  Där  Funke,  geht  fo  wolil  ms 
dem  Gonductor  in  den  Knöchel  der  Finger  und  in 
die  i^ugel  des  Ausladers,  als  aus  diefen  in  den  Lei* 
ter  über;  zuwjeilen  findet  fich  beides  zufammen. 

'Es  kömmt  zugleich  ein  Funke  aus  dem  Leiter  und^ 
einer  a^is  dem  Knöchel  und  dem  Auslader,  wenn 
man  diefen  gebraucht.-  Ich  Tage:  zuweilen,  weil 
man  folches  nicht  jederzeit  deutlich  bemerki^n 
kann;  eigentlich  mQfste  ich  fagenr  immer.  Beide 
Funken  vereinigen  iich  mit  einander.  Geben  Sie 
befonders  im  Dunkeln  auf  die  Farben  des  ans  dem 
Leiter  gezogenen  Funkens  Acht.  Es  findet  fich  alle 
Mähl  eine  Stelle  darin,  welche  violett  ins  Kupfer^ 
farbige  übergehend  erfcheint,  das  übrige  hat  die 
gewöhnliche  Feuerfarbe.'   An  der  Stelle ,  wo  jenes 
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Violett  erfcbeint,  vereinigen  fich  die  aus  dem  Lei- 
ter und  dem -Auslader  hervor  fpringeorlen  Funken. 
Diefe  SteUe  findet  fich  nicht  immer  an  einem  und 
demfelben  Orte.  Bald  zeigt  fich  dies  Violett  in  der 
Mitte,  bald  dem  Leiter,  bald  der  HaAd  oder  dem' 
Auslader  näher. 

Vorhin  fagte  ich ,  dafs  fich  die  beiden  durch 
das  Reiben  der  Mafchine  getrennten  electrifcfaen 
Flflfligkeiten.auf  das  gefchwindefte  wieder  zu  ver« 
bindet!  fuchen,  und  dazu  alle  umher  befindliche 
Leiter,  wählen.  Ift  Ihr  pofitiver  Conductor  ifolirt, 
das  Reibekaffen  aber  mit  dem  Fufsboden  in  Ver- 
bindung,  fo  geht  das  —  E  durch  diefen  in  Ihren 
Körper,  und  geht  durch  Ihre  Hand  wieder  zu  dem 
^  E  deg  pofitiven  Leiters  über.  Ift  das  E  ftär- 
ker  als  das  -f-  fo  fehen  Sie  den  Funken  aus  Ih- 
rem Fingerknöchel  in  den  Leiter  überfpringen, 
oder  wenn  aus  beiden  ein  Funke  kömmt,  fo.  fin- 
det fich  die  violette  Farbe  in  dem  Funken  näher  ge- 
gen den  Conductor.  Ift  das  -f-  B  ftärker  als  das 
—  Ej  fo  erfolgt  das  Gegentheil.  Sind  bei'^e  von 
gleicher  Stärke,  fo  kömmt  ein  gleicher  ^unke 
aus  der  Hand  oder  dem  Auslader  und  dem  Leiter 
zugleich,  und  die  violette  Farbe  erfcbeint  in  der 
Mitte  des  ausbrechenden  Funkens.  Wegen  der  gro- 
fsen  Gefchwindigkeit  ISfst  fich  diefes  bei  jedem  aus« 
gezogenen  Funken  nicht  gut  beobachten,  am  be<< 
ften  im  Dunkeln,- und  bei  öfterer  Wiederhohlung 
deg  Verfuchs. 


I 
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So  wohl  das  Aasftrömen  einer  Flaffigkeit»  als 
das  Ausbrechen  oder  Eotftehen  eines  Funkens  bei 
äem  negativen  Conductor  zeigt  uns  jleutlich ,  dafs 
eine  Materie  ausgehe,  aber  nicht,  dafs  fie  auFge* 
nommen  werde,  ob  letzteres  gleich  eben  fo.wie 
bei  dem  pofitiven  Leiter  gefcheben  kann,  denn  bei- 
de Leiter  nehmen  die  entgegen  gefetzte  Eleotricität 
auf«  Hieraus  läfst  fich  nun  leicht  einfehett)  woher 
es  kömrat 9  dafs,  wenn  man  einen  Körper  fn  die 
Nihe  eines  electrifirten  Körpers  bringt ,  in  den* 
felben  die  entgegen  gefetzte  EleetrieitSt  rcge^wird, 
welches  man  gewöhnlich  Vertheiinng  2u  .nnaes 
pflegt.  Man  darf  diefe  Körper  nur  als  Leiter  be* 
trachten,  die  die  entgegen  gefetzte  Electricitit  her^ 
bei  fahren,  fo  wie  mein  Körper  oder  meine  Hand 
'  vermittelffc  der  um  mich  her  befindlichen  Leiter^ 

Erlauben  Sie  mir,  noch  etwas  über  Ihren  fiin/' 
ten  Verfuch  zu  hgen^    Sie  beobachteten,  «dafs,  fo 
lange  der  Cylinder  fich  bewegte,  an  der  Spitze  des 
zum  Verfuche  gewählten  Drahts  ein  fehr  deutlicher 
Stern,  (derfogleich  verfchwand,  als  die  Mafchine 
ftill  ftand,)  und  bald  nachher  ein  Strahlenbafchel  ' 
an  derfelben  zum  Vorfchein  kam,  und  nach  eini- 
get Secunden  fich  plötzlich  wieder  verlor.  Die« 
fer  Strahlenbüfchel  zeigte  fich  am  negativen  Con-  ' 
dttctor,  und  zwar  eben  fo,  als  wenn  fich  der  Draht  ; 
auf  dem  pofitiv  electrifirten  Leiter  befunden  hätte. 

So  lange  Sie  die  Mafchine  bewegten ,  ftrömta  \ 
das  —  £  aus  Ihrer  mit  dem  negativen  Leiter  ver-^  . 


bundenen  Drahtfpitze  aus,  wie  gewöhnlich,  in  Ge- 
ftalt  eines  leuchtenden  Punkts  oder  Sterns.  t)len 
Ausftröoaen  mufste  natOrlicher  Weife  nacblaffeh, 
fo  bafd  der  Cylinder  nicht  Ktiehr  bewegt  wurde. 
Wober  aber  der  Strahlenbarchel  ?  Ich  bin  der  Mei- 
nung,  der  Strahlenbürchel  fey  njcht  aus  der  Spitze 
gekommen ,  fondern  in  diefelbe  eingegangen.  Es 
war  -f-<i?}  das  fich  wieder  mit  dem  im  negativen 
Leiter  befiodlichen  —  JSf  verband,  und  nus  den 
nabe  befindlichen  Körpern ,  auch  aus  der  Atmo- 
fpbäre,  durch  das  ftarke^T*  E  des  Leiters  angezo* 
gen  wurde.  -  Bei  (cbwacher  Wirkung  der  Mafchi- 
Be  blit  das  — •  E  des  negativen  Leiters  nicht  die 
Kraft,  folcbes  auf  eine  fo  fichtbare  Art  an  fich 
reiben,  obgleich  das  gewif]^  auf  eine. uns  un- 
merkliche Art  gefchieht;  wiewohl  ich  eben  diefe 
Erfcbeinun^  auch  zuweilen  bei  geringer  Wirkung 
meiner  Mafchine  beobachtet  habe,  und  zwar  fo, 
da£s  bei  der  Bewegung  des  Cylinders  felbft  ftatt  des 
zu  erwartenden  Sterns  an  der  negativen  Spitze  ein 
Bafchel  zum  Vorfchein  kam.  Es  hat  mir  bei  aller 
Anfmerkfamkeit  auf  die  Umftände ,  unter  welchen 
dies  gefcbah,  dennoch  nicht  glücken  wollen,  der« 
gleichen  Bafchel  an  dem  negativen  Leiter  nach  mei- 
nem Gefallen  hervor  zu  bringen. 

So  erkläre  ich  mir  nun  die  von  Ihnen  vorge« 
tragenen  und  Ihnen  aufgefallenen  Erfcheini?ngen , 
bin  aber  keinesweges  davon  fo  eingenommen  ,  dafs 
ich  n/eine  Erklärungsart  für  untrQglich  halte.  Sie 


kömmt  ihdelTen  mit  meiner  Theorie  vom  Daalis- 
mus  ganz  gut  zufammen«.  Ich  bitte  Sie  ,  wenn  Sie 
von  Ihren  vielen  Gefcbäften  etliche  Augenblicke 
fich  abmüfsigen  können ,  mir  Ihr  Unheil  über  die* 
fe  meine  Erklärung  mitzutheilen ;  und  (tofsen  ^ie 
iich  nicht  daran,  dafs  ich  ehemahls  das  Vergnügen 
hatte,  Ihr  Lehrer  mfeyn.  Es  wird  mir  eine  noch 
gröfsere  Frisude  machen,  wenn  Sie  der  meinige 
werden.  Ich  fchätze  für  das  gröfste^  ich  kann^ 
wohl  fagen,'  für  das  einzige  Glück  auf  dieüer  Welt, 
das  BewufSstfeyn ,  dafs  meine  Zuhörer  einigen  Nut-  • 
zen  aus  meinem  Unterrichte  ziehen,  und.  ich  zu 
ihrem  ,  weitern  Nachdenken  einigen  Grund  ge* 
legt  habe. 


IX.        •■ .  ; 

lae  noch  unbemerkte  Ferfehiedenheii  - 
in^  den   Wirkungen   der  beiden 
Electricitäten^ 
Toa 

J.  CuTHBBRTsoN  in  Londoo.*) 

fan  ifolire  zwei  DrShte,  die  fich  mit  Metallkn« 
In  vopi  etwa  \  Zoll  Durchmeffer  endigen,  ver« 
ide  den  eineiuiiit  dem  pofitiven,  den  aiylern  mit 
m  negativen  Conductor  einer  Electrifirmafchine). 
tferne  beide  Kugeln  etwa  4  Zoll  von  einander , 
d  fetze  zwifcben  fie  ein  brennendes  Licht,  fo 
k  der  Mittelpunkt  der  Flamme  fich  ungefähr'ia- 
r  Mitte  zwifchen  den  Mittelpunkten  beider  Ku- 
In  befinde.    Dreht  man  nun  die  Mafchine.  fo^ 
Igt  die  Flamme  an ,  fahr  ftark  zu  flackern ;  dabei 
leint  fie  fich  mehr  nach  der  negativen  Kugel  hin« 
□eigen;   doch  ift  dies  fahr  zweideutig*.  Fährt 
n  fort  im  Drehen,  fo  fängt,  (bei  einer  Scheib« 
n  2.  Fufs  Durchmeffer,  etwa  nach  5o  Umdrehun» 
1,)  die  negative  Kugel  an,  warm  zu  werden,  In» 
*s  die  poGtive  kalt  bleibt.    Nach  200  Umdre« 
ngen  ift  die  negative  Kugel  fo  heifs,  dafs  man 

•)  Nicholfon*s  Journal,  Vol.  3,  p.i88.     d.  Ä 
itl.  d.  Pbjfik.  B.  24.  St.  I.  J.  1S06«  St.  9.  H 


nicht  iBebr  anfaffen  Icann,  und  die  pdBtive  kiocK 
immer  eben  fo  kalt  als  zu  Anfang. 

Ich  habe  diefe  BemeiTkfing  fchon  1777  Hol* 
land  gemacht*  , 


X. 

Troughton*8 
magneiifches  Telefkop.  •) 

JElerr  Edward  Troughton  in  London  bat  ein 
neues  Telefkop  zui^  Beftimmung  der  Lage  des  mk- 
goetifchen  Meridians  verfertigt.  Es  beftehfaus  ei- 
i^er  Röhre  ausi  Stahl,  welchp  die  gehörigen  Glas- 
linfen  und  Kreuzdrähte  oder  Spinnenfaden  auf  die 
gewöhnliche  Art  enthält.  Man  fiberfiebt  Jeicht, 
dafs  ein  folches  Inftrument  zwifchen  zwei  Achfen 
oder,  auf  eine  andere  Art  fo  ficb  aufhängen  läfst, 
dafs  es  lieh  frei  drehen  und ,  nacbdem  es  magneti-« 
firt  worden ,  fich  ungehindert  in  den  magnttilbhen 
Meridian  fetzen  kann. 

Eine  Schwierigkeit,  welche  bei  Magnetftäben 
von  der  gebräuchlichen  Form,  (rechtwinklig* pa* 
rallelepipedarifch,)  vorkommt,  ift,  dafs  ihre  Rieh* 
t-ongslinie  nicht  immer  parallel  mit  den  Seiten- 
liegt.  Es  ift  nicht  leicht,  die  Oröfse  diefesFeh-^ 
lers  auszumitteln,  da  in  den  meiften  Fällen  der 
Stal^  fich  nicht  umkehren  läfst.    Herrn  Tro  ugh- 


Nicholfon's  Journal^ Jun.  1806,  p.  179.    d.  H. 


ten^s  mago etliches  Telefkop  kafin,  gleicti  dtttt 
PJireifir- Inftrumente ,  in  feinem  Träger  rund  her- 
um  gedreht  werden  ,  nqd  zeigt  in  feiner  anfaogli- 
fibeo  Lage,  und  wenn  e$  halb  herum  gedreht  yrqi^^*^ 
den,  genau  einerlei  Punkt  deffeiben  Gegenftandeü 
da  I  wo  im  Mittelpunkte  des  Fernrohrs  die  Fädeo 
fich  durchkreuzen. 

Vermine Ift  diefes  Tnftruments  ]äfst  fich  di^ 
tägliche  und  jede  andere  Art  von  magn^tafcber  ITa-* 
iiitioa  leicht  uqd  genau  beobachten  ^  ja  es  läfst  fich 
fogar  auffinden  I  ob  die  Richtung  der  magnetifcheu 
Kraft  6ch  in  Beziehung  auf  die  Acbfe  dit  Köbj^ 
verändert« 

Da  diefes  nur  eine  kyrie  Notiz  feyn  foll ,  und 
ich  auf  fernere  Mi  Ith  ei  iun  gen  vom  Erfinder  hof£f^ 
fo  üt)ergehe  ich  hier  alle  Bemerkungen  über  die 
Art  von  Inftrumenten ,  an  welchen  das  magneti- 
fche  Telefkop  fich  anbringen  Mist«  Dafs  fich- da- 
mit die  Neigung  und  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel meffen  Jaffe,  wenn  man  das  Bleiloth  oder 
Beobachtungen  am  Himmel  zu  Hülfe  nimmt,  fällt 
in  die  Augen, 

Herr  Troughton  ift  bereits  befchiftigt» 
die  Aufträge,' welche  er  auf  diefes  Inftrumeiit  von 
Nalarforfchern  in  diefem  Reiche  und  auf  dem  fe» 
ften  Lande  erhalten  hat,  in  Ausführung  zu  brin- 
gets.  Der  gelehrte  Lefer  wird  fich  melirerer  Bei- 
fpiele  erJniiernj  dafs  man  fich  des  Oulareinfat- 
ze$  eines  Fernrohrs,  und  der  Lage  des  Focalbildes 
gegen  denCelben,  mit  viel  Bequemlichkeit  und 

Ha 
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ScbSrfe  cum  MefTen  kleiner  Winkel  bedient  litt, 
die  fich  auf  keine  fo  fcbickliche  Weife  auf  die  ger 
wöhnliche  Art  beftimmen  liefsen;  denn  ^in  Ver- 
grö&erungsglas  an  das  Ende  der  Magnetnadel  9n« 
Tubringen ,  ift  '  mit  Schwierigkeiten  verbuodm, 
Herrn  Trougbtoti*s  Erfindung  wird  '  unfre 
Itenntnifs  einer  höchft  merkwürdigen  und  natali* 
eben  Naturkraft  gar  fehr  erleichtern  und  erweitern, 
Sie  wird  ^ügleicb  eifrigen  NaturforfcherUi  wel^e  auf 
die  AusfahfBag  yonldftrumenten  nicht  warten  «Bö- 
gen, oder  nicbt  alle  neue  Vorrichtungen  kaufen 

'fcOnneni  VeranlafTung  zu  Verfuchen  werden,  Farn- 
röhre und  Magnetftäbe  zufammen  zu  binden,  und 
an  Fäden  oder  an  Draht  aufzuhängen,  und' mit  ih« 

'tuen  ihre  Beobachtungen  zu  machen.  Ein  foldhei. 
Inftrument,  fo  ungefchickt  ea  auch  ift,  ift  gleieb* 

'  Hlh  der  Umdrehung  fShig,  und  läfst  fich  mit  Nnt* 

)  ten  gebrajschen. 

*)  Harr  Nie  hol  Ton  fcheint  das  treffliche  Qecli» 
xiatorium  Prony*s  nicht  zu  kennen,  fonft  wd^« 
de  er  fchwerlich  diefe  letzten  Perioden  gefcArie« 
ben,  und  Anftand  genommen  haben,  Vorrichtung 
gen  nach  Art  der  Prony'fchen  clumfy^(ung^ 
ichickt,  töjpifob}  zu  nennen.  Von  dem^  Pro* 
Hy'Xchen  Peiclinatorip  künftig.  d.  K 
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Bekleidung  polinen  Siahts  und  Meffings 
mii  Pla/in^ 

X    St  OD  ART.  •) 

•    London  ^.  a4/t«a  ^nlittt'  igOS. 

Die  VerfiHrungsart  ift  diefelbe,  deren  ick  mich 
^um  Vergolden  der  Stahlvü^aaren  Tnit  dflck  bedient 
'habe.  [Ann.f  XXIII,  23 1.]  SchQtteh  man  eine  ge- 
'  ftttigte  Platinaufiörung  mit  Aether/  fo  nimmt  di*e- 
'fer  das  Metall  in  fich  auf,  Wiewohl  nicht  ganz  m'it 
'  der  Begierd«'  wie  das  Gold.    Taucht  man  den  po- 
Ürten  Stahl  In  die  ätherirche  Platlnaufldrung, 
'  fetzt  fich  äiif  ihn  ein  Ueberiug  ron  Platin  ab,  der  ihn 
Tor  dem  Roften  fchützt.    Dafs'  dalTelbe  gefchieht, 
wenn  man  polirtes  Meiling  hinein  taucht,  ift  viel- 
leicht nicht  vöh  minderer  Wichtigkeit  für  die 
Künfte.  ' 

So  yiel  ich  weifs,  find  diefes  Thatfachen»  di% 
'bisher  noch  nicht  bekannt  waren.  Vielmehr  habep 
fehr  achtuhgswerthe  und  gelchickte  Experimenta- 
toren aus  ihren  Verfuchen  das'  Öegentheil  gefol- 
gert. Dr.  Lewit,  deffen  Fleifs  und  Genie  die 
Konfte  fo  viel  zu  verdanken  haben,  fagt  ausdrQck* 

lieh:  „Gold  Iii  das  einzige  unter  den  bekannten 

•i  i 

.    ^  Nichoffon's  /oiir/ta2,;VoLii,  p.  282«      "  » 
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MeYillen^welclies  der  Aether  den  SSiimi  entziefat; 
und  diefes  giebt  ein  leichtes  Mittel,  zu  entdecken  ^ 
ob  fich  in  einer  Flaffigkialt  Gold  befindet/'  Auch 
fahrt  er  folgenden  Verfuch  an :  ,,Ich  gofs  Sch wefel- 
Sther  in  einePlatinauflöfung  und  in  eine  Auflöfan^, 
die  Oold  und  Piatina  enthielt,  verftopfte.die  Fla« 
fchen  und  fcbüttelte  fie;  cter  Aether  in  der  erften 
blieb  farbenlos',  detin  der  zweiten  wurde  aber  fo- 
glßic^.|;elb/'  Ich  weits  mir  diefen  fo  ganz  entge- 
'.  gen  g|efet7.ten  Erfolg  nicht  anders  zu  erklfren,  i^s 
^dafs  die,  Piatina,  deren  fich  der  Dr.  Lewis  be- 
diente, noch  nicht  fo  rein  war,  als  wir.  fie  jetzt  h^« 
ben.  Zu  meinen  Verfuchen  diente  ein  Stück  ein^ 
fchönen  hämmerbaren  Stabes,  delTen ,  fjpecififchfS 
Gewicht  mir  nicht  genau, bekamst  Ut.  ^ Ich  bin  gf« 
j^eigt,  ihn  für  vollkommen  rein  90  haken. 

Die  Auflöfung  der  Piatina  in  A.et|ier  hat  .eii^e 
fchöne  blafsgelbe  Farbe ,  macht  auf  der  Haut  ke^* 
nenFJeck,  und  wird  durch  Ammoniak  gefällt;  dein 
Niederfchlag  habe  ich  nicht  unterfucht:  er  dürfte 
fulminiren,  ich  habe  aber  nicht  gern  etwas  mitE^jp* 
jJofionen  zu  (hun.  ... 

.  '  ,  Die  Platinbekieidung  des  Stahls  ift  von  du^- 
kelgrauer  Farbe^  .  Ich  habe  keinen  Zweifel,  dafi 
£e  de^  Stahl  eben  fo  gut  vor  dem  Rofte  fchütz^n 
werde,  als  dies  das  Gold  thut;  fie  ift  aber  von  weit 
geringerer  Schönheit,  ^und  man  wird  ^daher  unftrei« 
tig  die  letztere  vorziehen.  Ich  habe  einige  Theile  ei- 
nes Inftruments  mit  Piatina,  andere  mit  Gold  beklei- 
det; der  Kontraft  der  beiden  Farben  ift  fehr  fchön. 


C'  «'d  i  , 

Di«  Wirkung  der  weretitlichen  Oehla  auf  die 
Platinauflöfang  Jiaba  ich  nicht  verfucbt. 

XII. 

Wavellii  und  Columbium. 

Ich  bitte  Sie»  in  Ihrem  Journal  bekannt  zu  ma* 
chen ,  dafs  ich  gefunden  habe,  dafs  die  Säure,  wefl« 
che  in  dem  WaveilU,  (dem  neuen  Mineral  aus  Barn» 
ftable^  in  geringer  Menge  vorhanden  ift ,  Flufsfäu* 
re  ift,  in  einem  fo  befondern  Zuftande  von  Bindung, 
dals  Schwefelfiure  fie  nicht  merkbar  macht/'  H. 
Davy,  KiUarney  in  Irland  d.  i5ten  Junius  1806. 
(Nicholfon's  Journ.,  Vol.  14,  p.  267.) 

[Diefes  neue  Mineral,  welches  bisher  fürZec* 
lit  gehalten  wurde,  haben  zugleich  chemifch  unter* 
focht:  Humphry  Davy,  der  es  aus  einer  Gru* 
be  bei  Bamftable,  und  Will.  Gregor,  der  es 
gMs  der  Grube  Stenna  Gwyn  in  Barn  well  in  Corn- 
wall  erhielt,  die  auf  einen  zinn-,  kupfer  ,  eifen- 
und  fchwefelhaltigen  Kies  baut.    Es  befteht  aus 
fehr  kleinen ,  welfsen,  einzeln  durchfiohtigen  Kry- 
ftällen    welche  auf  Quarz  in  Maden  zurammen  ge- 
bSnft  L  id,  die  einem  Tuff  oder  einem  getröpfelten 
Ueberzuge  gleichen.    Die  Ahalyfe  des  letztern  Na* 
ttirforfchers  fteht  in  den  Philof.  Transaci  for  i8o5. 
Sie  giebt  ihm  in  100  Theilen  des  Minerals:  58^ 
Th.  Thonerde,  6^  Th.  Kiefelerd^ ,  f  Th.  Kalker- 
de,  7  Th.  Eifenoxyd  und  So^  flüchtige  Theile,  die 


beim  Erhitzen  des  Minerals  in  einer  Oiascetorte  als 
.  eine  weifse  falzige  Krufte  am  Hälfe  der  Retorte  fich; 
anfetzten,  und  Wafferi  das  aber  das  Mineral  de- 
fiillirt  wurde  9  eiaen  eigenthamlichen  Geruch  und 
faureEigenlphaften  gaben.  Verluft  3$  Tbeile.  Da- 
Tj  war  anfangs  geneigt,  die  Säure  des  Minerals 
wegen  ihrer  1)efondern  Befcbaffenbeit  für  eine 
Pflanzenfäure  zu  halten.. 

Die  von  Hatch^tt  zerlegte  Eifenminer  aus 
MaCTachMfets ,  welche  fich  in  der  Sammlang  Sloa« 
De*s,  im  brittifchen  Mufeum  befindet,itt  d^  Hat* 
c  h  e  1 1  das  ColumbUim  entdeckt  hat,  {Ann.  \  X,  5oo,) 
vf&  an  den  Dr.  HansSloane,  Sekretär  der  Land« 
ner  Societät,  vdn  dem  Gouverneur  Winthorp 
mit  mehrern  andern  Mineralien  gegeben  worden. 
Piefer  Wohnte  ungefähr  5  engl.  Meilen  von  der  See 
am  Hafen,  und  die  Miner.  rührte  aus  einer  Quelle 
unweit  feines  Haufes  her,  welche  fich  in  der  Stadl 
New  London  in  Connecticut  befindet;  vormahls 
•hieCs  der  PIslXz  Nanmeague.    Herr  Francis  B. 
Winthorp  in  Neuyork  hat  der  naturforfchenden 
Societät  in  Bofton  ein  Maijufcript  feities  Vorfahren^ 
in  Beziehung  auf  den  Platz  und  dieMineralien,  wel* 
che  er  dem  Dr.  Hans  Sloane  in  London  gege« 
ben  hatte,  gefälligft  mitgetheilt.    Es  ift  zu  hoffen^ 
man  werde  nun  mehrere  Exemplare  des  cofumbium« 
Cauren  Eifens  auffinden.  (Nach  einer  Nachricht  des 
Dr.  V  a  1  e  n  t  i  n  i  Arzt  in  MarfeiUe,  Im  Magaz^  Em» 
cjclop.,  Dec.  iäo5,  p.  388.) 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANÖ   i8oh,  ZEHNTES  STÜCK. 


I. 

Ueber  die  Adhäßdn  der^tro-pfbaren  KOri 
per  mit  einander^  *  ' 

ton 

'  H.   F.    Link,  ^  ; 

Profeffor  mn  Roftock. 

^^arradori  hat  in  verfchiedenen.  Abhandlung 
gen,  welche  in  italiänifcber)  Zeitfchriften  zerftreut 
fich  finden ,  viele  Verfuche  über  die  Adhäfion  der 
tropfbaren  Körper  mit  einander  erzählt,  Sie  Und 
in  mancher  Rückficht  merkwürdig;  er- bemerktei 
dafs  diefexAdhäfion  ihre  Stufen  der  Sättigung  und 
der  VervÄndlfchaft  habe,  auch  überhaupt  auffal-.. 
lende  Analogieen  mit  der  chemifchen  Verwandt- 
fchaft  zeige.  Da  fie  aber  befonders  zwifohen  pblir 
gen  Körpern  und  dem  Waffer  Statt  findet,  da  man 
fie  an  Flüffigkeiten  bemerkt,  welche  in  Waffer 
uuterfinken»  fo  zieht  er  daraus  den  SchJufs,  fie 
ley  von  der  chemifchen  Verwandtfchaft  gan*  ver- 
Aaoal.  d.  Pbylik.  B.  24.  St.  2.  J.  1806.  St.  lö.  I 
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fehieden.  £r  ftellt  diefe  Verfuche  Morveai|*s 
Theorie  von  der  chemifcben  Verwändtfchaft  entge- 
gen ,  nach  welcher  Adbäfion'  der  erfte  Grad  der 
Affinität  ift.  '*) 

Soiriel  ichweifs,  hat  man  auf  diefen  Gegen- 
ftand  wenig  geachtet,  obgleich  ihn  Garradori 
£eit  zwölf  Jahren  wiederhohlt  in  italiänifchen  und 
in  fjcanzöfifchen  Schriften  vorgetragen,  undj^bei  je- 
der Gelegenheit  in  Anregung  zu  bringen  fich  be- 
müht hat.  Unterfuchungen  über  die  chemifch« 
V.erwandtfchaft,  welche  mich  feit  einiger  Zeit  bc- 
fchäftigen,  und  die  ^ch  dem  Publicum  nächftens 
mittheilen  werde,  führten  mich  auch  auf  diefe  Ver- 
fuche; aber,  ungeachtet  .ich  die  meiften  bleftätigt 
fand)  fo  wurde  ich  doch  genöthigt,  ganz  andere 
Refultate  daraus  zu  ziehen,  als  Garradori. 

Da£s  fich  zwei  Körper  beim  Vermengen  nicht 
fogleich  mit  einander  verbinden,  beweift  auf  kei» 
ne  Weife  einen  Mangel  an  Verwandtfchaft  zwifchen 
ihnen.  Schwefelfäure  finkt  im  Waffer  zu  Boden», 
und  vermifcht  lieh  im  Anfange  gar  nicht  mit  dem- 
felben';  ätherifche  Gehle  verhalten  fich  im  Wein- 
geift  auf  diefelbe  Art.  Alaunerde  in  fehr  dichtem 
Zuftande,  und  gebrannte  Zirkonerde,  Verbinden 
fich  äufserft  fchwer  oder  gar  nicht  mit  den  Säuren» 
mit  welchen  fie  doch  Verwafidtfchaft  haben.  Ue- 


^  Man  fehe  Garradori,  über  die  Adbäiion  oder 
die  Anziehung  der  Oberflächen »  in  den  AntuU,^ 
XII»  108.  d.  H. 
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berdies  baben  die  atfaenfchen  Oehlö  allerdJngf 
Verwaodtfchaft  mit  dem  Wäffer,  wie  die  deftilllr- 
ten  Waffer  von  öhlreichen  Pfiaozen  zeigen.  Die 
Erfcheioung,  dafs  ätherifche  Oehle  die  fetten  trom 
Waffer  vertreiben,  hfitte  daher  Carradori  fchon 
anfmerkfam  machen  können,,  dafs  hier  wirklich 
^  der  Anfang  einer  chemifcheB  Verwandtfchaft  vor- 
[  banden  ift«  Aus  den  folgenden  Verfuchen  wird 
ich  diefe  Behauptung^  noch  mehr  ergeben. 

XJm  die  Verfuche  über  diefen  Gegenftandge« 
hörig  anftellen  zu  können,  möffen  die  tropfbarea 
Körper  tein,  von  allen  ftaubigen  und  fettigen  Un* 
reioHchkeiten  ganz  frei  feyn.  Auch  ift  es  nö* 
ibig,  fie  nic^it  mit  zu  kleinen  Mengen  anzuftel- 
km     ,  \ 

Je.gröfser  die  Oberfläche  des  WaJJers  ih^  de* 
fto  vreiter  verbreitet  ßch  ein  Tropfen  Oehl  auf  dem» 
leiben,  wie  Carradori  richtig  bemel-kt.  Auch 

\  wird  man  es  leicht  beftätigt  finden,  dafs  ein  Tro- 

'  pfen  atherifchen  Oehls  das  fette  von  der  Oberfläche 
des  Waffiers  zurück  treibt;  eben  fo  thun  diefes  ei- 
nige Mehlkörner.    Das  ätherifche  Oehl  wird  wie» 

»  derum  von  einigen  Tropfen  ^  Wolfsmilchfafiy  (ich 
nahm  dazu  Euphorbia  LathjriSj)  fchnell  verdrängt» 
Diefe ^  Erfch^inungen  gefchehen  äufserft  deutlich 
r-  und  find  fehr  auffallend. 

Tropft  man  zuerft  Cayeputöhl  oder  Sieinöhl  auf 
WaCfcr  und  nachher  Terpenthinöhl  ^  io  treibt  diefes 

|.  jene  Oehle  fort;  fie  fliefsen  an  die  Seite  und  gehea 

^  iB  Tropfen  zutammen. 

I  2 


\ 

Wie^  Wolfsrailchfaft  wirken  die  Auflofungen 
der  Harze  in  VVeingeift,  befonders  der  geißige 
Itackfirnifs. 

Alle  Oehle,  auch  die  ätherifchen,  werden  von 
tinem  Tropfen  concentrirter  Schwpfel/äure  mit . 
grofser  Heftigkeit  verdrängt.  Die  Bewegung  dau« 
trt  lange  fort,  und  wird  erneuert,  fo  wie  von 
^HiBuerm  Theilchen  der  Schwefelfäure  zur  Oberflache 
auffteigen.  Gemeine  Salpeterjäure  und  Salzjäure  - 
vertreiben  die  Oehle  nicht. 

.Concentrirte  Auflofungen  von  Alkalien  verw  ' 
drängen  ebenfalls •^die  Oehle,   doch  minder  ftark 
als  Schwefelfäure.    'Hält  man  ein  StQok  reines 
Kali  in  Waffer,  welches  mit  einem  Tropfen  TeT%( 
penthinöhl  bedeckt  ift,  fo  wird  ftofs^weife,  wie  fich  \ 
das  Kali  ^auflöft ,  das  Oehl  fortgetrieben,. 

Wafferfreier  Jrei/7g«/^  treibt  die  ätherifchen 
Qehle  vom  Waffer  fchnell  an  die  Seite. 

Körper ,    welche  fich  in  Waffer  gar  nicht  " 
oder  mit  einiger  Schwierigkeit  aufiöfen,  wirken 
auf  die  Oehle  nicht. 

Auf  einer  Glas  -  oder  Meffingplatte  wird  ei^ 
'  ne  dünne  Oehlfchicht  auf  keine  folche  Art  vertrie»  f 
ben,  wie  diefes  auf  dem  Waffer  gefchieht.  *) 

•  i 

♦)  Diefe  einzige  Behauptung  fcheint  einer  Berich- .  I 
tigung  zu  bedürfen.  Denn  aus  den  Verfucheei  * 
welche  in  dem  folgenden  Auffatze  verhandeh*;: 
■Werden,  geht  hervor,  daCs  auf  Glas,  auf  einöia  - 
Teller  und  auf  der  ebnen  glatten  Oberfläch«  vie-  ' 
1er  fefter  Körper  ein  Tropfen  O^hl  fich  auf  eünt  v- 


/  E     125  ] 

Waffer  treibt  die  Oehle  vom  Waffer  nieht  an 
die  Seite ,  auch  nicht,  wenn  das  ziigetropfte  fie« 
ilend  heifs  ift.  Es  find  alfo  nicht  die  entwickel- 
tien  Dämpfe,  \Velcbe  die  Oehle  fortftofsen. 

Aas  diefen  Verfnchen  fieht  man,    wie  fehr* 
fich  die  Erfcheinungen  nach  den  bekannten  che- 
inifchen  Verwandtfchaftsgraden  richten."     Starke  * 
Schwefelfäure  und  reiner  Weingeift  find  die  Flöf- 
figkeiten ,  welche  die  nächfte  Verwaridtfchaft  mit 
dem  Waffer  haben,   denn  fie  fchlagcn  allein  alle 
in  Waffer  aufgelöfte  Salze  nieder,  wenn  fie  fol- 
che  nicht  felbft  auflöfen.    Andere  Säuren  vermö«  ■ 
gen  ctiefe^  nicht.     Auch  treiben  jene  alle  Oehl^ 
vom  Waffer,  diefe  nicht. 

'  Auf  einer  concentrirten  Außpfung  von  reinerti' 
oder  kohlenfaurejn  Kali  verbreiten  fich  die  äthen- 
fcben  Oehle  nicht,  fondern  fliefsen  bald  an  die 
Seite.  Fette  Oehle  verbreiten  fich  fchon  weit  mehr. 
Aetherifche  Oehle  vertreiben  die  fetten  kcinesweges. 
Giefst  man  einige  Tropfen  Terpenthinohl  auf  eipe 
folche  Kaliauflöfung,  und  fchnell  nachher,  ehe  fie 
an  die  Seite  fliefsen,  einige  Tropfen  Mandelöhl, 
fo  treibt  dicfes  das  crftere  fort:  eiri  Verfuch,  wel- 
cher die  Uebereinftimmung  diefer  Erfcitjeinungen 
mit  der  chemifchen  Verwandtfphaft  deutlich  zeigt. 
Auf  Effigi    auf  Salpeterfäure  und  Salzfäiire 

ähnliche  Weife,  als  auf  dem  Waffer  verbreitet, 
und  aus  feiner  Adbüfion  mit  diefen  feften  Kör- 
pern durch  einige  andere  Flüffigkeilen  ungefähr 
fO|  wie  auf  dem  Waffer  vertrieben  wird,  ä, 
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tverden  die  fetten  Oehle  von  den  ätbenfchen  oiclit  / 
ver'^ra^g^;  wohl  aher  thut  diefes  die  SchwefelfSu« 
re  uhi+  der  WeipgeiFt. 

Auf  Qi/**f  kfilber  werden  die  fetten  Oehle  von 
den  ätherifrl  en  nicht  vertrieben,  wohl  aber  von 
der  Snhwefelfäiire.  Es  entfteht  eine  fortdauernde 
Bewegung;  das  Terpenthinölil  wird  fortgeftofsen, 
und  von  den , braunen  tTheilen  löfen  nch  gelblicb^ab, 
und  fliefsen  wieder  in  der  Mitte  zufammen.  Man ' 
fieht  alfo  hieraus,  dafs  es  ganz  unrichtig  fey,  wenn 
Carradori  fagt,  Verfuche  diefer Art. gelängen  n\ir 
auf  Waffer.  *)  Mit  den  übrigen  Säurenr  waren 
die  E^rfolge  fich  nicht  immer  gleich..  Salpe^erßn* 
re  fcheint  fogleich  auf  die  Oehle  zu  wirken  und 
'fie  zu  verdicken,  es  entfteht  daher  nicht  immer 
fogleicb  eine  Vertreibung.  Doch  bemerkt  -man 
bald  nachher  eine  auffallende  Bewegung  auf  dem 
Queekfilber,  welche  nicht  von  den  Blafeo  oder 
der  Auflöfung  des  Queckfilbers  hervor  gebraebt 
wird.  Auch  die  Salzfäure  treibt  das,  Gayeputöbl 
vom  QueckGiber  nic?ht  fort,  macht  es  aber  weifs 
und  zähe,  und  bald  nachher  entfteht  eine  ähnli- 
che  Bewegung,  wobei  die  coagulirten  Oebltheilchen 
gegen  die  Mitte  getrieben  werden.  Auf  dem  Waf- 
fer, auch  auf  einer  blofsen  Glasplatte  habe  ich  ei- 
ne folche  Coagulation  nicht  beobachtet« 

*)  Van  dieftr  ferner  anfänglichen  Meinung  haben 
ähnliche  Verfuche,  als  die  hier  erwähnten,  Herrn 
Carradori  wirklich  zurückzukehren  gezwun* 
gen»  wie  man  aus  dem  folgenden  Auffitze  fieht 
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Zu  4^n  Verfuchen  auf  Waffer  und  andern  Flflf- 
figkeiti^n  eippfehle  ich  befondersdas  Steinohl,  weil 
dcffeo. Verbreitung  wegen  der  rothen  Farbe  leich- 
ter beobachtet  wird,  als  an  andern  un^^färbtea 
Oehlen, 

Man  fieht  aus  allen  diefen  Verfuchtn,  dafs  fie» 
weit  entfernt,  gepen  Morveau's  Behauptung  Grün» 
de  z«  liefern,,  vielmehr  diefelbe  beftätigen.  Wir  müf- 
fien  aber  dabei  erwägen,  daüs  fie  ihrer  Natur  nach 
eingefchränkt  find,    indem  fich  nur  die  Adhäfioa 
zweier  Fiüffigkeiten  bemerken,  läfst,  welche  felbft 
in  der  Stufe  der  FiüfGgkeit,  wie  Oehl  und  WafTer» 
Unterfchiede  zeigen.     Auf  der  andern  Seite  mOf- 
Ifta  wir  erwägen ,  dafs  die  Beftimmung  der  cbemi* 
icbeo  Verwandtfcbaften  fo  fchwierig  ift,  dafs  maa 
▼OD  diefen  keinesweges ,  als  von  einer  feft  gegrün- 
deten j .  ausgehen  darf.    Verfuche  dirfer  Art  erfor- 
dern ferner  eine  gewiffe  Vorficht,   und  find  oft 
zu  wiederhohlen ,  um  fiebere  Erfolge  zu  erhalten. 
So  b^be  ich  oft  bemerkt»  dafs  die  Oehle  auf  reinem 
Waffer  fich ^ nicht  ausbreiteten,  wovon  ohne  Zwei- 
fel eine  geringe  Menge  Staub  die  Urfache  w^r,^ 
deffen  Qegeawstrt  mit  blofsen  Augen  fich  «icht  er- 
kennen liefs«    Eben  diefes  ift  der  Fall  mit  Queck- 
filber. 

Auf  alle  Fälle  zeigen  aber  Garradori^s  und 
die  hier  angeführten  Verfuche  eine  Wahlanziehung, 
welche  höchft  merkwürdig  ift.  Auch  habe  ich 
kein  Beifpiel  von  einer  wechfelfeitige^  Verwandt- 
Icbaft  beobachtet.  Die  fetten  Oehle  treiben  nie  die 
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flllierifehc«  ÖehU  vom  WafTer  an  die  Seite,  die 
läthcrifcheh  verdrängen  nicht  die  fetten  von  Al- 
Icalien.  u.  f.  WiT  können  alfo  an  folchen  ein« 
fachen,  vor  unfern  Augen  vorgi^hendeh  Erfcheinun» 
gen  die  VVahlanziehungen  ftudiren.  Bemerken  wir 
abfer  hier  eirre  Wahlanziehung,  fo  wird  lins  diefes 
als  Analogie  gegi^n  B e rth  ol  1  e^*s  Theorie  der 
Verwandtfchaft  dienen  können;  denn  Bertbollet 
möchte  die  Wahlanziehung  ganz  aus  der  Chemie 
verbani),t  feben^  und  ddpup  verfchiedene  IhtenJitätea 
der  Anziehung  fubftituireh. 

Garradori  bringt  auch  die  odmofkopifchen 
Vcrfuche  von  Prev.oft  hierher,  und  gewiffer  Ma- 
fsen  mit  Recht.  Prev  oft  beging  offenbar  einen 
Zirkel,  wenn  er  daraus,  dafs  ftark  riechende  Köir- 
pör  das  Waffer  wep;treiben,  fchlofsj,  diefes  rOhfe  von 
den  riechenden  Thsilchen  her,  und  nun  wiederuiti, 
da  nicht  ^riechende  Körper, '2.  B.Fette ,^das* Waf- 
fer ebenfalls  zurück  treiben,  folgerte,  es  entwi« 
ekelten  fich  aus  diefen  analoge  Theilcbenf'^vel- 
che  nur  nicht  riechen.  Doch  da  diefe  Verfuche 
rfiilr  die  Beftimmung  der  VVahlanziehungen  keinen 
nähern  Kinflu£s  haben  ^  fo  übergehe  ich^fie. 


It. 

»  ^  EINIGE  STREITSCHRIFTEN 
über   die   Flächenanziehung  {Adküflon) 
'  der  Fluy/igkeiten  unter  Jich  und  mit 
feften-  Körpern  ; 

frei   bearbeitet   vqd  Gilbert. 

*  TorUteli^nde  eben  fo  gelftvolle  als  gründlictie 

Auffatz  des  Herrn  Prof.  Link  wird  dem  Lefer  für 
den  Gegenftazid  deffelben  eiti  lebhajptcs  Interelfe,  ein- 
geflöfst  habeQ.  Diefes  beftimmt  mich,  eine  Auswahl 
aas  meht'ern.Auffätzen  für  imd  wider  Herrn  Carra- 
dori's  Meinungen  und  Lehren  von  der  fo  genannten 
Fläcbenanziehung,  welche  ich  in  den  Annalcn  bis, 
jettrt  mit  Bedacht  nicht  benutzt  hatte,  hier  folgen  zu 
laffeti^  Der  Lefer  ift  über  die  wahre  Bedeutung  der 
'fonderbaren  Erfcheinungen ,  die  darin,  verhandelt 
vcrerdeny  darch  den  tiefilnnigcn  Naturforfcher  hinläng- 
lich belelirt,  auf  deffen  Arbeit  über  die  chemifche 
Verwandtfchaft  eine  folche  Einleitung  241  derfelben, 
wie  lie  in  dem  voran  gehenden  Aüffat7e  fkiz/irt  ift, 
mit  Recht  die  Erwartung  fpannt.  Diefi^s  beftiinmte 
mich,  mit  berichtigenden  Bemerkungen  über  fo  man- 
ches, was  in  de»  folgenden  Streitfchriften  vprkömmt| 
möglicbft  Xparfam  zu  feyn.  Gilbert.  , 
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1. 

Ueber  die  Bewegungen,   in  welche  einige 
Flüffigkeiten   durch  die  Berührung 
mit  andern  gerathen, 

▼OB         .     i  • 

I 

,   A.  Draparnaud, 
Prol.  der  Naturg.  su  Montpellier.  *) 

H  errDraparnaud  hatte  bemerkt,  dafsWeingeift 
mit  der  Länge  der  Zeit  die  kalkartige  Halle  der 
Möllüsken,  die  man  in  ihm  aufhebt,  angreift.  Um 
zu  unterfuchen,  ob  fein  Weingeift  vielleicht  Eilig« 
fäure  enthalte,  gofs  er  in  eine  Glasfchale  etwat 
Lackmufstinctur,  und  liefs  auf  fie  einfge  Tropfea 
Weingeift  ^fallen.     Die  Tinctur  veränderte  ihre 
iParbe  nicht«,  aber  zu  feiner  grofsen  Verwunderung' 
floh  fie  fchnell  nach  dem  Umfange  der  Schale  und 
liefs  den  Boden  derfelben  entblöfst.    Nachdem  £• 
fich  bis  auf  eine  gewiffe  Weite  entfernt  hatte,  kehr- 
te fie  zurack,   und  nahm  den  untern  Theil  der 
Schale  aufs  neue  ein.     Diefe  fonderbare  Erfchei- 
nung  veranlafste  ihq  zu  ähnlichen  Verfuchen  mit 
cioer  Menge  anderer  Körper;  erft  als  er  fie  bear- 
beiten wollte,  erinnerte  er  fich  der  Verfuche  des 
tlrui  Ben  edict  Prevoft  über  die  Repulfion  des 
Waffers  durch  flüchtige  Oehle  und  durch  fefte 
riechende  Körper.    EÜ  überging  nun  alle  die  Ver-  ~ 

*)  Zufammen  gezogen  aussen  Ann.      CAim.,  t.  47f 
p*  3o3.  (Sept«  i8o3»}  d.  H, 
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fucbe,  welcl^e  Hr.  Pr.c  voft  Tchon  mit  gleichem  Er* 
folge  uDternommen  hatte; 

1.  Uebergiefist  man  den  Bodea  eines  Gefafses 
mit.  einer  dünnen  Lage  Waffer  ^  und  bringt  mit 
einem  Stabe  einen  Tropfen  fVcingeifc  auf  den 
Mittelpunkt  derfelben,  fo  flieht  das  VVaffer  im  Au- 

.  genblioke  mit  Schnelligkeit  und  entblöfst  den  Bo* 
den;  und  zwar  zeigt  fich  diefe  Stelle  nach  ihm 
vollkommen  trockeft  und  in  ihrem  natörlichea 
Glänze«  iiät  das  Waffer  das  Maximum  im  Enifer- 
neii  erreicht,  fo  kehrt  es  zurück,  und  bedeckt  den 
Bodeo  des  Gefäfses,  den  es  verlaffen  hatte»  aufs 
neue.  —  Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch  mel^r- 
mahls  mit  demfelben  Waffer,  fo  wird  die  Zurück- 
ftofsung  immer  unbedeutender  und  die  entblöfste 
'Stelle  immer  kleiner,  weil  das  Waffer  fich  immer  • 
ftarker  mit  Weingeift  fchwän'gert. 

Die  Maffe  des  GefäTses  hat  nach  ihm  auf  die- 
fen Verfuch  und  auf  die  folgenden  nicht  den  min- 
deften  Einflufs;  fie  gelingen  gleich inüfsig  in  Scha- 
len aus  Glas,  PcTrcellan,  Fayance  oder  Metall. 
Dafs  es  dagegen  einen  wefentlichen  Kinflufs  auf  die 
Rückkehr  des  Waffers  über  die  trockne  Stelle  hat, 
ob  der  Boden  eben,  hohl,  oder  erhaben  ift,  ver- 
fteht  fich  von  felbft. 

2.  Nimmt  man  Waffer,  das  durch  Lackmufs 
gefärbt  ift,  fo  wird  der  Verfuch  itoch  weit  auffal- 
lender. Man  nimmt  dann  deutlich  eine  Wellen- 
bewegung oder  eine  zitternde  Bewegung  um  die 
ioner«  Gränze  des  zurück  getretenen  Waffers  wahr. 


Sie  beweift  ein  beftändiges  Stofsen  von  Weingeift- 
tbeiichen  gegen  diefen  innern  Umfangi,  und  daCs 
dadurch  die  Entfernung'des  Waffers  bewirkt  wird. 

Als  H.Draparnaud  auch  den  Weingeift  mit, 
Lackmufs  färbte,  (wodurch  er  ein  fehr  fchönes  Blau,  ' 
dem  Indigo  oder  Berlinerblau  ähnlich,   und  fehr 
verfchieden   vom  violetten  Blau  der  wäfferigen 
TinctöT  annimrpt,)  wnd  einen  Tropfen  davon  auf 
eine  dünne  Lage  reinen  Waffers  brachte,  zeigte  fich, 
dafs  nach  dem  Zurückweichen  des  Waffers  nur  im^ 
Mittelpunkte  der  entblöfsten  Stelle  ein  blauerFleck 
blieb,  der  ganze  übrige  Theil  derfelben  aber  eben 
fo  weifs  als  der  Teller  war.    Dafs  abör  dogh  wirk- 
lich •  ein  beftändiges  Ausftrömen  von- Weingeift- 
theilchen  gegen  den  innern  Umfang  des  Waffers  . 
Statt  fand,  das  glaubte  er  daraus  abzunehmen,  dafs, 
je  weiter  das  VVaffer  fich  zurück  zog,  der  innere 
Umfang  deffelben  fich  immer  ftärker  mit  dem  Vio- 
lett der  wäfferigenLackmufslinctur  färbte. 

5.  Uebergiefst  man  den  Teller  mit  einer  fehr 
d\ianei\  Loge  Weingeiß y  und  bringt  einen  Tropfen 
Waßer  auf  den  Mittelpunkt  deffelben,  fo  findet 
keine  ähnliche  Erfcheinung  Statt.  Der  Weingeift 
zieht  fich  nicht  zurück ;  der  Waffertropfen  plattet 
fich  ab,  indem  er  einige  Augenblicke  rynd  bleibt, 
dann  dehnt  er  fich  ohne  Regelmäfsigkeit  aus,  uncl 
mengt  und  verbindet  fich  mit  dem  Weingeifte. 

4-  Bedeckt  man  den  Boden  des  Tellers  mit 
einer  fehr  düntien  Lage  Baumöhl^  und  trägt  auf  den 
Mittelpunkt  einen  Tropfen  Weingeiß,  fo  wird^zwar 


t   »35  ] 

das  Oehl  zurQck  geftofsen,  aber  nicht  fo  fchnell 
als  das  Waffer,  weil  es  klebriger  ift,  und  in  der 
.Mitte  wird  eine  Stelle  «ntblöfst.  ]ft  die  Lage  Öehl 
zu  dickte  (ieht  man  nur  an  der  Oberfläphe  die  zu- 
rückweichende Bewegung ,  ohne  dafs  der  Bpüen 
entblöfst  wird.  ' 

Waffer,  womit  der  Teller  befeuchtet  ift,  \yjrd 
durch  einep  Tropfen  Baumöhl  in  keine  Bewegung 
gefetzt,  felbft  nicht,  wenn  das  Oehl  zuvor  bis  zur 
Vcrdickiuig  mit  Waffer  gefchlagen  worden.  ^ 

5.  Legt  ^^an^  in  die  Mitte  eines  befeuchteten 
Tellers  ein  Stück  Schale  einer  frifchen  Citrone 
oder  Orapge^i  fo  wird  das  Waffer  fichtlich  zurück 
geftofsen,  und  die  Stelle,  von  welcher  es  zurück 
gewichen  ift,  erfcheint  mit  fchönen  Regenbogen- 
farben), welches  davon  herrührt,  dafs  aus  der 
Schale  flüchtiges  Oehl  ausftrömt.  Diefe  Bewe* 
gung  ift  aber  lange  fo  ftark  nicht,  als  die,  welche 
der  Alkohol  bewirkt. 

I  6.  H.Draparnaud  glaubte  aus  diefen  Ver- 
fuchen  fchliefsen  zu  dürfen,  jede  Früffigkeit,  die 
in  der  gewöhnlir^hen  Temperatur  flüchtig  ift,  habe 
das  Vermögen,  das  Waffer  auf  diefe  Art  zurück 
zu  ftofsen.  Er  wurde  daher  nicht  wenig  über- 
r^fcht,  als  ein  Tropfen  Rüfügen  Ammoniaks  nicht 
die  geringfte  Bewegung  in  depi  Waffer  hervoi? 
brachte.  Auf  Oehl  hatte  es  diefe  'Wirkung,  und 
er  glaubte  daher,  es  liege  an  der  grofsen  Ver* 
wandtfchaft  des  Ammoniaks  zum  Waffer,  vermöge 
welcher  der  Kröpfen  fich  im  Augenblicke  init  dem 


t   «34  3 

Walter  Vefbkidet,  cUfs  der  Erfolg  im  erften  Falle 
nicht  Statt  findet* 

NäVst  man  den  Teller  mit  Alkobol  nnd  bringt 
einen  Ammoniaktropfen  in  die  glitte,»  fo^icbtdc^ 
Alkohol  nicht;  der  Tropfen  plattet  ficK  ab,  und 
beivle  FJülfigkeiten  verfliegen.  Doch  glaubte  Hr. 
Draparnaud  ein  leichtes  Zittern  an  den  Rändern 
des  Ammoniaktropfens  wahrzunehmen. 

Näfst  man  dagegen  den  Teller  mit  Ammoniak 
jund  bringt  einen  Tropfen  W^ingeift  in  die. Mitte, 
fo' weicht  das  Ammoniak  zurOck,  wie  es  reines 
Waff«r  gethan  haben  würde.  Die  Kraft  der  hori" 
zontalen  Expanfion,  meint  Hr.  D«,  fefy  folglich  im 
Alkohol  gröfser  als  im  Ammoniak. 


2.  .  ^ 

Verfuche   und    Bemerkungen    über  die 
von  H.  Draparnaud  beobachpe$e  fchein* 
bare  Zui^ückßo fsun g .  zwifchen  Flüf" 
figkeiten^ 

vom 

Dr.  Joachim  Carradori  zu  Prato.  *) 

Di^  Beobachtungen  des  Hrn.  Draparnaud 
find  nicht  neu,  und  die  Folgerungen,  welche  er 
aus  ihnen  zieht ,  find  falfch.    Schon  vor  mehrera 

Zufammen  gezogen  aus  den^/zn.  deChimie^  t.  5i| 
p.  2i6.  (Aug.  i8o4»)  d,  IL 


Jabren  habe  ich  bemerkt ,  dals  einige  Flüfljgkeitea 
auf  der  Oberfläche  des  Waffers  von  den  andern, 
vertrieben  werden,  und  ich  habe  gezeigt,  dafs  di^fe  \ 
Zurückftofsung  blofs  fcheinbar  ift,  und  blofs  auf« 
dem  verfcbiedoen  Grade  von  Anziehung  berutjt,  wel- 
chen diefe  Flaf&gkeiten  gegen  ^die  Oberfiäche  cles 
Waffers  äufsern.  *)    Ich  habe  mehtmahls  in  ver- 
fehiednen  italiänifchen  und  fran^ößfchen  wiffen« 
fcbaftlichen  Zeitfchriften  die  wahre  Erklärung  die« 
fer.Art  von  Erfcheinungen  gegeben,  befonders  in 
meinen  Antworten  an  Prevoft  und  in  einigen 
Briefen  an  denProf,.  Brugnatelli. Ich  habp 
dArch  entfcheidende  Verfuche  dargethan,  dafs  diefe 
Bewegungen,  welche  man  für  die  Wirkung  einer  . 
Zurückftofsung  hält,    alle  von   einerlei  Princip 
abhängen,    nämliöh  von   der  Flächenanziehung 
{kuraccion  de  furface),  vermöge  deren  eineFltiffig- 
keit,  welche  von  einer  Fläche  fchwächer  als  eine 
andre  angezogen  wird,  von  diefer  Fläche,  wenn 
fie  darüber  verbreitet  ift,  (ich  zurückziehen,  und 
ihrer  eignen  Cohäfion  oder  Kraft  der  Aggregatioa 
überlaffen,  fich  concentriren  mufs.        ^  ^ 

Vor  kurzem  habe  ich  diefen  Gegenftand  wie- 
der aufgenommen ,  und  ihn  aus  dem  lichtvolleften 

*)  Qiornale  Fifico'tnedico  di  Brugnatelli,  Pavia 
1793.  '• —  AnnaL  chim,  di  Pavia.  —  OpuscoÜ  fcelti 
di  Milano.  Carr, 

**)  Beide' ftehn  in  Brugnatelli's  Ann.  chim.  di 
Pavia^  t.  19,  und  t.  «8;  die  erftcli  folgen  weiter- 
hin. ^  d.  H. 
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Gefichtspunkte  in  einer  Abhandlung  dargeftellt, 
'  welche  dem  eilften  Bande  jder  Memoria  della  So^ 
ciha  Ualiaha  eingerückt  ift.  In,  ihr  habe  ich  mit 
'rfer  gröfsten  Schärfe  bewiefenj  dafs  es  die  Anzie- 
hung der  Obervflächen  ift,  von  der  die  vorgeb-- 
lichen^Zuröckftofsungefl  zwifchen  Flöffigkeiten.  auf 
der  Oberfläche  einer  dritten ,  oder  einiger  Flüffig-  . 
ketten  auf  der  Oberfläche  fefter  Körper  abhängen« 
Schon  der  Prqf.  ßrugn  a teil i,  als  er  meine  Ver* 
fuche  über  die  Anziehung  der  Oberflächen  erwei- 
terte, bemerkte  die  Repulfionen,  welche  H.Dra*>^ 
parnaud  vor  kurzem  wahrgenommen  bat;  Tro« 
pfen  verfchiedener  Flüffigkeiten,  (BaumÖhl/  WcÄi- 
geift,  Terpenthinöhl  und  Aether,)  die  Brugna* 
telli  auf  die  glatte  Oberfläche  fefter  Körper  fal- 
len liefs,  ftiefsen  fich  auf  ihr  zurück. 

„Hr.  Draparnaud  meint,  der  Weingeift  . 
treibe  das  Waffer,  welches  fich  am  Boden  der  Ge- 
fäfse  befindet,  vermöge  eines  beftändigen  Ausftrö- 
mens  von  Weingeifttheilen  zurück,  die  eine  At- 
'  mofphäre  bilden,  welche  das  Waffer  zürück drücke, 
wie  das  Prevoft  von  den  riechenden  Atmofphä- 
rfen  behauptete.  Alle  Körper,  die  in  der  gewöhn* 
liehen  Temperatur  flüchtig  find,  follen  nach  ihm 
fähig  feyn,  daffelbe  zu  thun ;  denn,  wie  er  meinty 
fey  das  eine  blofs  mechanifche  Wirkung  durch 
den  Stöfs  ihrer  Emanationen.  Es  fey  mir  erlaubti 
ihm  einige  Thatfadiexi  und  einige  Betrachtungen 
entgegen  zu  fetzen,  .um  die  Sache  in  ihr  wahres 
Licht  zu  ftellen. 

1.  Da& 


1 
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i.  Daft  fich  eine  dünne  Lage  Wmffer  von  der  ^ 
Oberfläche  eines  Gefäfses  zurück  zieht,  wenn  man 
lF«mgei/ir  darauf  bringt,  das  bat  feine  Richfi'gk^it^ 
CS  ift^  aber  ftlfch,  dafs  die  vom  Waffe r  entblüfsta 
Stelle  völlig  trocken  iej*  Sie  ift  mit  einer  clün* 
nen  Lage  Weingeift  bedeckt,  iv eiche  bald  verdOn- 
fleU  Das  Waffer  zieht  fich  zurück ,  nicht,  weil 
e$  zurück  gefiofseii  wird ,  fondern  weil  es  Geh  ge- 
zwungen fieht,  die  Oberfiacbe  des  Gefäfses  dem 
Weingeifle  zu  überlaffen,  der  zu  ihr  eine  größe- 
re Anzieliun^  hat »  als  das  Waffer,  und  lieh  ihrer 
mit  rnehr  Kraft  bemächtigt*  Das  Waffer  bleibt 
ficti  felbft  Oberl äffen  und  zieht  fich  zufa turnen. 

Ein  Tropfen  Weingeift  oder  zwei»  die  maa 
auf  eine  Porcellanfchüfrel  bringt,  verbreiten  fich 
fagleich  über  die  Schüffelj  und  überzjebn  eine 
kreisfüroiige  Stelle  derfelben,  wie  mit  einem  Firw 
oifs*  Waffer  thut  diefes  nicht;  offenbar  eih  He* 
weis,  dafs  die  Thei leben  des  WalTers  verbalt nifs* 
märsig  mehr  Cohäfion  unter  fleh  und  weniger  An- 
ztehting  zur  Oberfläche  der  Schüfrel  haben ,  als  dia 
des  Weingeiftes,  Auch  vermag  Wafferj  wovon  man 
einige  Tropfen  auf  die  Weingeiftfchicht  giefst,  fie 
Dicht  aus  der  Berührung  mit  der  Fläche  des  Geia* 
^sztf  bringen,  fondern  geht  über  ßc  weg. 

f.  Hier  ein  leichter  Verfuch,  welcher  der 
Meinung  des  Urn,  Draparnaud  geradezu  entge* 
gen  ift*  Ich  bef eftigte  in  der  Mitte  eines  porcelJa- 
Denen  Tellers  eine  kleine  Kugel  von  weichem  Wach-  ^ 
fc,  machte  in  diefelhe  mit  dem  Knopfe  einer  grofsea 
iUiit4l.  cl.f>l]yIlk.  B*a4«  St.  2.  J*  1^06*  Si.  10.  |^ 


"Nadel  «ine  Vertiefung,  und  gofs  fö  viel  Waffer  in 
^en  Teller,  dafs  es  über  den  Rand  diefer  Vertief dng 
we^gftand,    ohne  doch  in.  diefelbe  einzudringep. 
^un  brachte  ich  vermittelt  eines  Strohhalms  einen 
Tropfen  Weingeift  in  die  Vertiefung.    Er  füllte 
£e.  aus,  und  befand  ficb  unter  dem  Niveau  -det 
WafTerfläcbe  und  rings  umhe^  dem  WaiTer  fö  nebe, 
idafs  er  es  beinahe  berührte.    Vermöchte  der  Wein» 
geift,  wieHr.  Draparnaud  glaubt,  durch  Th eil- 
ohen,  die  au5  ihm  ausftrömen,  eine  zurflckftofsen« 
;de  Kraft  auf  das  ihn  umgebende  WafTer  zu  infeern, 
fo,  mürste  ficb  das  unter  diefen  Umftänden  zeigen* 
Ich  konnte  aber  in  dem  WalTer  keine  Bewegung 
durch  Zurfickftofsung  gewahr  werden;  es  blieb 
ToUkommen  ruHig  und  unbewegt.  ~     Als  aber 
das  WafTer  über  die  Wände  der  kleinen  Vertie- 
fung trat,  entfernten  (ich,  .während  es  fich  in  die* 
-felbe  ergofs,  die  kleinen  Körperchen,  welche  auf 
der  Oberfläche  des  Waffers  fchwammen,  von  der 
Vertiefung;  ein  Beweis,  dafs  der  Weingeift,  bevor 
er  fioh  mit  dem  Waffer  mifcht,  fich  eben^fo  als 
die  übrigen  öhlartigen  Körper  über  die  OberflS*- 
che  defielben  verbreitet.    Auch  treibt  er,  wie  ich 
bemerkt  habe,  einen  Tropfen  Oehl^  der  fich  übei' 
die  Oberfläche  des  Waffers  in  einer  Taffe  verbrei^ 
tet  hat,  auf  dem  Waffer  zurück,  und  zwingt  ihn, 
•  fich  zu  concentriren. 

3.  Bringt  man  auf  Waffer,  auf  welchem  klei- 
ne Stückchen  Gold -oder  Silberblatt  fchwimmen, 
einen  Tropfen  Weingeift^   fq  lieht  man  die  Blatt- 
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Üien  ßch  entfernen  und  Biehen*  DifWbe  gefcWeht 
judnchmah],  wenn  man  etwas  mit  Welngpifr  g«» 
tfänktt  Baumwolle  der  Oberfläche  des  Waflers  ua« 
weit  der  BISttclien  nähert^  weil  der  Weingelfti 
felbft  als  Dampr,  die  Eigenfchaft  behall: ,  fich  nber 
dfts  Waffer  zu  verbreiten,  gleich  den  OehJen.  Noch 
mil  riel  mehr  Gefcb windigkeit  flieben  die  Blatte 
eben,  wenn  die  BaumwolJe  tnit  Af'tlwt  getränkt 
ifl(  einer  Flüflii^keft,  die  den  Oehlen  noch  näher 
kommt.  Hat  man  dagegen  twor  einen  Tropfen  def 
tnilchicbten  SafteS  der  Wolfsmilch  *)  auf  die  Flache 
des  Waffers  fallen  laffi?n,  fo  bleiben  die  BJättchea  . 
in  Rube,  TelbTt  wenn  mau  den  Weingeift  auf  dns 
IlKaiTer  tröpfeln  iäfst;  denn  aLstfann  ift  die  Waf* 
ferfläche  mit  einer  FJüffigkeit  bedeckt,  die  meht 
Aniciehung  zu  ihr  hat.  Ja,  der  Wolfsmrtchfaft  üt»»£> 
trifft  in  feiner  Flachenanziehüng  zum  Waffer  felbft 
die  allerfiucbHgften  und  die  allerühlarligften  Fl uf* 
ßgkeiten;  keine  einzige  derfelben  vermag  ihn  von 
der  Oberfläche  des  Waffers  zu  vertreiben}  er  ver* 
jagt  alle,  und  zwingt  fie,  fich  an  den  atifserftea 
Tbeiien  des  Gefäfses  in  Geftalt  kleiner  Kugeln  zu* 
timmen  zu  ikhen. 

4*  Wenn  mau  mitten  auf  einen  Teller  ganz 
fanfl  einen  Tropfen  Weingfiß  bringt,  und  dana 
das  Gefäfs  mit  Waffer  befeuchtet,  fo  dafs  es  fich 

*)  Dafs  die  milchiehten  Pflan^eßfäfte  diefer  Art 
Oummireßtien  Jlndp  welche  ein  Ochl  enthalteHi 
ift  bekannt.  Qarr* 


dem  Tropfen  nur  bis  auf  etwa  2  Linien  naht»  la 
fieht  man  9  dafs  der  Tropfen»  bevor  er  ficb  verbreir 
tat,  eine  ZurQckftofsung  auf  das  ihn  utngebenda 
Raffer  äufsert,  befonders  wenn  es  ficb  aUzu  febr 
giabt.  Ich  fchreibe  diefe  Wirkung  den  Dfinnpfeo 
fies  Weingeiftes  za;  nicht,  dafs  fie  das  WafTer  me- 
obanifcb  zurück  treiben;  fie  entziehen  demfelben  ■ 
f  berdie  Oberfläche  desTellers.  Ereignet  es  ficb,  da£i 
der  Weingeifttropfen  mit  dem  Waffer  in  Berttbrnng 
kömmt,  fo  entfteht  fogleich  eine  heftige  Bewe^  * 
gong;  das  WaiTer  wird  mit  vieler  Lebhaftigkeit 
zurück  getrieben;  und  der  Weingeifttropfen^  wie 
von  einer  neuen  Kraft  ^  ficb  zu  verbreiten,  belebt, 
bricht  durch  feine  Schranken ,  und  macht  das  WU* 
ier  fliehen. 

5.  Faft  eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  ea  mSl 
finem  kleinen  Stückchen  Kampher  y  wenn  man  aa 
in  einie^n  Teller  legt,  der  i  Linie  Koch  mit  Waf- 
(er  gefüllt  ift^  fo  dafs  das  Kampherftückcben  den 
Boden  des  Tellers  berühren  kann.  Das  Waffer 
9jebt  ficb  rings  um  den  Kampber  zurück,  und  wird, 
Vfip  durch.  Zurackftofsung,  davon  entfernt  gehal- 
ten. 

Beide  Erfcbeinui^gen  find^  meiner  M.einung 
9ach,  eine  Wirkung  der  Fiächenanziehung;  erftere 
des  Wfingeifles,  letztere  des  Oehls  des  Kamphera 
zum  Waffer.  Diefes  Oehl,  gezwungen  durch  die 
Flächenanziehung  zum  Waffer,  ficb  über  daffelbe-zu 
verbreiten ,  verdünftet  dann  mit  einer  bewunderns-« 
würdigen  Schnelligkeit,  und  verfliegt  in  kurzer 
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Zeit.  Beide»  der  Weingeift  und  das  Oebl  des  Kam« 
phers,  wirken'  bier  auf  diefelbe  Art;  fie  ftarzea 
kch  auf  das  WalTer,  verbre|ten  ficb  über  die  Ober^ 
liebe  deflelbetL:init  einer  «rftaoalichen  Gefcbwin«^ 
d%^eit,  zerltrenen  das  WafTer  und  treiben  es.zuW 
Tflck,  und  treten,  .ijtatt  deffelb^n-y  nit  dem  Bodeik' 
4^  Gefäfsear  in .  Adbä&on.  Keiner  /andetn^Urfach» 
Ufsf  ficb  die  btfehleunigte  Verdflnftung  beider  Flof-t 
igkeiten  auf  Waflev  zufebreiben  ^  Ms  diefer  Kraft^ 
d.  fa.,  ibrer  Fläcbenänziebung  zum  Waffer,  dnrob 
welche  die  CohSfion  ibrer  Tbeilcben.  überwundeq^ 
md-folglicb  die- Escpanfivkraft  : der  kleinen  flOfüi^ 
tigen  Tbeilchto  V  aus  denen  fiiB  beftebn,  vermehrt 
wird.  Doch  ieh  habe  diefe  Phfinortiene,  welche 
Hiit  der  Bewegung. des  Kamphers  aof  dem  WafTer 
in  Verbindung  ftehn  ^  anderswo  hinlioglioh.  er« 
klart.'*)         -  M  ■  :  1 1 

6.  Herr  Draparn aud  meint^  der  Grunc^ 
warum  4r'^oniak  das  Waffer  vom  Boden  eines  Ge*i 
fttser  nicht  vertreibe,  liege  iader  grofsen  Ver» 
flrandtfiäiaft  deiTelben  zum  Waffen  AWAn^  findet 
diefe  Verwandtfcbaft  nicht  auch  beim  WelngeiCter 
Statt?  .  Und  mflfste  diefe  Zurückftbfsung  ficb  nicb€ 
zeigen ,  wenn  das  Waffer  das  Ammoniak  bloCsr 

,      In  den      i35  cUirten  Werken ,  in 'den  Briefen^ 

anBrugnatelli  in  deffen  Ann.  di.  chim.^  und 
-  j  .  .     .  » 

in  meiner  Abhandlung  in  den  Mem.  della  Soc»^ 

itat.<t  t.  XI.  Carr.  " 

Auch  in  dem  fogleich  folgenden  AuFfatzei-  ^ 
•       ■'.       -i   .  • .:.  -J.  v  d.  Ä  . 
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umgiebt,  ohne  es  zu  berObreo,  ind^fs  fie  fioK 
auch  in  tiiefem  Falle  nicht  fiufsert?  Ein  Tropfeo 
Ammoniak,  der  ävf  eine  riflnne'  Lage  Weingeiß 
gebracht  wird»  vertreibt  anch.  ihn  nicht,  .  und 
bildet  keinen'  Kreise  der  Entfernnng.  Aber  eta 
Tropfen  Weingcfift^)  den  man  jnitten  in  itiifa 
dflnne  Lage  Ammoniak  verfetat,  treibt  die<# 
rings  umher  zurück  und  bildet  den  Kreis.  Das 
kommt  nictit  diiherv  dafs  der  Weingeift  eine  gr5^ 
fisere  Expanßvkraft  als  das  Ammoniak  hat,  wie 
Hr.  Drap^rnaad  meint,  fondem  weil  das  Am* 
möniak  keine,  - oder  höchftens'*  eine  fehr  klalM 
Flächenanziehung  tnit  dem  Bttden  «der  Gefäfsefba» 
fitzt,  der  Alkohol  dagegen  «ioe  betrficbtljbbaw 
Man*  verfette  einen  Tropfen  Ammoniak  aitf  ei* 
»en  Porcellanteiler  oder  auf  eine  Glasplatte er 
bleibt  beifammen,  ftatt  dafs  der  Weingeift  fibh 
Ikings  ütnher  verbreitet.  Man  fiehf  hier '  offenbar 
deti.  GrcTnd,  warum  Alkohol  das  Ammoniak  vom 
Boden  des  Gefi£ses  vertreibt,  aber  nicht,  umgo-r 
kehrt  das  Ammoniak  den  Weingeift.  Käme  ea 
liier  auf  mechanifchen  Stöfs  der  Emanationen  an» 
fo  könnte  in  diefem  Falle  fich  fcbwierlich  eint 
Wirkung  äufsern,  da  beide  Emanationen  fich  bei« 
nahe  aufheben  müfste.n;  und  doch  treibt  der  Al- 
kohol das  Ammoniak  mit  eben  der  Schnelligkeit 
als  das  Waffer  zurück.  Auch  von  andern  beina* 
he  gleich  flachtigen  und  gleich  ftark  riech^ndefi 
Floffigkeiten  treiben  einige  pqdere  auf  einer  Fli- 
ehe zurück}  fo  z.  B.  das  Terpenthi'nöhl  die  Nap^« 


t   '43  3 


tb«,  und  der  Aether  das  Terpentbioöhl.  Wie  wS<f^ 
re  das  möglich,  beruhte  die  Wirkung  auf  flüchti*. 
gen  oder  riechenden  Emanationen,  da  in  diefen  Fäl- 
len beide  entgegen  ftrebeode  Kräfte  ficb  aufbeben  . 
^flCsten.  Der  wahre  Qrund  ift,  dafs  Terpentbin- 
4hl  mehr  FiächenanziehuDg  als  dieNaphtha,  und 
Aether  mehr  als  Terpenthinöhl  hat. 

7«  Hr.  Draparnaud  hat  bemerkt,  dafs  Am«, 
motiiak ,  obgleich  ea  weder  Waffer  noch  Weingieift 
aof  einer  Fläche  zurück  zu  treiben  vermag ,  doch 
OM  auf  ihr  zurück  treibt}  eine  Wahrnehmung^  die 
eine  nähere  Erörterung  verdient.  Ich  habe  be- 
merkt, dafs  fogar  die  blofse  Annäherung  eines 
Tropfens  Ammoniak  an  die  Oberfläjche  des  Oehls 
eine  unverkennbare  Bewegung  darin  hervor  bjriogtt 
w^e  wenn  man  auf  fie  bliefe,,  und  man  könnte 
glaeben,  dafs  wenigftens  in  diefe m  Verdiche  die 
elaftifcben  Ausflüffe  des  Ammoi;iiaks  durch  eine 
Kechan>fche  Wirkung,  durch  :Stof&  gegen  da&Oehl, 
dem  Auge  fichtbar  würden«  Dafs  diefes  an  fich. 
möglich  fey^  habe  ich  nie  läugnen  wollen;  nur 
habe  ich  zu  zeigen  gefucht,  dafs  mehrere  Pbäna- 
vehe^  welche  man  für  Wirkungen  von  Zprück- 
ftof&ungen  durch  die  Verbreittiog  flüchtiger  Kuc-«. 
per  gehalten  hat,  niclu  von  diefer  Urfaqhe  abliäa- 
gen,  fonclern  Wirkungen  von  Flächenanziehung 
find,  und  dafs  es  kein  Mittel  giebt,  (wie  Prevoft 
glaubte,)  die  Ausflüffe  riechender  Körper  dem  A^*. 
ge  fichtlich  zu  machen*  Doch  bevor  man  0.h.9r 
dir  Wickung  des  Ammanifiks  auf  die  Oehle  ein 
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entrcheirlenfles  Urtbefl  fällt,  betrachte  man  Mgea* 
de  merkwardige  Beobachtungen. 

Man  werfe  kJem6  Sfflckchen  Gold  -  oder  Sil« 
berhlatt  auf  Oehl^  und  nähere  der  OberflSche  det 
Oehls  einen  Tropfen  Ammoniak.  Sogleich  zeigt 
ficb  in  ihr  und  in  den  auf  ihr  fcbwimmenden  Blatt* 
eben  eine  kleine  Bewegung  {agitatipn).  Bringt 
man  den  Ammoniaktropfen  auf  das  Oehl,  (6  flie- 
hen die  Blätteben  noch  weiter,  und  däls  -Amnno« 
niak  verbreitet  ficb  Ober  die  Oberfläche  des  Oehls 
auf  die  fichtHchfte  Weife»  während  es  fie  in  Seht* 
bare  Bewegung  fetzt.  .    - .  . 

Stellt  man  di^fen  Vcrfiich  mit  Waffer  in  ei* 
nem  ähnlicben  Gefäfse,  gerade  auf  diefelbe  Wei* 
fe  wie  über  dem  Oehle,  Ober  Wajfer  oder  Obet 
Weingeiß  an,  oder  Aber  irgend  einer  andern  Flflfßg^ 
keit  als  Oeh],  fo  zeigt  finh  auf  der  Oberfläche  irfia^ 
fer  Flöfßgkeiten  gar  keine  Bewegung,  während 
da.s  Ammoniaktröpfchen  ihr  genähert  oder  auf  fie 
gebracht  wird.  Ein  Tropfen  Oehl  dagegen»  der 
auf  dem  WafTer  noch  als  ein  Kügelchen  fchwimmt, 
wird  fchnell  aber  daffelbe  verbreitet,  wenn  man 
ihm  von  oben  herab  den  Ammoniaktropfen  nähert; 
und  hat 'ficb  das  Oehl  fcbon  in  einen  Schleier  ans* 
gedehnt,  fo  weicht  es  fchnell  zurück.  Eben  fo  zei* 
gen  alle  Oehltheilchen,  womit  eine  Wafrerfläohe 
befprengt  wird,  wenn  man  die  Schale  einer  OraiN 
ge  darüber  drückt,  bei  der  Annäherung  eines  Am« 
moniaktropfens  eine  leichte  Bewegung. 

Es  fcheint  nach  diefen  Verfuchen^  dals  mI 
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rinif  fSlölie  Oehl  die  Aasflflfla  des  Ammoniaks 
nicht  durch  einen  mechanifchen  Störs,  fondera 
durcb  eiifie  )>hy(ika]ifebe  Wirkung  fichtbar  werden« 
lin  Stbfs  durch  die '  fixpanßvj^raf^  der  Ausflafle 
Ües  Artlniöniakff  hervor  gebracht,  mafste  eben  fo 
gut  als  das^'Öehi  andere  gleich  bev<regliche  Flaf* 
figkeiten,  2.  B.  WeingeHlt,  in  Bevregung  fetzen. 
Ein  TfopFeri  Ammoniak,  den  ftian  dem  Rauche 
eines' l<ich't9  nfihert,  Wiflciler  fich  bei  dem  gering«^ 
ften  Hauche  krQmmt,  v^erMag  deA^'  Rätich  nicht 
im  minderten  zu  bewegen.  •  Die  Wirktirig  d^ 
Ammoniä^s  auf  das  OeÜil  läfst  fich  folglich  keiner 
mechanifcfteh  Orfacke  zufchreiben. 

'Folgendes  itt  hierfür  noch  ein  nnwfderleg» 
Befaer'Bewm.  Man  wierfe  kleine  ito'rkfebhitzel 
anf^  WutTTer  und  nähere  einen  Tropfe^ii'  AAimO* 
iiiak;  alles  bleibt  in  Rühe.  Auf  ^ih  i#eitea 
Geßlfs  mit  WafTer  werfe  man  KorkfcKnitzel,  die 
man  zwifchen  den  Fingern,  nachdem  man  Ge  iai 
Oehl  getaucht,  gerieben  hat;  nähdrl'  mSii  ihnen 
einen  IVöpfen  AmmoniiilCy  (b  kommen  fie  alle  in 
eine  wunderbare  Bewecung.  Wirft  mät^  4iQjP  d«i 
Waffer  zweier  anderer  Gläfer,  auf  das  eiüe  etwa* 
Weizenmehl  j  auf  das  andere  Mandelmehl,  und 
aSkert  beiden  einen  Tropfen  Ammoniak,  fokom* 
men  jene  Mehltbeilchen  nicht  aus  der  Ruhe;  die' 
feaber,  welche  etwas  öhlig  find,  gerathen  fo* 
gleich  in  Bewegung  und  ftHrzen  fich  ali^  d^n  Bo« 
den  herab.  Kurz,  man  ändre  den  Verfucb  ab,  wie 
flDaa  will 9  immer  findet  fich»  dab  das  Ammoniak 
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ficji  l«<iigliöih  aof  Oebl  und  öhlbaldge  K^rptt  tbä* 
tig  Sufsert.  ^ 

Und  hiermit  glaube  ich^bewiefen  za  l^ben» 
dafs  die  ZurQckftofsung,  welcbe  das  Oebl  vom 
Ammoniak  leidet,  keine  Wirkung  des  Stofs^  de^ 
AusflüfTe  oder  Dämpfe  des  Ammoniaks  ilu .  ■•  Si% 
ift,  davon  bin  Ich  aberzeugt,  lediglich  der  Fli«~ 
cbenanziebung  zum  Oehle  zuaufchreiben ,  v^elchf 
dem  AmmoQiak  in  Dampfgeftalt  fo  gut  als  tropCbar  ^ 
flaflig  inwbbiit,  wozu  vielleicht  eine  cbemiGeb^ 
4^iiziehttng  kömmt,  durch  die  Veränderungen  def 
Qebls,,  durch  die  Ausflalle  des  Ammoniaks  b«- 
"wirkt.  Umgiebt  man  auf  dem  Boden  eines  „Cefii^ 
£ses  einen  Tropifen  Ammoniak  vermittelft ;  des  Fin* 
gers  mit  Oebl,  und  bringt  diefes  nabe^  £o,£eh| 
man  in  der  Tbat^das  Oebl  zurück  weichen;  onci 
kömmt  es  mit  dem  Ammoniak  in  Berilhrung,  fo 
durchbricht  der  Tropfen  feine  Schranken,  nnd 
ipit  fiberrafohender  G^efchwindigkeit  v:erbreitet^er 
fich  über  das  Oebl«  uqd  zerftreut  er  es,  ganz  nach 
Art  der  Repulfion,  welche  Weingeift  (S.iSg,  N.4) 
aus  der  Ferne  auf  ihn  umgebendes  Waffer  äufsert. 
Die  Alten  würden  hiereine  Antipathie  zwifchen  Am* 
tnoniak  nnd  Oebl  zu  feben  geglaubt  haben.  Eben  fo 
wenig  als  diefe  läfst  fich,  wie  es  mir  fcheiqt,  jetzt 
noch  eine  Zurück ftofsung  zwifchen  Flül£gk«iten 
annehmen,  nachdem  ich  aus  Beobachtungen  die 
Gefetze  der  Flächenanziebung  aufgefunden  habe. 
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Bemerkungen  des  Dr.  Carrador!)  heiref» 

fend  ^die  Verfuche  von  Prevoft  über  dif 
expan five  Kraft  der  riechenden  Ausflüß 
ftl  und  die  Verfuche  Venturi*s  über  die 
Bejü&gungen   des    Kaniphers  auf  ' 
Waffer.  *) 

Ich  habe  tnirh  mehr  als  irgend  ein  andrer. 
'Phyfiker  mit  Beobachtung  der  {onderbareo  BeweV 
gangen  befchä^tigt,  in  welche  der  Kampher  und 
alle  andere  öblartige  Körper,    fie  mögen  flalfig 

^  Zarammen  geaogen  aus  den  AnnäUs  de  Qhitnh^  k 
27s  p.  38  —  5^V  (Jan*  i8oi.}  Herr  Benediel^ 
Prevoft,  Prof.  zu  Genf,  hatte  im  J.'S  (t 796)  der 
'  Gefellfchaft  der  Wiffenfch.  und  Rdnfte  zn  Mont- 
,  auban  den  erfren  Abfchnitt  einer  umftändlichen- 
Abiiandlung.  Über  verfchitdne  Mittel^  df^  Ausßä/l[ 
fe  riechender  Körper  fichthar  macAeit,,  übei^ 
geben.  Ein  kurzer  Aqs^ug-  au«  ddrlelbeii  Tom 
Fourcroy  ift  in  die  Annales  de  Chimie^  t.  91,  p« 
254  f*«  (März  179^,)  eingerückt  worden;  mit 
fem*  bat  et  Herr  Carradori  hier  zu  thun,  Ütf 
man  die  Erörterung  ohne  den  Auffatz  PreToft^a 
Tönig  Terfteht  \  lor  glaubte  ich  ihn  flber^Uen  zu 
können.  Ein  zweiter  Auszug  aus  der  Fortfet- 
zung  der  erften  Afotheilung  fteht  ehen  daf.y  u  24, 
p.  3i  —  56,  (Üct.  1797*)  enf  den  ich  vielleicht  bei 
einer  andern  Gelegenheit  zurück  komme.  Eine 
dritte  Abhandlung  Prevoft*s,  welche  in  der 
Reihe  diefer  Streitfchriften  nicht  übergangen 
werden  darf,  folgt  weiter  hin«   Herrn  Veatü- 
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oder  feft  feyn,  gerathcn.,  wenn  mah  iie  auf  Waf» 
fyf  ttnpgt,  ■  uod  ich  fobmeichle vinir«  ^ine ^riqhtig« 
Igrklärung  far  fie  gegeben  zu  haben,  nach  v^el» 
ober  Romieu,  V'olta,  Brugnatelli,  Lieh« 
\enberg  und  andere  aqhtungswerthe  Phyfikejjt 
umfonft  gefacht  hatten.  Ich  glaubte  dah^r  dim 
Verfuche  von  Prevöft  und  Venturi|  welch« 
fich  auf  diefen  Gegenftand  beziehni  wiederhohlea 
iü  müffen;  diefes  habe  Ich  fo  eben  gethan^  und 
finde ,  dafs  die  erfVern  nicht  fo  neu  find ,  als  omd" 
geglaubt  hat,  btid  dafs  fie  alle,  befonderi  afafeir- 
die  voii  Venturi,  die  Richtigkeit  meiner  Er*' 
kläruDg  nur  noch  lieffer  begründen. 

Ich  habe  bewiefen,  dafs  alle  fette  und  Stfaerl-  - 
fche  Oehle,  alle  HarV.e  und  der  Kämpher  fich  auf  dem 
Waffer  vermöge  der  Anziehung  bewegen,  we}che 
alle  öhljge  Körper  mit  der  Oberfläche  des  WafTer» 
Iiaben*,  nnd  durch  die  iie  fo  lange  gezwungen  wer- 
d<Kit,  fidi  Aber  die  Wafferfläche  zu  verbreiten^  bis  - 
däe  refpective  Anziehung  einer  beftimmten  Fläche 
damit  gänzlich  gefättigt  ift,  und  dafs  einige  dhli- 
g9  Körper  eine  gröfsere  Anziehung  zum  -  Waffer 

ri's  Ahhandlnn^,  welche  durch  die  erße  von 
Prevoft«  auf  der  er  im  Nationalin ftitate  einen 
Auszog  vorlefen  hörte,  veranlafst  worde,  findet 
man  aus  den  Ann»  de  Chimie^  März  1797,  in  die* 
fen  Anmden^  II,  298  f.  d.  H. 

*)  AnruUi  di  Chimica  e  d^Hiftoria  äatural  di  Brugne^ 
telli^  t.  5*  Carr. 

**)  Vergh  Vent«r,i,  Ann.,  II,  298  f.        d.  H. 
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haben,  als  andere«  Gerade  diefes  beftätigen  die 
oeuen  Beobachfungen  Prevpft's  und  Ventu» 
rl'a.  '  • 

1.  E4n  Stflckcheo  Kampher»  welches  man  auf 
einen  mit  Waffer  befeuchteten  Teller  legt,  treibt 
augenblicklich  das  Waffer  rings  umher  zurQck.  ^ 
Dxefa  Behauptung  ift  richtig;  es  ift  aber  nicht  ge» 
grandet,.was  Prevoft  behauptet,  dafs  diefes  eine 
Wirkung  der  Atmofphare  von  riechenden  Ausflaf- 
fen  fey,  welche  mit  öewalt  aus  dem  Kampher  her» 
Tor  dringeD,und  auf  alles,  worauf  fie  treffen,  durch 
Stöfs  wirken.  Der  wahre  Grund  ift,  wie  fchon 
Ventwri  bemerkt  hat,  dafs  das  Oehl  des  Kam* 
phers  fb  gut  als  alle  übrige  Oeble  mehr  Anzie» 
hußg  als  das  Walfer  zur  Fläche  des  Tellers  hat. 

•)  Ich  übertrage  hierher  aus  Herrn  Pr^eroft** 
zweiter  Abhandlung  die  Vorßchtsregeln,  unter 
denen  Verfuche  diefer  Art,  (alfo  auch  alle  die« 
welche  Draparnaud  und  Carradori  in  den 
Torftehenden  Auffätzen  befchreiben,)  anzuftel* 
len  find.  „Man  mu£i  den  Teller  oder  die  Glas« 
ebene,  welche  dazu  dienen  füll,  nach  dem 
Scheuem  mit  Lauge  recht  rem  wafchen  und  mit 
WafCer  bedfckt  erhalten.  Dann  adhärirt  da| 
WkfCer  gleichförmig  an  .  der  ganzen  Oberfläche, 
und  zieht  fich  ^auf  ihr  nicht  von  felbft  ftellen^ 
Weife  zurück«  wie  das  faft  immer  der  Fall  ift, 
wenn  man  diefe  Vorficht  aus  der  Acht  läfst/* 
Das  Bedecktfrehn  mit  Waffer  fchützt  die  gerei« 
nigte  Oberfläche  Tor  Staub  und  vor  fettigen  Don« 
txeiu  Hm 
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Vit  Stelle  dee  Tellers,  von  der  des  WafTer  zn* 
tQck  tritt,  bleibt  mit  einem  febr  feinen  Schleier 
vf>n  Oeble  bedeckt,  der  ficbtbar  ift,  (wie  ich  fchon 
früher  als  Venturi  bemerkt  habe^}  und  -das  Waf- 
fer zieht  {ich  zurück,  weil  es  nun,  nach  Aufhe« 
biing  feiner  AdhSiion  mit  dem  Teller,  ungeftört 
feiner  CohSßon  folgt.  Dafs  diefe  Erklärung 
Vent  uri*s  ganz  richtig  ift,  zeigt  fich  daraus,  dafs 
alle  Oehle,  auch  die,  welche  nicht'riechen  und 
.  nicht  flüchtig  find,  z.  B.  Baumöhl,  Leinöhl,  felbft 
der  mit  diefen  Oehlen  befeuchtete  Finger»  datf 
'WafTer  auf  diefelbe  Art  zmrQck  treiben. 

Däfs  zwifchen  dem  Oehle  und  der  Oberfläch« 
des  Tellers,  wie  Venturi  annimmt,  eine  ftärke* 
re  'Anziehung  als  zwifchen  ihr  und  dem  Wafier 
Statt  findet,   ift  zuverläfßg.     Man  bringe  Mnen 
Tropfen  fetten  Oehls  auf  den  Boden  eines  Glafes 
oder  eines  flachen  glpfirten  Gefäfses,  und  tröpfle 
daneben  in  einiger  Entfernung  etwas  Waffer.  Die- 
Fes  .fliefst  wie  ein  kleiner  Strom  auf  das  Oehl  zu, 
allein  der  Stöfs  des  WafTers  vermag  nicht  das  Oehl 
aus  der  Stelle  zu  treiben.    Das  WafTer  fliefst  über 
dem  Oehle  fort,    das  an  dem  Boden  des  Tellers 
Irrie  ein  Firnifs  feft  klebt.    Auch  weifs  man,  dafs 
•       Teller  und  Kachengefcbirre,  die  voll  Oehl  und 
Fett  find,  fich  durch  fcilofses  WafTer  nicht  reini- 
gen latfen,  denn  es  hat  nicht  die  Kraft,  "diefe  öh- 
ligen  Körper  aus  ihrer  Adhärenz  mit  der  Ober- 
flache der  Gefäfse  zu  bringen. 

2.  Uefeftigt  man  ein  kleines  Stück  Kampher 


/ 
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auf  einem  Teller  und  giefst  auf  diefen  fo  Viel  Waf- 
fer, daf^  es  aber  den  Kampber  ein  wenig  binauf 
ftebty  fo  fetzt  ßch  das  Waffer  .  nie  in  horizonta* 
lec  Ebene  Aber  dem  Kampher,  fondern  bildet  hier 
einta  kleinen  konifeben  Trichter,  und  die  Spitzt 
des  Stückchens  bleibt' ünbederkt.    Pre^voft  fieht 
das  wiederum  als  einen  . Beweis  riechender  elaftir 
Scher-  Ausflüfle  an ,  welche  Kraft  genug  haben  fei- 
len,  das  Wafier  rings  umher  zurück  zu  ftofsen& 
Nach  .Venturi  ift  das  eine  Wirkung  einer  öhli* 
gen  FieCGgkeit,   welche  von  dem  Kampber  aus- 
geht and  welche  die  Adhäßon  des  Waffers  mit  dem 
Kampherftficke  und  die  Cohäfion  des  WafObrs  un* 
ter  fich  aufhebt.     Nach  reiflicher  Unterfuchung 
nuEa  ich  beide  Erklärungen  verwerfen;  denn  xiie 
Erfcheinung  findet  nicht  blofs  beim  Kampher  Statt, 
fondern  aucbj  wenn  man  ftatt  deffelben  ein  Städt- 
chen weifsen  Wachfes  oder  recht  harter  Seife  nimmt ; 
Körper,   die  weder  riechende  Ausflüffe  noch  ein 
flüchtiges  Oehl  beGtzen,  und  der  Wärme  bedürfen, 
um  flQffig  zu  werden*   Zuverlärfig  beruht  das  Phä« 
Bomen  blofs  auf  dem  Mangel  an  Cohäfion  zwifchea 
den  öhligen  und  fettigen  Körpern  mit  dem  Waffer. 
Die  Oehle  haben  zwar  Adhäfion  oder  Fläohenan« 
idehung  ^it  dem  Waffer,  aber  eben  fo  wenig  Cohä«, 
fion  {flffinUA  d\aggrSgation)  mit  demfelben,  als  Ver* 
wandifchaft  {a/fiauä  de  eompoiUion).    Das  übrige 
Wafler  zieht  daher  durch  feine  Cohäfion  das  Waf« 
^  fer  rings  umher  von  einer  Stelle  znrür  k,  wo  die 
I  Cohäiion  deffelben  aufgehoben  ift,  undfo  entfteht 
I  4i%  Leere  über  dem  Kampher. 


3.  Dafs  kleine  KampherftOcke^  Aeituf  Oold- 
üder  Silberblatt  fchwimmen,  diefe  BlSttcheo  ia 
Bewegung  fetzten,  wie  Prevoft  fagt,- ^ habe  ich 
nicht  gefunden.  Der  Kampber,  fo  wie  die  Oeh* 
le»  maflen  das  Waffer  unmittelbar  berühren,  um  ia 
Beweg[ung  zu  kommen.  Umfonft  habe  ich  Tro- 
pfen der  flQchtigften  Oehje  auf  GoldbUttchea,  die 
euf  Waffer  ichwimmen,  gebracht;  fie  bliebeu  ia 
tiefer  Ruhe.  Daffelbe  hat  Ve'ntnri  an.ei/iem 
Stückchen  brennenden  Kamphers ,  den  -'er  .  anF 
Kork  fchwimmen  lieb,  bemerkt;  nur  wenn  et 
,  das  Waffer  berührte,  fetzte  es  das  Schiffchen  ia 
einen  fchnellen  Lauf;  woraus  er  fchliefst,  dafs 
diefe  Bewegung  nicht  durch  den  Stöfs  flüchtiger 
Theile,  die  aus  dem  Kampher  ausftrömen,  fon- 
dern durch  die  Wirkung  des  Waffers  herror  ge- 
bracht wird. 

4*  1^^®  wahre  Urfache.  der  fonderbaren  Bewe- 
gungen  des  Kamphers  auf  dem  Waffer  ift,  wie  ich 
gezeigt  habe,  *)  die  Expaofion  eines  Oehls,  weU 
ches  vom  Waffer  durch  die  Kraft  der  Flächenaozie- 
hung  angezogen  wird.  Ein  Tropfen  fette ir  oder 
flüchtigen  Oehls,  womit  man  das  VV^affer  berühr^ 
während  der  Kampher  darauf  umher  kreifet,  hem* 
met  feine  Bewegung  augenblicklich ,  wiLe  Prevodt- 
und  Venturi  bemerkt  haben.  Das  erkläre  ich 
mir  daraus,  dafs  diefe  Oehle  voH  der  Oberfläche 
deS' Waffers  ftärker  angezogen  werden,  als  das 

Oehl 

Opuse,  fielt i  di  ^MUano,  t«  30«  Cirr« 
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Oehl  des  Kampliers;  fie  verbreiten  fich  daher  über 
daCfelbe,  bemächtigen  6ch  der  Oberfläche  des  Waf- 
fers 9   und  heben  die  Anziehung  derfelb'en  zum 
Oehle  des  Kamphers,  und  dadurch  die  Verbreitung 
deffelben  über  die  Wafferfiächß  auf.    Die  Eigen* 
fcbaft,  diaBewegungen  des  Kamphers  zu  hemmen^ 
kömmt  eben  fo  allem  Mehl  aus  Oetreidearten  und 
HfllfenfrQchten  >  und  dem  milchicbten  Safte  der 
Wolfsmilch  und  andrer  Pflanzen  zu ;  diefe  Körper 
habei^  elne  grofse  AdhäGon  zur  Oberfläche  des 
Waffers,  ohne  öhlartiger  Natur  zu  feyn.  Dafs  übri- 
gens Kampber,  jfelbft  wenn  man  ihn  durch  Hitze 
flüffig  •  macht  >  zur  Oberfläche  des  Waffers  weni:^ 
ger  Anziehung  bat,  ah  die  fetten  und  fiQcbtigaja^ 
O^Wc,  (welches ich  anfangs  bezweifelte,)  zeigte  fich, 
^Is  icbgefcbmolzpen  Kampher  auf  heifses  mit  einer 
Oehlhaut  bedecktes  Waffer  tröpfelte;  er  vermochte 
nicht  das  Baumöhl  zu  vertreiben,  noch  weniger 
Mehl;  und  brennende  Kampherftückcben ,  die  auf 
dem  Waffer kreifeten,bliebert  augenblicjtlich  ftehen, 
als  die  Waff erfläch e  mit  Qehl  berührt  wurde.  Auch 
zeigt  fich  in  der  That  die  Wafferfläche  wie  mit 
einem  weifsHchen  fehr  dünnen  Firnifs  bedeckt,  der 
unftreitig  von  den  Kampherdämpfen  herrührt,  die 
fich  auf  dem  Waffer  condenfirt  haben. 

Meiner  Erklärung  hat  fich  V  e  n  t  u  r i  'fehr  ge- 
nihert.  Er  fieht  ^en  kaum  fichtbaren  Schleier^ 
in  den  fich  das  Oehl  über  Waffer  verbreitet,  als  die 
Urfachean,  welche  den  Kampher  hindert,  fichüber 
das  Waffer  auszubreiten,  und  folglich  fich  zu  bt« 

Annal.  d.  Pby&k.  B.      Su  a.  J.  igoG.  St.  10.  L 
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wegen ;  auch  folgert  er  fchon,  das  Oehl  mfllTe  eine 
,  Anziehung  zur  Oberfläche  des  Waffers  haben. 
Glaubt  er,  wie  es  mir  hiernach  fcheint,  dafs  das 
Verbreiten  einer  oblagen  Subftanz  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer,  den  Kampher  in  Bewegung  fttzt] 
fo  ift  das  gerade  meine  Erklärung,  welche  ich  in  meh- 
rern  vor  1794  bekannt  gemachten  Auffätzen  ge- 
geben habe.  *)  Dafs  zur  Fortfetzung  der  Bewe* 
gun^en  die  Flachtigkeit  des  Kamphers  beitrage 
^  und  unentbehrlich  fey,  [if/i//.,  II,  304}]  darin  irrt 
er  fich. 

Die  Bewegungen  des  Kamphers  hängen^  von 
twei  Urfachen  ab  :  von  der  Verbreitung  einer  öhli- 
gen  Flaffigkeit  über  die  Oberfläche  des  WaOers,' 

Herr  Venturi  fucht  in  feinem  Auffatze  darzn- 
thun,  das  Waffer  habe  da,  wo  es  die  Luft  he* 
rührt,  das  Vermögen,  Kampher  auf zuUSfen,  nnd 
was  Carradori  ihn  Oehl  des  Kamphers  nennen 
läfst,  ift,  verftehe  ich  Venturi  Recht,  nach  ihm 
tiichts,  als  diefes  mit  Kampher  gefättigte  Waffen 
Er  Geht  die  Bewegung  cjer  Kampherftiickchen  als 
eine  Wirkung  der  Keaction  an,  welche  diefe  Ofa^ 
ligc  Fli'iffigkeit ,  indem  fie  fich  über  das  WafTer 
ausdehnt,  gegen  den  Kampher  feJbft  äufsert; 
fällt  der  Mittelpunkt  des  Ilückftofses  aller  Aus- 
fluffe  nicht  in  den  Schwerpunkt  des  Stücks,  fo 
ift  nach  ihm  die  Bewegung  drehend  und  progref- 
fiv  zugleich,  {Ann.^  II,  3o!j.)  Sollte  der  Umerfchied 
der  Cohärenz  des  Waffers  unter  fich  und  mit 
dem  Kampher  oder  diefer  öhligen  Flüffigkeitf 
nicht  vielleicht  die  Haupturfache  der  Bewo.ffinig 
der  Kamphcrtheile  leyn?  ä.  >/. 
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und  von  der  fclinellen  Verdunftung  dfefer  FlüKgii 
keit.    Wirft  man  mehrere  StQckchen  Kampber  auf 
das  Waffer,  fo  gerathen  fic  im  Augenblicke,  wenn 
fie  das  Waffer  berühren,  Jn  eine  fchnelie  kreifende 
Bewegung,  und  fahreqr  hierhin  und  dorfhinj  aber 
bald  wird,  wiePrevoft  anführt,  ihre  Bewegung 
langfamer,  weil  die  Anziehung  der  Oberfläche  des 
WafTers  7um  Oeble  des  Kamphers,  das  Geh  über  fi« 
Verbreiter,  befriedigt  wird ;  deffen  ungeachtet  blei- 
ben die  Stückchen  Kampher,  die  (ich  mit  ihrer 
kreifenden  Bew/?gung  auf  dem  Waffer  in  kleina 
Haofen^  vereinigen,  doch  immer  in  einer  kleinen  in« 
nern  Bewegung,  (fo  dafs  fie  einer  Gruppe  vonWflr* 
mern  gleichen,  die  Geh  durch  einander  bewegen,^ 
bis  fic  gänzlich  verzehrt  find.    Diefes  kömmt  da- 
her, weil  ihre  Bewegung  von  der  nun  Jehr  langfa» 
men  Verbreitung,  nach  Maafsgabe,  wie  es  vdarauf 
verdunftet,  abhängt,  und  weil,  indem  6e  fich  ver- 
seil ren,  ihre  Geftalt  fich  ändert»    Sie  müHen  daher 
faft  in  jedem  Augenblicke  ihren  Platz  etwas  ändern. 
Hin  der  Maffenanziehung  zu  folgen,  welche  macht» 
dafs  die  Berührung  derfelben  fich  mit  der  Verände* 
rung.  ihrer  ßeftalt  abändern  mufs.    Das  Waffer  be- 
wirkt durch  die  anziehende  Kraft  feiner  Ober- 
fläche die  Verbreitung  des  flüchtigen  Kampheröhls; 
diefes  verdampft  dann  fchneiler,  weil  es  der  Luft 
eine  gröfsere  Oberflächp  darbietet;    und  da,  je 
weiter  es  fich  verbreitet,  es  defto  mehr  verdampft, 
Ib  verzehrt  der  Kampher  fich  ausxiehmend  fchnell, 
und  durch  diefe  fchnelle  Verzehrung  mufs  dioti- 

L  2 
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giir  der  Theilehen  fich  ändern.  Waffer,  das 
4  Stunden  lang  an  der  Luft  geftanden  hattOj 
nachdem  die  Kamphertbeilcben  verzehrt  waren, 
war  zwar  tioch  nicht  fähig,  ein  Kampberftack, 
dks  darauf  gelegt  wurde,  in  Bewegung  zu  fetzen; 
aber  nach  8  Stunden  ertheilte  es  dem  Kampher  die 
gewohnte  kreifende  Bewegung.  Nach  4  Stunden 
war  alfo  das  Oehl  des  Kamphers  an  der  Oberfläche 
des  Waffers  zwar  noch  nicht  völlig  verdjunftet, 
wohl  aber  nach  8  Stunden. 

5*.  Venturi  fand,  ^Ann.^  II,  3o6,]  dafs  klei- 
ne Cylinder  vonKampber,  die  fenkrecht  imWafler, 
halb  eingetaucht,  fchwimmen,  nach  24  Stunden  ho- 
rizontal in  der  Ebene  der  Wafferfläche  durchfcfanit- 
tea  waren.  Alles,  was  hieraus  folgt,  ift,  daÜB 
der  Kampher  gerade  da ,  wo  er  die  Oberfläche  des 
Waffers  berührt,  am  ftärkftex^  aufgelöft  wird;  und 
dadurch  wird  meine  Erklärung  vortrefflich  befta- 
tigt,  dafs  nämlich  der  Kampher  ein  Oehl  enthält,  das 
ftch  über  die  Oberfläche  des  Waffers  vermöge  der 
Flächenanziehung  zwifchen  beiden  verbreitet,  und 
das  eben  dadurch  fchneller  verdunftet.  Die  Laft 
wirkt  hierbei  nicht  chemifch  mit,  wie  Ve  n  t  u  ri  an 
einer  Stelle  zu  glauben  fcheint,  fondern  blofs  da* 
durch,  dafs  fie  die  Verdunftung  des  über  das  Waffer 
verbreiteten  Kampheröhls  befördert.  Hiervon  habe 
ich  mich  vergewiffert,  und  Venturi  felbft  bemerk^ 
wahrgenommen  zu  haben,  dafs  derKampber  auf  ei- 
ner grofsen  Wafferfläche  fchneller  als  in  kleinen 
Schalen  an  der  Oberfläche  de^  Waffers  durchfchnit- 
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ttn  werde.    Auch  hat  Prevoft  beobachtet,  dafs 
KaVnpher,  der  fich  in  feuchter  Luft  oder  ubterWaf-'  - 
fer  befindet,  Tich  nicht  fo  fchnell  verzehrt,  als 
wenn    er   die  Oberfläche  des  Waffers  berahrtj 
fchreibt  das*  aber  fälfphlich  einer  Befl^rd^rung  der 

I    riechenden  Ausflüffe  durch  das  Waffer  zu. 

I  6.  Es  fcbetnt  mir  aus  allem  dem  auf  eine  un- 

widerlegliche Weife  hervor- zu  gehen,  dafs  dipVer-^ 
fuche  des  Herriji  Prevoft  keinesweges  darthun^ 

,  ^afs  .fich  rings  um  die  riechenden  Körper  eine  At- 
mofphäre  von  fo  groCser  Elafticität  oder  Expanfiv- 
kraft  verbreitet,  dafs  Waffer,  welches  diefe  Kör- * 
per  umgiebt,  von  ihrer  Atmofphäre  zurück  geftofsen  ^ 
werde«     Man  fchmeichelt  fich  im  Gegentheile. 

^  filfchlichj  durch  Mittel  diefer  Art  die  AusfJüffe- 
riechender  Körper  dem  Auge  fichtbar  zu  machen«^ 
Blofe  riechende  Körper,  die  nicht ' zugleich  eia 

.  flüchtiges  Oehl  enthalten^  treiben  keinen  Körper,- 
der  auf  Waffer  fchwimmt,  zurück ,  fo  fehr  man  fie- 
auch  demfelbcn  nähert;  und  feihft  Kampher  geräthi 
auf  einer  fehr  kleinen  Wafferfläche  in  keini^krfti- 
fende  Bewegung^  wie  ^as  doch  der  Fall  feyn 

I   müfste^  wären  die  riechenden  Ausiflüffe,  und  nicht 

'  die  blöfse  Oberfläche  des  Waffers  die  Urfache  die-  ^ 
kx  Bewegung. 
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t/eber  die  freiwilligen  Bew^gungen^  im 
welche  einige  Körper   geratheti^  -wenn 
man  Jie  einander  nähen   oder  mit  einm 
y   andeP  in  Berührung  btingt^ 

Benedict    Prevoft    in    Genf;  *) 
vinir  Bemerkungen  des  Dr.  L  Carradori 
zu  Praio.  **) 

Ferfuch  i.  2.  Auf  einem  Teller,  der  3  bis 
41'inien  hoch  miiWaffer  bedeckt  way^,  auf  welchem  . 
kleine  StQckchen  Stanniol  und  Goldblatt  fchwam« 
men,  ftand  8  Linien  über  der  Wafferfläche  ein« 
kleine  gläferne  Schale,  Als  in  diefe  einige  Tre* 
pfen  Aeiher  gegoffen  wurden  y  kamen  die  Blitt* 
eben  angenblicklioh  in  Bewegung,  und  gingen 
nach  verfchiednen  Gegenden*  Es  liefse  (ich  auf 
die  Art  eine  WaCTerjagd  als  Spiel  werk  einrieb» 
ten. 

^ftfammen  gezogen  aus  einem  Auszuge  in  den 
Ann.  de  Ckimie^  t.  40,  p»  1  bis  32,  ((Jet.  1804,)  aäf 
einer  fehr  Tiel  weitläufigem  Vorlefung  in  der 
Societät  zuMontauban,  (Tergl.  8.1479  Arim.Owel"' 
ehe  zugleich  zur  Antwort  auf  den:  vorftehenden 
Auffatz  Carradori's  dienen  follte«  d.  H. 
^)  In  den  Bemerkungen  hinter  den  einzelnen  Ver-  . 
luohen,  welche  aus  Carradori's  Antwort  aoF 
die  Einwürfe  Prevoft*sin  Brugnat*  Ann.ckinu^ 
t»  18t  und  in  den  Ann.  de  Chimie^  t.  4S,  p«  197  bis 
t\^%  (Not.  180?,^  zttfammen  gezogen  find.  d. 
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DerTclJer  wurde  blofs  befeuchtet,  lind  die 
Schale  tiefer  geftelJt,  und  wieder  Aether  hinein 
gefüllt.  F^ft  fogleich  erfchienen  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Tellers  kleine  trockne  Kheife  mit 
einem  Tropfen  in  der  Mitte  eines  jeden.  Diefe 
Kreife  Vergröfserten  und  vereinigten  ficb,  undtrie^' 
ben  das  Waffer  nach  dem  Rande  zu.  I>er  ganze 
Bodeo  war  mit  Tröpfchen  .bedeckt,  die  hierhin 

,  und  dorthin  liefen,  fich  zuweilen  vereinigten,  und 

*  bald  i>latter,  bald  convexdr  wurden.  Die  kleinen 
plattsten  fich  in^  der  Nähe  der  grofsen  t)edeuten€l 
ab,  und  Soffen  zuletzt  mit  ihnen  zufammen.  End- 
lich, naish  geraumer  Zeit,  fetzte  fich  die-  ganze 
Flüffigkeit  wieder  horizontal. 

BeTnerftitrtg  Carr  ador  i^s.  <  Der  Erfolg  in  diefen 
Verlachen  ih  den  Aethertheilchen  zuzufclireibent 
die  beim  Eingiefsen  auf  der  Oberfläche  des  WafferS" 
umher  gefpritzt  waren,  und  von  der  Plächenanziehung 
getrieben,  fich  über  das  Waffer  verbreiteten;  da.ran 
ItfTen  die  Tröpfchen  keinen  Zweifel ,  mit  denen 
Pre  voft  den  Boden  bedeckt  fand,  und  die  das  Waf^ 
fer  rings  umher  zurück  trieben«  Als  ich  beide  Ver- 
lache fo  wied.erhohlte,  dafs  ich  die  Schale  nicht  über  . 
dem  Teller  füllte,  fondern  fchou  gefüllt  vorfichiig 
binfetzte,    kamen  weder  kleine  auf  dem  Waffer 

'  fcbwimm ende  Blättchen  in  Bewegung,  noch  Zeigten 
fich  Tröpfchen  auf  dem  befeuchteten  Teller.  Ein 
Aeibertropfen,  der  au(  Waffer  gebracht  wird^  worauf 
Sägefpane  Schwimmen,  verbreitet  üch  im  Augen« 
blicke.iiber  das  Waffer^  treibt  die  Späuphen  zurück, 
und  zeigt  fich,  wenn  man  genau  zufieht,  als  ein  fei* 

^  ner  Schleier.  Diefer  Erfolg  cbarakterifirt  den  Aether 
•k  einen  dblartigen  Körper*  ' 
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VerfucH  3.  Ich  legte  2  Soheiben  ans  verzinn- 
tem Bleche,  32  und  1 8  Linien  imDurcfameffer,  die 
heiMe  3^  Draqlime  wogen,  übereinander  auf  Waf* 
fer,  und  brachte  auf  die  obere  ein  Tröpfchen 
Aelher.  Im  erften  Augenblicke  bewegten  fie  fich 
lebhaft,  nach  einigen  Secunden  fchwächer,  blieben 
aber  lange  Zeit  entfcbieden  in  Bewegung,  Bisher 
hatte  ich  mich  zu  Verfucben  diefer  Art  nur  2  bis  4 
Gran  fchwerer  Scheiben  bedient,  und  hätte  nie  ge- 
glaubt, dafs  eine 'fo  bedeutende  Maffe  von  einer 
fcheinbarfo  fchwachenUrfache)  ohne  dafs  ielbft  die 
riechende  Subftanz  das  Waffer  berührte  >  könnte 
aus  der  Stelle  getrieben  'werden. 

Der  ganz  einfache  Verfuch  mit  einer  Scbeibe» 
welche  auf  dem  Waffer  in  Bewegung  kömmt^  we^nn 
ein  Stück  Kampber  darauf  gelegt  wird^  iß:  dem  !pr» 
Carradori  nicht  gelungen.  Das  ift  fonderbar; 
er  mufs  es  an  irgend  einer  Vorficht  haben  fehlen 
laffen.  Ich  habe  den  Verfuch  taufend  Mahl  ange- 
ftellt;  er  iTt  vor  der  Societät  von  Montauban  und 
vor  mehrern  MitgJiedeiin  der  Genfer  naturforfcben- 
den  GefelJfchaft  wiederhohlt  worden. 

Die  eben  befchriebnen  Verfuche,  die  gewifs  . 
jedem  glücken,  der  iie  mit  Sorgfalt  aufteilt,  und 
die  fich  auf  hunderterlei  Weife  abändern  laffen, 
findr  noch  viel  auffallender.  Sie  beweifen  unwi« 
derfprechlich ,  dafs  eine  unfichtbare  Flüffigkt^it  den 
Erfolg  in  ihnen  vermittelt;  und  diefe  Flüffigkeit  ift 
fehr  wahrfcheinlich  die,  welche  durch  ihre  Wir- 
kung  auf  unfre  Sinne  die  EmpCuidung   hervor  , 
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bringt^  welche  wir  Geruch  nennen,  gleidh  viel, 
weiches  ibre  Natur  ift,  (ob  Luft,  oder  Wärme,  cHe 
die  riechenden  Stoffe  aufgelöft  haben,  u.  f.  w.) 
Diefe  Flüffigkeit  wird  durch  die  Wirkungen,  wel- 
che fie  auf  dem  Waffer  hervor  bringt,  fo  zu  fagen, 
fiehibar  gemacht.  Aehnliche  Wirkungen,  als  die' 
in  den  drei  vorigen  Verfuchen,  erhält  man  nut  mit 
fehr  riechenden  Subftanzen;  man  kann  ^Ifo  an  fol- 
chen  Wirkungen  erkennen,  dafs  diefe  Subftanzeü 
riechend  find,  [?]...  ^ 
Sie  haben  Aehnlichkeit  mit  einer  Bemerkung, 
welche  Hr.  von  Sauffure  im  dritten  Bande  fei- 
ner Reifen  in  die  Alpen  erzählt.  £r  liefs  Aether 
verdampfen.  „Ich  fah",  fchreibt  er,  >^,2u  meijier 
„Verwunderung  am  Rande  meiner  Schale  Waffer-* 
tropfen  fich  bilden  ^  fie  wurden  zufehends  gröfser, 
„vereinigten  fich  endlich,  jund  Sofien  zur  Ober- 
„fläche  des  A^thers  herunter,  und  diefer  fchien  fie 
),anfaDgs  (ftabord)  zurück  zu  ftofsen,  ohne  Zwei» 
yjiel  ^durch  den  Impuls  der  Dämpfe^  die  fich  aus  ihm 
^yentbanden.^^  Der  berühmte  Genfer  Phyfiker  hat 
folglich  gefehn,  dafs  das  Waffer  vom  Aether  zurück 
geftofseo  wurde,  ehe  es^denfelben  unmittelbar  be- 
rührte,, und  er  glaubt  auch,  dafs  diefe  Zurück^ 
fto/iung  von  dem  Siojse  einer  elaftifchen  Flüffigkeit 
herrührt*  — •  —  Ich  habe  diefen  Verfuch  wie- 
derhohlt,aher  nicht  gefunden,  dafs  fich  am  Aeufsern 
der  Schale' Waffer  bildet;  ich  vermuthe,  dafs  es, 
kein  reines  Waffer  war,  fondern  Waffer,  aus  der 
Luft  durch  die  Verdünftungskälte*  abgefchieden, 
und  mit  Aetherdämpfen  gefchwängert. 


Bemerkungen  Carraotori's.  Den  dritten  Verfuch 
rfcs Herrn  Pre  vof  t  habe  ich  nicht  wiederhohlti  ^weil  , 
es  mir  an  ühnlichen  Scheiben  aus  Blech  fehlte*  Ich 
fehe  miicb  aber  geaöthigt»  aufs  neue  zu  verficherni 
dafs  ich  nie  auch  nur  die  kleinfte  Bewegung  ia 
Scheiben ,  oder  in  fehr  leichten  auf  Waffer  fchwim* 
inenden  Korpern,  welche  ein  Stückchen  Katiipher 
trugen,  habe  wahrnehmen  können.  Noch  ein  Be*' 
weis  ift  folgender  Verfuch.  Auf  fehr  reines  Waffer 
in  einem  fehr  reinen  Teller  legte  ich  ein  kleines  Stäclc  ^ 
Stanniol  und  belud  es  mit  gepulvertem  Kacnpher, 
unter  aller  möglichen^  Vorficht  nicht  im  mindeften 
Kampher  auf  das  Waffer  kommen  zu  laffen.  Das 
Blättchen  blieb  in  völliger  Ruhe,  kam  aber  fogleich 
in  Bewegung,  wenn  dicht  dabei  ein  Kampherbröck* 
,  eben  auf  das  Waffer  fiel,  i  Ift  der  einfacite  Verfuch 
niit  einer  fch wimmenden  Scheibe,  auf  der  Kam- 
pher  liegt,  Herrn  Pre  v  oft  gjßlungen,  fo  hat  er  licher 
nicht  die  nöthige  Sorgfalt  dabei  angewendet;  Mit 
diefer  wiederhohle  man  ihn,  fo  oft  man  will;  erge« 
lingt  nie.  / 

Ein  *auf  Waffer  'fchwimmendes  Stanniol  blätt- 
chen ,  dem  ich  B;tumwolle,  an  einem  Strohhalme  be* 
feftigt  und  mit  Aeiher  gcnäfst,  näherte,  kam  dadurch 
wirklich  in  einige  Bewegung.  DIeles  überrafehtt 
mich;  ich  fand  aber  bei  genauerm  Nachdenken « 
dafs  diefes  für  meine  Meinung  fpricht.  loh  lieb 
nämlich  auf  das  Waffer  einen  Tropfen  ff^ifimilek' 
faß  (von  Euphorbia  caracia)  fallen,  der  ftch,  wie  ge- 
wöhnlich, im  Augenblicke  über  das  Waffer  verbrei- 
tete, un4  faft  die  ganze  Oberfläche  deffelben  im 
Teller  bedeckte.  Als  ich  nun  den  vorigen  Verfuch 
wiederhohlte ,  StanniolbUttchen  auf  die  Fläche  warf, 
und  ihnen  mit  Aether  genäfste  ßaumwofle  nähertet 
rührten  fich  diefe  Blättchen  nicht  im  mindeften; 
felbft  nicht,  wenn  ich  die  Oberfläche  der  Flüüigktil 


mit  der  Baumwolle  b^rnlirte^^   Eben  To  hindert  ein 
Tropfen  Oekl,  d^r  Cith  über  Waffer  4n  eincü  Schlei- 
^  vei'breitet  h^t  ,  diefe  Wirkung  des  Aethers.  Offen- 
bar alfo  fet7te  der  Aether  die  auf  reinem  Waffer 
fchwimmenden  Körper,  denen  er  genähert  wurde, 
durch  feine  Dämpfe  nicht  dadurch,  dafs  lie  ftofsend 
oder  als  znechanifche  Kraft  wirl^ten,  in  Bewegung» 
fondern  weil  lie,  wenn  fie  das  Waffer  berühren,  lieh 
über  daffelbe  nach         aller  öhligen  Körper  ver- 
l    breiten,  und  die  fchwimmenden  Körperchen  entfer-  , 
l    nen;   lonft  hatte  der  Erfolg  derfelbe  bleiben  müf« 
fcn,  als  Wolfsmilch faft  oder  Oehl  das  Waffer  wie 
ein  feiner  Schleier  bedeckte.    Dafs  diefes  nicht  ge* 
Ichah»   kam  daher,  weil  nun  die  Oberfläche  des 
Waffers  mit  dem  Safte  der  Wolfsmilch  fchon  ge^ 
fättigt  war,  und  die  Anziehung  des  Aethers  und  fei- 
aiBr  Dämpfe  zur  Oberfläche  des  Waffers,  die  Flächen* 
anziehuDg  des  Wolfsmüchfaftes  zum  Waffer  nicht 
übertrifft.  . 

Auf  ähnliche  Art,  wie  hier  die  Aetherdämpfe 
wirkten,  wirkjten  auch  die  Dämpfe  einiger  ätheri. 
fbhen Gable,  z.B.  von  Orangen-  und  Ton CitronenöLL 
Dröclt.t  man  iiber  Waffer,  worauf  Stanniol blättchen 
fchwimmen,  eine  frifche  Ciironen  -  oder  Orangen«* 
Ithale,  fo  bewegen  fleh  die  Blättchen  augenblick« 
lieh,  und  ftärker,  als  wenn  man  ihnen  Aether  nähert; 
dabei  ▼erbreiten  fich  die  Strahlen  atherifchen  Oebls, 
die  aus  den  Oehlgefäfsen  der  Schale  als  ein  Rauch 
ber Tordringen ,  in  einen  fichtbaren  Schleier  über 
das  Waffer.  Die  Dämpfe  des  Aethers  find  nidht 
fo  ficbtlich,  jind  verdampfen  in  wenig  Augenblicken» 
Doch  Verliert  das  Waffer,  wenn  man  es  viele  Mahl 
hinter  einander  mit'Aether  berührt,  die  Eigenfchaft, 
daCi  lieh  die  Blättchen  darauf  bewegen;  denn  ea~ 
bedarf  alsdann  einiger  Zeit,  bis  der  viele  Aether, 
der  £ch  über  die  Oberfläche  di^  Waffera  verbreitet 
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hat,  TercLampft  ift.  Alsdann  aber  gelingt  der  Ver- 
Tuch,   wie  :^tivor. 

Vielleicht,  dafs  derAether,  wie  hier  durch  fei- 
ne Dämpfe,  in  Herrn  Prevoft's  erftem  Verfuch'e 
wirkte.  Näherte  ich  den  Aether  einem  mif  Waffer 
befeuchteten  Teller,  fo  zog  fich  zwar  zuweilen 
da&  Waffer  an  einigen  Stellen  zurück;  di^  kleinen 
Tröpfchen  aber,  welche  Preveft  in  feinem  zweiten 
Verfuche  in  der  Mitte  derfelben  gefehep  hat,  er- 
'  fchienen  nie,  felbft  nicht,  wenn  ich  den  Teller  mit 
cfer  mit  Aether  befeuchteten  Baumwplle  berührte. 

Als  ich  StanDiolblättchcp ,  welche^  auf  Waffer 
fchwammen,  ein  Stück  Kampher  näherte,  war  in  ih- 
nen  nicht  die  geringfte  Bewegung  wahrzunehmen  i 
aufser  wenu  ich  den  Kampher  bis  zum  Dampfen  er« 
hitzt  hatte,  da  dann  die  Kampherdätxipfe  auf  das 
Waffer  fielen,  und  durch  ihre  Flächenanziehung •  mit 
dem  Waffer  wirkten. 

Ver  fach  4.  Ich  gofs  bei  fehr  trockner  Luft 
in  eine  porcellanene  Untertaffe  Queckfilber,  das  ich 
forgfaltig  gereinigt  und  getrocknet  hatte,  und  warf 
darauf  kleine'  Stücke  Kampher.  Sie  geriethen  in 
/diefelbe  Bewegung  als  auf  Waffer;  und  da  fie  das 
fo  fchwere  Queckßlber  faft  nur  berührten,  fo  hat- 
te es  das  Anfehen,  als  fprädgen  fie  auf  dem  Queck- 
iilber  umher.  Weder  im  Queckßlber  noch  im 
Waffer  finkt  der  Kampher  fo  tief  ein,  als  es  zu 
Folge  feiwes  fpecjfifchen  Gewichts  gefchehen  foll^ 
te.  Ich  habe  diefen  Verfuch  oft  wiederbohlt, 
mich  auch  überzeugt,  d^fs  Feuchtigkeit  den  Er- 
folg deffelben  keinesweges  befördert,  vielmehr 
demfelben  fchädlich  ift.    Je  trockner  das  Queck- 


ülber  war,  mit  defto  mehr  Lebhaftigkeit  erfolgte 

die    Bewegung.     Als  ich    auf  das  QueckGJber 

hauchte 3  fö  dafs  es  matt  wurde,  hörte  fie  vOlIiV 
■  ;  ^  -  f  ° 

auf)  fiug  aber  fogleich  wieder  an,   wenn  Stellea 

um  die  Stückchen  trocken  wurden.  —  Oehl  ver- 
breitet fich  über  Queckfilber  gerade  fo  wie  über 
WaHer,  und  das  kleinfte  Th eilchen  Oehl  oder  ' 
Fett  hemmt  die  Bewegung  des  Kamphers.  Man 
darf  felbft  nur  fehr  kleine  Stückchen  Kampher 
nehmen;  grofse  bewegen  fich  nicht  nur  kaum 
felbft,  fondern  fcheinen  auch  die  Bewegung  der 
kleinen  zu  hindern. 

Diefer  Verfuch  zeigt  auf  eine  unwiderlegli- 
che Arf,  dafs  zur  Bewegung  des  Kamphers  Waf- 
fer keinesweges  nothwendig  ift.  Es  wirkt  hierbei 
nur  als  Flüffigkeit.  Aber  es  fcheint,  dafs  der 
Eampher  fich  eben  fo  felbft  auf  allen  Arten  fefter 
Flächen  bewegen  und  drehen  würde,  wenn  fie  fo 
glatt  als  die  Oberfläche  des  Queckfilbers  wären. 

In  der  That  habe  ich  unter  dem  Mikrofko- 
pe^  EämphertheiJchen,  die  das  blofse  Auge  kaum 
wahrnehmen  konnte,  fehr  beftimmt  auf  Trägern 
verfcbiedener  Art  fich  bewegen  fehen.  Diefes  lie- 
be fich  zwar  dem  Verfchwinden  der  kleinen  Ecken 
oder  Punkte  zufchreiben,  auf  denen  fie  zuerft  auf- 
lagen;  denn  nie  habe  ich  gefehn',  dafs  Kampher 
oder  ein  anderer  riechender  Körper  in  diefe  Be» 
wegungen  gekommen  ift,  wenn  ich  ihn  an  einem  % 
Faden  aufgehängt,  oder  an  einem  leichten  Ba- 
lancier,  jder  an  einent Faden  hing,  befeftigt  hatte^ 
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lelbft  nicht,  als  4fib 'ihn  «o  einen  SpiiMienfaden 
hing*  Verfuche  folcber  Art  mafTen  aber  in  ver« 
fcbloffenen  Gefäfsea  angeftellt  werden »  (ollen  fie 
beweifend  feyn,  weil  man  fonf^  Bewegongen»  durch 
die  Luft  oder  andere  fiufsere  Urfachen  veranlafst, 
für  freiwillige  Bewegungen  nehmen  kOnnte.  Dui^h 
dlefes  Verfcbliefsen«  wQrde  aber  d^^r  Erfolg  verbin« 
dert  werden,  da.  eine  mit  Kampber  belidna  Scbel* 
be  fich  auf  dem  Waffer  nicht  bewegt,  wenn  das 
Gefäfs  bededkt  ift,  der  leere  Raum  fey  dena 
fehr.  grofs.  (Man  fehe  darfiber  meinen  erften 
Auffatz.) 

Bemerkungen  Carradori*s.    Gepulverter  £m- 
pher^    den  ich  auf  Queck  Gl  her   in   einem  kleinen 
Teller  wiederhohlt  fchnttete,     bis  es  endlich  \6 
Gran  wurden ,  zeigte  jede»  Mahl  merkbare  Bewegun*  ^ 
gen. 

Als  ich  auf  einer  andern  QueckfilberAäche  iä 
einem  'almlichen  Gefäfse  eben  fo  viel  Schw^elpulver  • 
verbreitet  hatte,  und  nun  den  Kampher  dai  auf  fchüt« 
tete,  bewegte  er  fich  wie  zuvor,  entfernte  aber  die 
Schwefelthtilchen ,  neben  welche  er  hinfiel,  und 
trieb  ße  von  der  QueckfiiberHäphe  zurück,  fo  dab 
er  eine  runde  Stelle  von  ihnen  rings  um  Ilch  her 
'  leer  machte. 

Folglich  zeigt  der  Kampher  auf  der  Oberfläche  - 
dV'S  Queck filbers  ähnliche  Phänomene,  als  auf  der 
Oberfljche  des  Waffers,  deren  er  fich, '(wie  alle  öh« 
lige  Körper,)  bem  .ichtigt,  wobei  er  die  darauf  rd^mrim« 
menden  Kf>rper  yuri'ick  treibt.  Indefs  habe  ich  auf 
dem  Qne^klilber  die  öhlig-^n  Streifen  nicht -bemer- 
ken können',  welche  jier  Kampher  auf  dem  WafTpr 
hervor  bringt.  Vielleicht  liegt  das  an  der  weit  fchnel- 
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lern  und  faft  «ugenblicklicbcn  VeFdunftung  des  Kam- 
phers  auf  dem  Queckfilber/  da  das  Queckfilber  zum 
Oebl  des  Kamphers  weniger  Anzicfbung  hat,  als 
das  Waffer,  welches  den  Kampher  auflöfen  und 
deflen  Geruch  es  annehmen  kann. 

Zwei  Tropfen  Wolfsmilchfaft^  die  ich  auf  das 
QuecUilber  fallen  liefs,  verbreiteten  lieh  über  daffel- 
be,  zwar  langfamer  wie  über  Waffer,  aber  doch 
einem  ziemlich,  bedeutenden  Umfange«  und  trieben 
die  Kampher-und  Schwef«ltheilchen  zurück.  Der 
Öhliga  Schleier,  womit  der  Wolfsmilchfaft  das  Queck« 
£lber  überzogen  hatte,  war  fehr  fichtbär.  Eben  fo 
-verbreitete  lieh,  wie  Prevoft  fand,  ein  Tropfen 
BaumOhl  auf  .  dem  QueckClber  eis  ein  runder  Schlei* 
er,  doch  etwas  langfamer  als  auf  Waffer.  Ein  zwei- 
ter Tropfen  Verbreitete  Cch  nicht  fo  als  der  erfte; 
noch  weniger  ein  dritter.  Je  gröfser  die  Fläche  des 
Qoeok£lbers  ift,  defto  weiter  und  fchneller  verbrei- 
ten lieh  über  lie  die  Tropfen  Oehl.  Auch  fand  ich, 
wie  Prevoft,  dafs  Kampherftiickchen,  die  lieh  auf 
dem  QueckClber  bewegten,  ftehen  blieben,  wenn 
ich  einen  Tropfen  Oehl  auf  das  Quecklilber  fallen 
lieft. 

Es  fcheint  hieraus,  dafs  zwifchen  den  öhligen 
Körpern  und  dem  Quecklilber  eine  ähnliche  Flä- 
ehenanziehung  Statt  findet,  als  zwifchen  ihnen  und 
dem  Waffer,  und  dafs  beide  Arten  von  Phänome« 
nen  auf  einerlei  Gefetzen  beruhn.  Herrn  Prevoft*! 
neue  Verfuche  erweitern  daher  nur  meine  Entde- 
ckung, und  zeigen ,  dafs  die  Gefetze  der  Flächenan« 
Ziehung,  welche  ich  für  die  öhligen  Körper  in  Be* 
Ziehung  auf  Waffer  entwickelt  habe,  für  üe  auch  in 
Beziehung  auf  das  Quecklilber  gelten.  Oehl  entreifst 
dem^Kampher  die  Oberfläche  des  Waffers,  und  hin- 
dert dadurch  feine  Bewegung  auf  demfelben;  gera- 
de fo  verhalten  üch  b^ide  zum  Quecklilber. 
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Sckw^elpulver,  das  «auf  Queckfilbcr  geftreut  war, 
Dirich  bei  der  Annäherung  von  Baumwolle,  die  ich 
mit  Aether  befeuchtet  hatte»  zurück;  unjgeFähr  To  wie 
die  auf  Waffer  fchwimmendßn  ßlättcben;  doch  konn» 
te  ich  auf  der  Queckfil ber Bäche  keinen  öhlartigen 
Schleier  entdecken.  Diefer  zeigte  Heb  aber  jedes 
Mahl  für  einen  Augenblick,  wenn  ich  die  Queck*  , 
filberflache  mit  der  Baumwolle  berührte,  wobei 
ebenfalls  der  Schwefel  zurück  wich,^  Noch  l^eUer  ' 
glückte  der  VÄftuch  mit  einer  Orangeafqfkale ;  wurde 
£e  über  der  Queckfil berßäche  gedrückt,  fo  wich 
der  Schwefel  no'ch  fchneller  und  weiter  zurück,  und 
^  ich  fah  deutlich  einen  langen  Strich  des  Queckfil* 
bers  mit  einem  öbligßn  Sehleier  bedeckt.  Offenbare 
Beweife  meiner  Meinung. 

Ich  brachte  auf  Queckfilber,  auf  dem  ein  Tro- 
pfen Oehl  fich  als-cin  Schleier  faft  über  die  ganze 
Oberfläche  verbreitet  hätte,  auf  eine  nobh  reine  Stel- 
le ein  Tröpfchen^  fyolfsmUcIifaft;  er  verbreitete  fich 
faft  gar  nicht.  Diefes  gefchah  indefs  ziemlich  fchnell 
auf  ganz  reinem  Queckfilber,  deffen  Oberfldche  faft 
ganz  damit  bedeckt  wurde.  Ein  Tröpfchen  Oehl, 
das  ich  daneben  brachte,  vertrieb  indefs,  während 
diefes  fich  ausdehnte ,  die  Wolfsmilch  von  dem 
Queckfilber,  und  nachdem  es  fich  fo  weit  verbrei- 
tet hatte,  als  es  konnte,  fing  es  an  fich  »wieder  zu- 
rück zu  ziehen,  und  vereinte  fich  in  feiner  Mitte  in 
ein  Oehlkiigelchen.  Diefer  Verfuch  wurde  mehr- 
mahls  wiederhohlt,  und  immer  war  der  Erfolg  im 
Ganzen  derXelbe*«  das  Oehl,  nachdem  es  fich  der 
Oberfläche,  weiche  die  Wolfsmilch  einnahm,  be- 
mächtigt hatte,  zog  fich  in  eine  oder  zwei  mittlere 
Kugeln  zufammen.  Auch  Oehl,  das  fich  über  reines  • 
Queckfilber  verbreitet  hat,  zieht  fich  nach  einiger 
Zeit  wieder  zufammen,  doch  nie  fo  fehr,  als  wenn 
Wolfsmilch  noch  über  dem  Queckfilber  verbreitet 

iTt. 
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ifc.  DijB  WolFsmilcli  concentrirt  Cch  dagegen  nicht| 
Ipnciern  behauptet  die  Oberfläche,  die  lie  eingenom- 
men halte.  Man  Hebt  hieraus,  dafs  das  Gehl  eine 
grofscrc  Flächenanziebung  mit  dem  Queckfilbör  hat, 
als  der  Saft  der  Wolfsmilch ,  dem  Verhalten  beider 
zam  Waffer  entgegen  gefetzt. 

Mehl^  wovon  man  eine  Mefferfpitze  voll  auf 
Waffer  wirft,  bewegt  lieh  auf  der  Oberfläche  des. 
Waffers  und  verbreitet  lieh  über  fie;  beides  gefchieht 
auf  dem  Qüeckfilbcr  nicht.  Eben  fo  wenig  gepul- 
Terte  Harl^e  oder  Gummireßnen^  wie  z.  B.  Gummi 
ammoniacum,  ,  Diefes  beweift  indefs  nur,  dafs  zwar 
auf  Waffer  alle  flüffige  und  fette  öhlartige  Körper  ih- 
re PJächenanzieKung  zu  demfclben  äufsern  können; 
dafs  auf-Queckiilber  aber  nur  die  tropfbar « flüfßgen 
oder  dampfförmigen  öhljgen  Körper,  (z.  B.  die  fetten 
und  fli^chtigen  Oehlel  und  die  gummireßnöfen  Milch- 
jfäfte  der  Pflan;&en) )  odeir  Körper,  die  ein  f ehr  flüch'- 
tiges  Oehl  in  iioh  enthalten,  und  wenig  andere,  ih- 
re Flächenanziebung  zum  Queckßlber  ßchtbar  zu 
äufsern  vermögen-  Und  das  darf  uns  nicht  wun- 
dern 9  da  das  QuecUfilber  nicht  die  aufkifcnde  Kraft 
oder  die  Anziehung,  welche  dem  Waffer  für  diefe 
Körper  eigen  ift ,  belitzt. 

Verfuch  5.  6.  Ich  legte  ein  febr  dünnes  uqd 
kleines  Stückchen  Glimmer  auf  Qutchfdber^  uqd 
darauf  etwas  Kampher ^  er  theilte  demfelben  eine 
langfame,  aber  merkbare  Bewegung  mit.  Mit  Afi" 
ther  ftatt  des  Kamph^rs  gelang  es  etwas  beffer, 
befonders  wenn  man  einen  Aethertrdpfen  dejtn 
Glimmer  von  fern  her  nähert,  Benzoeblumen^ 
(käufliche  Benzoejäure^)  die  lieh  vermöge  des  we- 
nigen wefentlicben  Oehls,  welches  fie  noch  enthnl- 
Annai.  d^Pbyfik.  B.M-  St.  2.  J.  igoG.  St.  10.  M 
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ten,  auf  dem  Waffer  umWer  krcifen,  bewegen  fich 
auf  dem  OucckGlber  nur  in  fehr  kleinen  StQck- 
chen  .und  auf  eine  kaum  'wahrnehmbare  Art. 
Auf  eine  ähnllcbe  Weife  verhält  es  ficb  mit  recht 
reinem  Muscus.  Beide  werden  wie  der  Kampher 
in. ihrer  Bewegung  gehemmt,  wenn  man  auf  die 
Queckiilberiläche  bläft,  und  fie  anläuft.  Man  Geht 
aber  dann  um  das  Stückchen  Benzoeblume  eine 
Art  von  Schein,  durch  das  Verbreiten  ihres^  Oehls 
bewirkt,  während  um  den  Kampher  fich  nichts 
Aehnlitfhes  zeigt. 

Diefes  beweift,  wie  mir  fcheint,  gegen  Gar- 
radori  und  Venturi,  dafs  aus  dem  Kampher 
kein  Oehl  hervor  kömmt.  Ich  habe  diefes  Oehl 
forgfältig  gefucht,  ohne  es  zu  finden.  Ich  habe 
den  Kampher,  während  er  umher  kreifete,  und 
während  er  in  Ruhe  auf  Waffer  oder  auf  Queck- 
filber  lag,  mit  der  Loupe,  mit  dem  Mikrofkope  und 
auf  alle  Arten  unterfucht;  nie  habe  ich  Spuren 
des  Oehls  gefunden.  Nie  verlor*  das  Queckfil- 
her  im  mindeften  feinen  MetalJglanz,  oder  fpie- 
gelte  fchlechter,  weder  um  kleine  fich  bewegen- 
de Theilchen,  noch  um  fehr  grofse  Stücke,  die 
ich  abfichtlich  darauf  legte.  Man  wird  weiterhin  ■ 
noch  mehrere  Gründe  finden,  warum  ich  an  ein 
folches  Oehl  nicht  glauben  kann;  und  doch  be- 
ruht auf  der  Wirklichkeit  deffelben  die  Erklärung 
jener  Phyfiker  grofsen  Theils  oder  ganz;  eine 
Erklärung,  die  fich  nicht  leicht  auf  die  Erfchei* 
nungen  dürfte  anwenden  laffen,  die  ich  hier  bc- 
fchrieben  habe. 


,  C 

Hier  noch  ein  Verfuch,  unter  mehrern,  bei 
welchem  die  expanfible^  Flüfligkeit  eine  fahr  be- 
ftimmte  Rolle  zu  fpielen  fcheint.  Auf  eine  refcht 
reine  Queckfilberfläche  wurde  ein  Tropfen  Aethfir 
gebracht.  Er  dehnte  fir'h  fchnell  zu  einer  run* 
den  Scheibe  von  einigen  Zollen  Durchmeffer  ausj 
bald  aber  kehrte  er  zurQck,-  obgleich  ferhr  viel 
laogfamer,  und  bildete  dann  in  einem  halb  oder 
nur  ein  Drittel  fo  grofsen  Kreife  eine  Menge  Tröpf- 
chen, die  kaum  wahrzunehmen  waren,  ausgenom- 
men am  Rande  des  Kreifes,  wo ^jedes  Tröpfchen 
ungefähr  \  Linie  breit  war.  Plötzlich  nahm  ihre 
Zahl  beträchtlich  ab,  und  ihre  Gröfse  in  «ben 
dem  Vprhältniffe  zu,  und  diefe  Veränderung  ge- 
fchah  faft  nach  Art  militärifdher  Evolutionen. 
Darauf  zerplatzten  die  Tröpfen  einer  nach  deAi  ani- 
dern  in  der  Ebene  der  Oberfläche  des  Queckfil- 
bers,*  nnd  theilten  fich  fo  aufs  neue  in  eine  gro» 
ise  Menge  kleiner  Tröpfchen,  die  rings  unilher 
gefcbleudert  wurden.  Einige  litten  indefs  di^fe 
letzte  Veränderung  nicht.  Dann  blieb  'alles ^  bU 
der  Aether  völlig  verdunftet  war. 

Bemerkung  Carradiori*s.  Das  Oehl  des  Kam- 
phers, wornach' Prdvoft  fo  fehr  gefucbt  hat,  ünd 
du  auf  *dem  QueckClber  nicJit  zu  fehep  ift,  weil  es 
im  Augenblicke  verdunftet,  das  fidiiaUor  doch  auf 
dem  Waffer  bei  gehöriger  Aufroerkfimtkeit  wahr- 
nehmen läfst,  wird  auf  folgende  Art  noqh  fichtbarer : 
«Man  werfe  etwas  gepulverten  Kampher  in  ein  Glas  ' 
Waller^  und  bringe  nach  einigen  Augenblicken  auf 
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das  Waffer  ^inen  Tropfen  Wolfsmilchfaft.  Diefer 
bemächtigt  ßch  faft  der  ganzen  Oberfläche,  und 
zwangt  das  Oehl  des  Ramphers «  das  vorhin  die  Waf- 
ferfläche  eingenommen  hatte,  fich  in  einen  kleinern 
Raum  zufammen  zu  ziehen  und  ficbtbarer  zu  -wer- 
den* Wie  kann  man  .  fich  darüber  wundern ,  dab 
der  Kampher  über  das  Wafler  ein  Oehl  verbreitet^ 
da  er  felbft  nichts  anderes  als  ein  fehr  flüchtiges 
Oehl  in  fefter  Geftalt  ift? 

Verfuch  7—10.  Sehnliche  Erfcheinungen 
mf  einem  befeuchteten  Teller,  ohne  rieohende,  fet* 
(€9  öhlige  oder  ßüchtige  Subftanzen  hervor  ge» 
bracht.  *) 

Ein  Stückchen  fehr  reiner ,  feiner  Leinwand, 
genälst  und  dann  ausgerungen,  auf  den  befeuch- 
teten TrIIer  gelegt ,  trieb  das  Waffer  rings  umher 
'ein  wenig  zurück;  und  noch  viel  mehr,  als  ich 
ein  paar  Tropfen  W^fer  auf  ße  fallen  liefs.  Ein 
•Xheil  diefes  Waffers  flofs  aus'c^en  Rändern  der 
Leinwand  aus^  und  vereinigte  fich  mit  der  andern 
feuchten  Schicht.  Dies  zeigte  fich  deutlich,  als 
ich  die  Tropfen  mit  Fernambuck  gefärbt  hatte. 
Die  Leinwand  faugt  alfo  nicht  das  Waffer  ein, 

^  Ich  fetze  hier  und  im  Folgenden  her,  was  ich. 
im  Originale  finde,  ob  ich  gleich  gern  geftehe, 
dafs  ieh  nilcht  recht  einfehe ,  wie  ein  fo  fcharf- 
ünuigeVi  Phyfiker  als  Herr  Prevoft  durch  die 
einmahl  aufgefatste  Anficht  fich  bis  zu  Behaup* 
tungen  habe  können  verleiten  laffen,  wie  man 
hier  auf  deren  mehrere  ftofst.  d.JI, 
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«nd  fohelnt  etwa  blofs  defshalb,  es  rings  umher 
zu  entfernen.    Auch  treibt  Femambuckwaffer  das 
andere  nicht  fort.     Auf  einem  recht  ebnen 'und 
durchCchtigen  Stflcktf  Eis  war  bei  einer  Tempera-  * 
Jlur  von  -f-  2*  R.  der  Erfolg  derfelbe. 

Aus  weifsem  Papiere,  das  fich  voll  reines  Waf- 
■   fer  gezogen  hatte,,   wurde  efne  Kugel  gemacht, 
das  Waffer  zwifchen  den  Fingern  möglichft  aus- 
gedrückt, (die  letztern  Tropfen  trieben  das  Waf-^ 
fer  des  Tellers  nicht  zurück,)  und  die  Kugel  auf 
den  befeuchteten  Teller  gelegt,     Sie  wirkte  nur 
wenig.;   beim  Drücken  auf  iie  entwich  die  feudi-' 
.  te  Lage  rhigs  umher  um  eine  Linie«  —  Waffer, 
das  von  den.  Händen  tropft,  wenn  man  fich  gut 
gewaCehen  hat,  macht  die  feuchte  Schicht  auf  dem 
Teller  nicht  zurück  weichen;  das  gefchieht  aber, 
fo  bald  man^fie,  und  beConders  den  Teller  felbft, 
mit  dem  Ende  des  Fingers  berührt.  • —  Taucht 
man  den  Zipfel  einer  recht  reinen  Serviette  etli- 
che Zoll  tief  in  Waffer,  und  horcht,  fo  hört  man 
i   ein  Petilliren  oder  Braufen,  und  manchmahl  ent- 
\    ftebn  einige  Gasblafen,  —    Alle  diefe  Verfuche, 
I  •  laCfen  fich  mit  einer  grofsen  Menge  trockner  ve« 
I   getabilifcfaer  und  thierifcher  Körper,  befonders 
N  wenn  "fie  noch  Ueberrefte  von  Organifation  ha- 
ben, anftellen. 

Gewifs  ift  in  allen  diefen  Fällen  weder  Oehl, 
r  noch  Flächenanziebung,    noch  etwas  Aehnliches 
F  im  Spiel;  die  Leinwand,  das  Papier,  der  Finger 
geben  nur  re|nes  Watfer^    das  für  fich  auf  die 
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ftüchte  Scliic)it  nicht  wirkt.  Es  fch^eint  mir  da- 
her, dafs  man  ein  Fluiduiti  annehmen  mufs,  das 
{ich  in  dem  Augenblicke  bildet  oder  entbindet, 
wenn  das  WalTer  diefe  Körper  durchdringt  und 
ßch  einiger  Mafse^  mit  ihneiy  vereinigt.  Und 
diefe  beinahe  mechanifchen  Bewegungen ,  - (denen 
man,  wie  ich  glaube,  die  Bewegungen  der  trock- 
nen  Stärke  auf  dem  Waffer  beizählen  mufs,)  jglei- 
chen  ziemlich  denen  des  Kamphers,  und  machen 
die  Erklärung,  die  ich  von  di^fen  gemacht  habe, 
fehr  wahrfcheinlich.  [?]  Aller  Unterfchied  üt, 
dafs  das  Fluidum  aus  der  Leinwand  ieinen  "beträcht- 
lichen Theil  des  VVaffers  mit  hinaus  zieht,  ijndefs 
es  aus  dem  Kampher,  wenn  es  um  ihn  oder  in 
ihm  fich  bildet,  nur  eine .  fehr  geringe  Menge 
kampherh^ltiges  Waffer  mit  nimmt,  wefsbalb  der 
Kreis  um  den  Kampher  beinahe  trock«n  fchcint, 
bis  auf  ein  Häutchen ,  das  fich  durch  Regenbö* 
genfarben  kenntlich  macht.  Und  diefes  Häuteben 
ift  kein  Oehl,  wie  Carradori  und  Venturi 
glauben,  fondern  Waffer,  höchftens  ein  wenig 
kampherhaltig ,  wefshalb  es  auch  keinen  Geruch 
hat,  wie  man  fich  leicht  überzeugen  kann,  wenn 
man  es  mit  dem  Finger  wegnimmt.  Ich  kann 
noch  hinzu  fügen,  dafs  ein  StQck  Kampher,  wclr 
ches  ich  mit  Waffer  in  einer  gut  zugepfrx>pfteli 
Fiafche  mehrere  Tage  lang  erhalten  haltte;  mit 
einer  ziemlich  beträchtlichen  Menge  fehr  fichtba* 
rer  Blafen  umgeben  war,  und.  an  Gewicht  fo  zu- 
genommen hatte,    dafs  es  im  Waffer  zu  'Bodes 
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Ikok^  wo  es  jedoch  nicht  lang»  blieb,  weil  wahr- 
fcheinlich  neue  Blafen  fich  entbanden  und  es  ho* 
ben.     Dafs  Kampher,  der  auf  dem  Waffer ''kreift, 
wenn  man  ihn  durch  einen  Stöfs  auf  den  Boden 
herunter  treibt,  im  Augenblicke,  wenn  er  wieder 
über  die  Oberfläcl^e  herauf  fteigt,  in  eine  viel 
fchnellere  Bewegung  kömmt,  (wie  ich  in  meiner 
zweiten  Abhandlung  angeführt  habe>)  läfst  ßch 
fcbwerlich  einer  andern  Urfache  als  der  angehäuf- 
ten Flüfßgk  ei  t  zufchI*eiben^  die,  wenn  das  Stück 
ao  die  Luft  kömmt,  entweicht.  [?] 

Bemerkungen  Ca  rradori's.  Die  wahre  Urfachs 
diefer  gröfsern  Bewegung  ift,  dalfs  das  Kampher- 
ftückchen,  wenn  ^  es  wieder  vom  Boden  '  herauf 
kömmt,  die  Oberfläche  des  Waffers  frei  voin  Oehl 
des  Kamphers  findet«  das  indefs  verdunftet  ift,  und 
deffen  Gegenwart  macht,  dafs  der  Kampher  fich 
langfamer  bewegt,  weil  es  die  Fläcbenanziehung  des 
Waffers  fättigt. 

Was  die  übrigen  Verfuche  betrifft,  durchweiche 
Hr.  Prevoft  beweifen  will,  dafs  die  Wirkungen, 
welche  riechende  Körper  äufsern,  fich  ebenfalls 
durch  Körper  ganz  andrer  Art  hervor  bringen  laffen, 
fo  )a\n  ich  der  Meinung,  dafs  diefe  £rfcheinungen 
Wirkungen  der  Cohäfion  find,  und  das  Ausftrömen 
einer  expanfibeln  Flüffigkeit  keinesweges  beweifen« 
Wenn  es  aber  fchon  bekannte  Gefetze  giebt,  die  hin- 
reichen, fie  zu  erklären,  fo  foheint  es  mir  fehr  unnö- 
tbig,  diefer  Erfcbeinungen  halber  ein  neues  unllcht* 
bares^Fliiidum  zu  fchaffen.  Es  ift  nicht  erlaubt,  in 
der  Phyfik  ohne  Noth  zu  Hypotbefen  feine  Zuflucht 
XU  nehmen. 
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DaCs  das  Waffer  um  naffe  Körper,  wie  Preyo'ft 
gefebn  hai,  Hch  zurück  zielit,  halte  ich  fiir  eine  Wir- 
kung der  Anziehung  des  Gleichartigen,  oder  der  Co* 
häfion;  das  Waffer  fucht  fich  zu  vereinigen;  dadurch 
werden  Stellen  enthlöfst,  und  fo  hat  es  den  Anfclieift, 
dafs  das  WafCer  fich  von  feuchten  Körpern  zurück 
ziehe,  die  ficfh  In  der  Mitte  eiAer  fehr  dünnen  Schicht 
Waffer  Hnden.  7—  —  Doch  ich  behalte  mir  vor,  die- 
le und  die  folgenden  Verfuche  zu  wiedprhohl^n  und 
reiflich  zu  unterfuchen;  jetzt  verhindert  diefes  xnei- . 
^ce  medicinifche  Praxis. 

Verfuch  11.  12.  Hier  einige  Verfuche,  die 
ich  in  der  Ahficht  angefteJIt  habe,  um  mir  von  dem 
Oehl  des  Kamphprsy  von  welchem  Carradori  «nd 
Ventari  reden,  fo  viel  zu  vcrfchaffen ,  dafs^ich 
es  virenigftens  fehen  könnte.  Ich  that  4  bis  5  Gran 
Kampher  in  eine  zu  dreiviertel  mitWaffer  gefüllte 
Flafclie,  und  fetzte  diefe  umgekehrt  in  ein  OJc^S 
Waffer.  Nach  5o  Tagen  war  aller  Kampher  ver- 
fch wunden,  und  das  Wafler  des  Glafes,^  das  den 
Geruch  deffelben  angenommen  hatte,  trif>b  das 
Waffer  auf  einem  befeuchteten  Teller  lebhaft  zu- 
rück. Aber  weder  im  Glafe  noch  in  der  FJafcbe 
fand  (ich  das  mindefte,  was  einem  Oehle  glich. 
Auf  (liefe  Art  hifst  ficb  mit  der  Zeit  fo  vicJ  Kam- 
pher als  man  will  in  demfelben  Wafler  aufiöfen,  da, 
nach  Maafstrabe,  als  das  WalTer  ficb  damit  fättigt,  dia 
Luft,  welche  über  der  Oberfläche  des  Waffer^Min 
Olafe  fleht,  ihn  dem  VVaffer  wieder  entzieht,  ob» 
gleich  auch  die  Luft  Fähi^  ift,  fich  mit  ihm  zu  fätti* 
gen,  wie  der  folgende  Verfuch  zeigt. 


loh  )i«tte  gleicher  2e1t  In'  eine  ähnliclie 
aufrecht  fteliencle  P'lalche  ein  ziem! ich  grofses 
Stück  Kafnnpher  auf  das  Waffer  geworfen,  die  Fla- 
fche  aber  zugepfropft.  Sie  wurde  mehrmahls  ftark 
gefchüttelt,  und  doch  hatte  fich  am  Endß  nur  ein 
fphr  kleiner  Theil  des  Kamphers  aufj^pJoft;  dieBe-. 
wegang  des  Waffers  hörte  in  diefer  Flafche  nach 
einiger  Zeit  töUig  auf,  dagegen  in  der  rrfien  nicht 
eher,  als  bis  er  vollkommen  aufgclöft  war.  Auch 
in  diefem  Verfuche  hildete  fich  nicht  mehrOehl  als 
im  vorigen. 

.  Der  erfte  diefer  Verfuche   beweift  äugen* 
fcheinlich,  ( was  auch  fchon  bekannt  war,)  dafs  der 
Kampher  nicht  blofs  zur  Oberfläche,  fondern  zur 
ganzen  Maffe   des   Waffers   Verwandtfchaft  hat. 
13afs  dftffen  ungeachtet  der  Kampher  vi^l  fchneller 
verfchwindet,  wenn  er  fich  auf  der  Oberfläche,  als 
im  Innern  des  Waffers  befindet,  fchreibe  ich  nicht 
einer  gröfsern  Vt-rwandlfchaft  deffelben  zuir  Ober- 
flache  als  zur  gan/eii  Maffe  lios  Waffers,  foudern 
.dem  Umflancie  zu,    daf.s  das  elaflifche  Fluidum, 
welches  die  Ürfache  der  Bewegungen  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer  ift,  fich  im  Waffer  weiler  bilden 
noch  entwickeln  kann,  fich  aber  in  der  Luft  und 
in  einem  . leeren  Räume  fehr  leicht  auf  Koften  des 
Kamphers  unil  des  Würmefioffs  der  umqelxMJilen 
Körper -erzeugt  j  und  dafs  dann  das  Waffer  iliefes 
Fluidum  fehr  viel  leichter,    aJs  vom  Kainpher  in 
Maffe  anflöft.  ^ 

Man  fehe  S.  154)  An  merk.,  und  die  Bemerk.  S.  171. 

d.  n. 
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^i^rfueh  i5.  Herr  Carradori  behauptet, 
dafs  fich  der  Kampber  auf  einer  fehr  kleinen  Fläche 
Waffer  nicht  bewegt.  [S.  iSy.]  Aber  das  ift  ein  Irr- 
thum,  und  man  fiebt  nicht  ab,'  wie  es  felbft  aus 
feincfn  GVundfätzen  und  aus  feiner  Erklärung  fol* 
gen  follte.  Hier  der  Beweis  des  Gegentbeils. 
Nachdem  ich  das  Innere  mehrerer  fehr  engen 
Haarröhrchen  forgfältig  mit  Fäden,  die  ich  hin- 
durch zog,  gereinigt  hbtte,  brachte  ich  Stückchen 
Kampher  hinein,  die  fo  klein  war^n ,  dafs* fie  fich 
in  ihnen  frei  bewegten.  Dann  fteckte  ich  das  eine 
Ende  in  Waffer.  Das  Waffer  flieg  in  die  Höhe, 
undals  es  den  Kampher  erreichte,^  fah  ich  vermittelft 
einer  Loupe  ihn  fich  fehr  fchnell  bewegen^  in  diß» 
fem  fehr  befchrunkten  Räume. 

i  f 
j 

'  '  ■  '  \ 

Bemerkungen  Carradori' s.    Dafs  der  Kampher 

fich  ftärker  oder  fch wacher  bewegt,  je  nachdem  er 
über  die  Oberfläche  des  Waffers  mehr  oder  weniger 
verbreitet  ift,  zeigt  der  folgende  Verfuch.  Ich 
halte  eine  cylindrifclie  FJafche  mit  engem  langen 
H^lfe  voll  Waffer  g^goffen,  und  warf  einige  Krümel- 
chen Kampher  hinein.  Sic  liefen  nicht  hierhin  und 
dorthin,  wie  fie  es  gewöhnlich  auf  der  Oberfläche 
des  Waffers  thun,  fondern)  nachdem  fie  lieh  etwas 
umher  bewegt  hatten,  vereinigten  fie  fich,  und  blie- 
ben nun  in  diefer  Lage.  Die  Oberfläche  des  Waffers 
hatte  ungefähr  3  Linien  im  Durchmeffer.  Ich  fog 
darauf  durch  einlen  Strohhalm,  ohne  den  Kampher 
zu  berühren,  etw^a  die  Hälfte-  des  Waffe rs  heraus. 
Die  Oberfläche  halte  nun  2  Zoll  im  Durchmeffer,  und 
auf  diefer  gröfsern  Waff  er  fläche  fchien  der  Kampher 
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wie  lieti,  belebt,  und  feine  Bewegungen  waren  vobne 
Verhaltnifs  groCser. 

Wenige  Krümel  Kampber  bewegen  ficb  auf  Waf- 
fer in  einem  Glafe  fehr  lebhaft «  bis  üe  verzehrt  find. 
Wirft  ntian  fie  aber  in  Menge  auf  das  Waffer,  fo^c» 
wegeo  fie  fich  weit  fchwächer  oder  gar  nichts  und 
das,  weil  dann  die  übeiJläche  dei  Waffers  mit  dem 
Oehl  des  Kampbers,  wovon  mehr  hinzu  kömmt,  alt 
Terdunften  kann,  fortdauernd  gefättigt  bleibt..  Auf 
einer  grofsen  Wafferfiäche  würden  dagegen  auch  fie 
in  ihrer  Bewegung  nicht  gefchwächt  worden  feyn. 

Verfuch  i4.  Ich  habe  eine  Reihe  von  Ver- 
fuchen  angeftellt,  welche  beweifen,  dafs  faft  alle 
Fiüffigkciten  fähig  find,  eine  die  andere  zurück  zu 
ftofseq  oder  von  ihr  zurück  geftofsen  zu  werden. 
Ich  führe  hier  nur  die  hauptfächlichften  Refultate 
derCelb^n  an.  ^Die  Flüffigkeiten ,  welche  in  der 
folgenden  Lifte  genannt  find,  treiben  alle,  welche 
unter  ihnen  ftehn,  zurück,  und  werden  von  allen 
zurück  getrieben,  die  ihnen  voran  gehn.  Die, 
welche  in  Einer  Zeile  flehen,  zeigen  gleiche  Kraft 
und  ftiegen^nicht  eine  über  die  andere,  wie  z.  B, 
Baumöhl,  Mohn  -  oder  Nelkenöhl,  und  zwei  Ar- 
ten Nufsöhl;  aber  auch^  fie  tr^eiben  alle  tiefer  fte- 
hende  zurück,  und  werden  von  den  über  fie  Ge- 
henden ver/rieben.  Ui)ter -Zurücktreiben  verftehe 
ich  aber  folgendes:  Ueberzieht  man  eine  Glasplatte 
oder  den  Boden  eines  Tellers  mit  einer  diefer  Flüf- 
figkeiten, und  bringt  einen  Tropfen  irgend  einer 
der  höher  ftehenden  Flüffigkeiten  darauf,  fo  ver- 
breitet diefer  Tropfen  fich  über  die  Fläche  deä  Gla- 
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{es  oder  des  Tellers,  und  die  andre  weicht  z^urück, 
wifd  zurück  getrieben,  wie  das  Waffer,  womit 
man  einen  Teller  befeuchtet  hat,  von  einem  Tro- 
pfen Oebl. 


Von 
Aethcr 
Alkohol 
P  f  e  fFe  r  rn  "^  n  z  ö  hl 
Bergainotlöhl 
Origaniimöhl 
Satureyöhl 

Die^  fetten  Oelile 
utid  eine  Men- 
ge andrer  Sub- 
ftan/en  *) 

Reines  WafTer 


werden  zurück  getrieben 
Alkohol 

Wefcntliches  Pfeffcrrtiimzölil 
Berganr^ttöhl  (äthcrifches) 
Das  älherifche  Ochl  des  Origanum 
Gehl  der  Saturey  (^Satureja  hortenßs) 
Mohnöhl,  Banmühl,  Nursöhl  und 
wahrfcheinlich  älle  fetta  .Oehl« 


Reines  Waffer 

Eine  grofse  Menge  Auflörungen 
erdiger,  alka1iD^  u.  metallifcber 


Salze,  z.  B.  Alaunaudöräiig 
Auflöfung  von  Eifenvitriol 
Auflofung  von  Kupfervitriol 
Kfupfervitriolauflöf.    Auflöfung  von  Glauberfäl^ 
Glauberfalzauflöf.       Auflöfung  von  Salpeter 


Alaunauflöfung 
Ei  fen  vitriolauflöf. 


Salpeterauflöf^ 

Kochfalzauflöf.  1 
Zink-vitriolauf  löf.  J 


{Auflöfung  von  Kochfalz 
Auflöfung  von  Zinkvitriol 

Auflöfung  von  Salmiak  ♦*) 


*)  Man  vergl.  meine  zweite  Abhai^dl.  Prevoft, 

**)  Auch  ftöfst  ^//jo/zoZ  die ^e^2^/a/ige  zurück;  kohlen^ 
fauTcs  Kali  und  Gummiwafjer  vertreiben  reines  fVaf, 
fer;  und  -Scifenwaffer  ftöfst  reines  Waffer  und 
mehrere  fixe  Oehhe  zurück.  -  Prevoft^ 
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Die  Eigenfchaff,  einander  zurQck  zu  treibet]^ 
kömmt  nicht  det^ erdigen,  alkalinifchen  und  nietal- 
lifchen  Salzen  felbft,  fondern  nur  ihren  Auflöfun- 
gen  zu*  So  z.  B.  ftöfst  ein.  Stück  Alaun  -  oder 
Kupfervitri^ol  keinesweges  das  Salzwaffer  zurück, 
wenn  man  es  auf  daffelbe  legt. 

.  Einige  diefer  Verfuche  fcheinen  für  die  Er- 
klärung zu  fprechen,  welche  Carradori  für 
das  Zurückweichen  des  Waffers  auf  einem  be- 
feuchteten Teller,  vor  andern  Körpern,  giebt;  fie 
find  imiefs  der  Erklärung,  weiclie  ich  felbft  gege- 
ben habe,  nicht  weniger  günftig.  Folgende  Verfu- 
che. laffen  fich,  wie  es  mir  fcbeint,  nicht  fo  leicht 
aus  feiner  Erklärung  ableiten. 

Verfitch  i5.  Ich  liefs  einen  Block  Alaun  fo 
ebnen,  .däis  er  eine  Art  \od  Tifch,  5  bis  7  Zoll  ins 
Quadrat y<  bildete,  liefs  ihn  reinigen  und  hori- 
zontal'ftellen,  gofs  bei  jedem  Verfuche  von  neuem 
etwas  reines  Waffer  darauf,  und  unterfuchte  nun, 
welche  Flaffigkeiten  Waffer  auf  diefer  Alaunebene 
zum  Weichen  bringen  würden.  Folgende  Stof- 
fe trieben  das  Waffer  gerade  fo^  zurück,  als  auf 
dem  Teller: 

^  Aether,  Alkohol,  ein  Stack  Rampher,  Berga- 
mottöhl,  Effigfäure,  käufliche  rauchende  Salz* 
fäure«  gewöhnliches  Scheidew^ffer ,  Aüfilges 
Aiximoniak,  Nufs  -  und  Baumöhl. 

Alle  diefe  Flüfßgkeiten  äufserten  diefelbe 
■Wirkung  gegen  das  Waffer  auf  einem  Tifche  aus 
f  rSparirter  Erde  einer  Fayancefftbrik.    Unter  ati» 
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dern  verhält  Jich  auf  ihm  der  Alkohol  gerade  To 
'auf  Glas  oder  auf  dem  Teller.  .  Und  doch  kann' 
ni^an  ßch  leicht  Qberzeugen ,   dafs  der  Alkohol 
2ü  diefer  Erde  kei-ne   fo  grofse  Verwandtfchaft 
oder  Anziehung  der  Oberfläche  hat,  a]s  das  Waf- 
fer. ' 

Verfuch  16.    Auch  auf  einer  eingetrockne- 
^ten  Auflöfung  von  Gummi  in  Aetzlau^e,  trieben 
Aether,   Alkohol  und  Bergamottöhl  das  WaCTer 
zurück. 

Verfuch  17.     Ich  habe  diefe  Verfuch e. auch 
zxxi  Eis  ^iederhohlt.    Ein  Tropfen  BergamOttdhl 
verbreitet  (ich  dabei  in  einen  fehr  niedlichen  Stern, 
der  aus  Veräftelungen,  wie  ein  Medufenkppf,  be- 
fteht.    Aether,  Alkohol  und  EffigfSure  nbachen 
die  Eisfeheibe,  wenn  IBe  nur  2  bis  .3  Linien  dick 
ift,    kniftern  {pStiller  ou  craquer)^  innd  um  den 
Tropfen  bildet  fich  eine  Undulation,  welche  in 
einer  Menge  concentrifcher  dünner  und  an  ein- 
ander gedrängter  Kneife  befteht,  die  fich  immef 
mehr  erweitern,  in  Maafsgabe  als  neue  entftehn, 
nach  Art  der  Kreife,    welche  ein  Stein  erregt, 
den  man  in  Waffer  wirft,   nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  ihrer  verhältnifsmäfsig  mehrere  find. 
Diefe  letzten  Verfuche  gelingen^  gleichmäfsig  auf 
ganz  trocknem  Eife  bei    einer  Temperatur  von 
—  2^  R.,    und  auf  feuchtem  Eife  bei  -f-  R» 
Wafme. 

Ich  habe  diefe  Verfuche  auf  mehrerlei  Wei- 
fe abgeändert ,   und  immer  haben  mir  di«  Refiii- 
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täte  beriefen ,  dafs  das  ZurQckweichen  des  Waf« 
fers  nicht  durch  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  der 
öhligen  oder  riechenden  Körper  zum  Glafe  oder 
zu  dem  Teller  bewirkt  "Wird^  Ich  übergehe  meh- 
rere^ welche  in  der  Abhandlung  befchrieben  wer« 
den,  von  der  diefes  nur  ein  Auszug  ift,  (S.  i58, 
Anm.,)  und  begnüge  mich,  als  fehr  merkwürdig 
in  feinem  Detail  den  Verfuch  zu  empfehlen,  wena 
man  Glas  mit  einer  Lage  Gummiwaffer  bedeckt, 
und  auf  diefes  einen  Tropfen  Alkohol,  oder  Ae- 
ther  bringt.  Noch  mufs  ich  anführen,  dafs,  ein 
Glasftab,  den  man  in  Oehl  getaucht  und  mehr- 
mahls  abgewifcht  hat,  das  Wäffer  auf  dem  feuch- 
ten Teller  ftark  zurück  treibt.  *)  Ich  öberlaf- 
fe  es  nun  den  Naturforfchern ,  welche  fich  die 
Mühe  geben  ivollen,  diefe  Verfuche  mit  eini- 
ger  Sorgfalt  zu  wiederhohlen,  zu  beurtheilen, 
ob  fie  der  Meinung  des  Dr.  Carradori  günftig 
find. 

Es  findet  fich  gegen  diefe  Meinung  ein  fehr 
treffender  Einwurf.  Bei  recht  trockner  Luft,  und 
auf  recht  trocknem  und  reinem  Glafe,  verbreitet 
fich  ein  Tropfen  Oehl,  Aether,  Alkohol,  u.  f.  f., 
nicht;  er  bleibt  darauf  mehr  oder  weniger  con^ 
yex ,  %nach  Yerfchiedenheit  feiner  Natur.  Haucht 
man  aber  auf  das  Glas  ein  wenig  Feuchtigkeit,  fo 
verbreitet  er  fich  über  daffelbe  fogleich.  Warum 
wartet  denn  diefe  Verwandtfchaft  des  Oehls  mit 


•5  Man  vergl.  i5o. 


der  Oberfläche  des  Glafes  oder  des  Tellers  die 
Qegenwart  des  Waffers  ab,  bevor  fie  fich  äa- 
fcert? 


:   •  5.- 

Bemerkungen  über  die  vorgebliche  Flä- 
chenanziehung   zwi  fchen    Oehl  und 
Waffer,  '  . 

von 

D  i  f  p  a 
Profeffor  der  Chemie  z\x  Tovloufo. 

^  Man  kennt  allgemein  das  fonderbare  Phäno* 
men,  dafs  ein  beträchtliches  Farbenipiel  (irija'- 
tion)  auf  der'  Oberfläche  des  Waffers  entfteht, 
wenn  man  einen  Tröpfen  Oehl  darauf  fallen  läfet. 
Ich  laffe  mich  nicht  auf  die  vieJen  Erklärungeni 
welche  man  für  diefe  Thatfache  gegeben  hat",  ein; 
es  fcheint  mir,  dafs  man  fie  allgemein  allzu  weit 
gefucht  hat,  und  dafs  dabei  gar  nichts  Chemifches 
im  Spiele  ift. 

Ein  Tropfen  Oehl,  der  auf  eine  ruhige  ^af- 
ferfläche  fällt,  ift  eine  Kugel,  die  aus  böcbft  be- 
weglichen klein^en  Theilchen  befteht,  und  fpeci- 
fifch  leichter  als  das  Waffer  ift.  Sie  mufs  defshalb 
geneigt  feyn ,  fich  über  die  Oberfläche  des  Waf- 
fers 


*)  AnnaUs  ä§  QhhnU^   t.  57,  (Jan.  i8o6j)  p.  ^4- 

d.  H. 
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fers  als  eine  oasfeehmend  dttone  Lage  zu  Ter* 
breiten.  Im  Aagenblicke,  wenn  fie.  auffällt,  treibt 
fie  eine  Maffe  Waffer,  die  ihrer  bewegend^^ 
Kraft  entfprieht»  aus  der  Stelle;  aber  bald  h^bt 
die  Gegenwirkung  des  WalTers  den  Tropfen  wie* 
der  empor,  und  da  d^nn  die  Oehltheilchen  keia 
HioderniCs  finden ,  gleiten  .  fie  bei  ihrer  groCseo 
Beweglichkeit  über  einander  Weg,  und  verbrei- 
ten fich  rings  umher,  bis  fie  eine  fehr  dünne 
Schicht  über  dem  Waffer  bilden. 

Aber  je  weiter  das  Oehl  fich  auf  diefe  Art 
verbreitet ,  defto  mehr  Reit^ung  leidet  es  vonSi 
WafTer,  und  diefes  macht,  dafs  endlich  die  Co« 
häfion  überwiegend,  wird,  welche  gleich  anfangs 
durch  die  Reaction  des  Waders  überwunden  wur* 
de.  *)  Die  Oehltheilchen  nähern  fich  daher  ein- 
ander anfangs  in  dem  Umfange  des  Raums,  dea 
fie  einnehmen.  Unterfuoht  man  den  äufsera  Um« 
fang  in  den  Augenblicken,  wenn  das  Oehl  auf« 

*)  Herr  Difpan  fchreibt  hier,'  wie  fchon  zuvor, 
der  Reaction  des  Waffers  zu ,  was  ihr  nicht  zu« 
kömmt,  fcheint  auch  über  den  Kampf  der  ver» 
Ichiedenen  Kräfte,  welche  bei  diefer  Erfchei* 
nun^^^m  Spiele  find^  der  Schwere  des  Qehls 
und  des  Waffers,  dem  Grade  ihrer  FlüfGgkeit, 
der  Cohä^fion  der^  Oehltheile  und  ihrpr  Adhäfioa 
zum  Waffer,  fich  keine  treffende  Begriffe  zu 
muchen.  Doch  billig  überlaffe  ich  es  dem  Le« 
fer  felbft,  feine  Schlüffe  zu  berichtigen,  und 
feine  Einwürfe  zu  beantworten,  d«  //. 

AanaL  d.  Pbyfik.  B.  24.  Su  a.  J.  i|o6.  St.  10.  N 
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hört,  £ch  auszudehnen  >  fp  bemerkt  maiiy  dafs  er 
«US  einer  Kette  klefner  linfenförmiger  Oehltröpf- 
chen  befteht.  .  Bald  nachher  ^trennt  fiob  die  gao- 
^e  Oebifläche  an  unendlich  viel  Stellen^  und  das 
Oebl  tritt  in  eine  Menge  «bnlicber  kleiner  lio* 
fenförmiger  Maffen  zufammen,  von  denen  die 
I  gröfsten  allmählig  zufammen  fliefsen,  fo  weit  das 
ihre  Nähe  erlaubt,  und  fron  denen  die  kleinfteh 
in  unendlicher  Zahl  ifolirt  zurück  bleiben;  und 
dann  bleibt  alles,  in  tluhe* 

.  '  Man  fieht,  wie  es  mir  fcheint,  in  diefein 
Verfucfae  nichts,  was  die  Annahme  einer  FlächeD- 
verwandtfchaft  zwifchen  dem  Waffer  und  dem 
Oeble  rechtfertigte,  die.  man  erdacht  hat,  um  ihn 
zu  erklären.  Wäre  eine  folche  Verwandticbaft 
wirklich  vorhanden,  fo  müfsten  Oehl  und  Walser 
§ch  Fläche  an  Fläche  legen;  im  Gegentheile  aber 
hört  die  Erfcheinung  mit  einer  Trennung  äuf. 
Alles  kömmt  ^uf  eine  Theilung  des  Tropfen^  in 
eine  unendliche  Menge  anderer  heraus.  Die  Co- 
bäfion  i^Vaffinue  düaggrigation)  weicht  zuerft  der 
Reaotion  des  Waffers,  und  wenn  diefer  Genüge 
gefchehen  ift,  nimmt  fie  ihr  Recht  wieder*  ein. 
Das  ift  alles,  was  ich  in  dem  Phänomene  fehc. 

-Dafs  ein  zweiter  Tropfen  Oehl,  den  man 
binzu  bringt,  nachdem  die  Wirkung  des  erften 
vorbei  ift,  an  dem  Orte  unbewegt' bleibt,  wo 
er  auffällt)  bleibt  zwar  noch  zu  erklären;  liegt 
hiervon  aber  nicht  die  Urfache  in  dem  Widerftao- 
de,   den  die  vielen  kleinen  Oehltröpfchen  ^  dre 


aof  der  WafTerflSche  7crftrent  find,  der  Verbrei- 
tung Ueffclben  leifteo  ?  Diefe  kleinen  Tröpfchen 
Tejrhalten  fich  w}#  fremde  Körper,  und  erfordern 
eine,  gewiffe  Kraft,  um  in  Bewegung  gefetzt  za' 
werclen*  Man  Geht  leicht  ein,  ,dafs,  we.nn  diefe 
Trägheit  auch  nuf*  der  Reaction  des  Waffers^ge- 
ge'n  den  Tropfen  gleich  ift,  diefes  hinreicht,  dafs 
der  Tropfen  durch  feine  eigne  Cohäfion  ztirück 
gehalten  werc^e. 

Ich  bia  um  fo  mehr  geneigt,  diefe  Erklärung 
«irzünebmeD,  da  es  nicht  aligemein  richtig  ift, 
dafs  ein  zweiter  Tropfen  fich  aiif  Waffer  nicht 
verbreiten  köntie,  über  daS' fchon  ein  Tropfen 
fich  ausgedehnt  hat.  Icli  nahm  vermitteift  eines 
Haars  einen  fehr  kleinen  Oehltropfep;  er  er- 
Mugte  auf  dem  Waffer  das  gewöhnliche  Farben- 
fpiei  {irifaiion)]  ein  zweiter  erregte  es  aufs  neue; 
und  dann  wiederum  ein  dritter  Tropfen ,' den  ich 
TOS  einem  filbernen  Löffel  fallen  liefs.  Aber  noch 
ein  Tropfen  aus  dem*  Löffel  blieb  ohne  Wirkung, 
Man  Geht,  dafs  zuletzt  der  zu  llberwindende  Wl- 
derftand  zu  beträchtlich  war,  '  in^efs  er, bei  dem 
vorhergehenden  Tropfen  fich  kaum  noch  zeigte. 

Endlich  hier  noch  eine  andere  Bemerkung, 
welche  mir  diefes  Raifonnement  zu  beftätigen  fcheint« 
Sie  betrifft  die  farbigen  concentrifchen  Kreif« 
oder  Ringe,  die  bei  diefem  Verfuche  entftehn, 
'•^Diefe  Kreife  folgen,  wie  man  weifs,  einer  auf  den 
andern  fehr  fchnell,  und  doch  auf  eine  fehr  net- 
tw  und  fehr  beftimipte  Weife.     Das  Gelb  nimmt 

N-2 
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immer  den  äufsern,  und  das  Violett  den  innera 
Theil  deffelben  ein« .    Diefe  Abftufung,  welche 
für  alle  Rirtge  diefelbe  ift,  zeigt,  i^ie  es  mir  foheint, 
dafs  fie  abwechfelnd  dicker  und  dünner  liDd,/und 
dafs  folglich  das  Oehl  fich  vom  Tropfen  wie  durch 
Ofcillationeü  trennt.    Diefes  ftimmt  fehr  gut  zu 
der  Erklärung  des  Phänomens ,  welches  ich  ge- 
geben habe.    Denn  beruht  es  auf  dem  Kampfe  der 
Reaction  des  WafCers  mit  der  Cohäfion  der  Oehl- 
theilcben  unter  einander^    fo  ift  es  fehr  begreif« 
lieh ,  dafs  abwechfelnd  die  eine  und  die  andre  die 
Oberhand  hat,  bis  ile  fiph  beiderfeiu  fp  gefcbwacht 
haben ,  dafs  alles  zur  Ruhe  kömmt«    So  köiiimt 
ein  Körper,  der  auf  dem  Waffer  fchwimmt,  wenn 
man  ihn  untertaucht,  -erft  nach  einigen  Schwen- 
kungen in  Ruhe. 

'  Ich  weifs  nicht ,  was  man  zu  diefer  ErklS* 
rung  denken  wird;  doch  fcheint  es  mir  noch  mehr 
Schwierigkeit  zu  haben,  zur  ErkläruVig  diefer 
Thatfachen  die  Hypothefen,  welche  man  vorge* 
tragen  hat,  zuzulaffen. 
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NACHRICHTEN 
üb^r  die  beiden  neueften  Meteorf teine^ 
welche  am  iSten  März  1806  im  ehemah^ 
Ilgen  Languedoc,   {Depanemeh^e  du 
Gardy)  herab  gefallen  find. 


!•  Bericht  von  dem  Herabfallen  zweier  Aerolithe^ 
von  den  '  HH.  Pages,  Doct.  Med. ,  und  D  h  o  m  • 
bres-Firmas,  Grundeigenthümer ,  MlBglie'- 
dern  der  Akad.  des  Gard^  Dlep.  ^) 

Ami  i5tcn  März  1806,  um  5|  Uhr  Abends,  hörte  . 
man  zn  Alois  **)  zwei  Detonationen,  die  zweite  ei- 
nige Seeündeii'  nach  der  erften,  welche  jeder  gleich 
anfangs  for  zwei  Kanonenfchüffe  hielt.  Es  folgte 
darauf  ein  Rollen,  das  10  bis  12  Minuten  lang  an« 
hielt,  Aip  Morgen  waren  einige  Tropfen  Regen  ge- 
fallen. Das  Barometer^  das  am  i4ten  Morgens  auf 
27''  8"',9  ftand,  war  bis  zum  i5ten  Morgens  all- 
mahlig  auf  27''6"',2  herab  gefunken,  und  zu  Mittag 

*)  Journal  de  Phyßque^  t.  62,  p.  44<>-  ^' 
*♦)  Einer  ziemlich  bedeutendem  Stadt  in  dcntS«- 
vennen,  im  ehemahligen  LanguedoOf  ungefähr 
5  geogn  Meilen  nordweftlich  von  Nismes. 
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wieder  um  o'"j88  gerti^gen.  Um  diefe  Zeit  hd^tö 
ficli  der  Himmel  aufgehellr;  am  Nachmittage  be- 
deckten'einzelne^Wolken  die  Sonne  von  Zeit  zu 
Zeit.  Das  Tliermomcter  ftand,  als  es  am  hoch- 
ften  war,  auf  i  o°  R.  Nach  den  beiden  Detona- 
tionen war  der  Himmel  mehr  wölkig'  uoji  be» 
deckt.  • 

Wir  hörten )  dafs  zwei  Aerolithe,  zu  Saint- 
Etlenne  de  Lolm  und  zu  l^alence^  herab  gefallen 
feyen;  Beides  find  Dörfer,  weiche  zum  erften- 
Arrondiffemenl  d«s  Gard^  Departements  gehören, 
und  liegen y  das  erfte  ungefähres,  das  zweite  4f 
Lieues  von  Alais.  An  der  Möglichkeit  der  Sache 
felbft  ift  jetzt  kein/ Zjveifel  mehr;  überzeugt  in-' 
defs,  dafs  neue  Thatfachexi  für  die  Phyfiker  nicht 
anders  als  intereffant  feyn  können,  eiljten  wir. 
nach  diefen  Orten,  um  von  den  Einwobaerh, 
wclclie  Augenzeugen  gewefen  waren,  genauer« 
Nachrichten  einzuziehen.  Das  völlige  Zufammen- 
ftimmen  in  ihren  Erzählungen .  von  den  Omftän* 
den,  unter  welchen  (lie  Steine  herab  gefallen  wa-» 
ren,  wurde  aliein  hinreichen,  alle  Zweifel  zn 
zerftreuen  j^wenn  es  deren  noch  gäbe. 

AerolUh  van  Saint  -  Ecienne  de  Lölm,  Die 
beiden  Penarier,  Vater  und  Sohn,  Cultivateors, 
befanden  fich  aufserhölb  des  Dorfs.  Sie  hörten 
2Ewej  Detonationen,  denen  kein  Blitz  vorherging, 
und  hielten  fie  ff.r  zwei  KanoAenfchüffe ,  welche 
in  der  Gegend  vön  Saint- Hippolyte -le*  Fort  abge- 
feuert würden.    Das  darauf  folgende  Rollen,  we)- 


«lies  jhnen  am  Himmel  eine  krumme  Libie  in  der 
Richtung  Von  Abend  gegen  Mittag,  und  von  Mit* 
tag  gegen  Morgen  zu  durchlaufen  fcliien}  belehr-  ^ 
te  fie  eines  andern,  und  zog  ihre  Blicke  nach 
den  Wolken.  D^m  Apllen  folgte  eine  befondr«. 
Art  von  Zifchen  {  fifflümene)^  und  fie  erblickten  ei* 
nen  ichwarzen  Körper,  der. zu  den  Wolken  her- 
aus kam,  fich  von  Nprden  her  fchief  zu  ihnen 
herab  bewegte,  über  ihr^m  Kopfe  fortging,  in  ein 
Kornfeld  unterhalb ,  das  Dorfes  fiel,  udd  ein  zietn-  ) 
L'eh  ftarkes  Qetöfe  machte,  indem  er:  zerf prang 
(eis  Sclatant).  Sie  und  mehrere  der  *erfchrocke- 
nen  Einwöbner  gingen  fogleicb  hin,  um  ihn  auf- 
zufuchen.  Er  hatte  die  Erde  etwa  4  Zoll  tief 
ausgehöhlt.  Ein  Felfen,  der  in  diefer  Tiefe  lag, 
hatte  Jhn  in  mehrere  Stücke  zert>rocben,'  deren 
roehi:^re,  noch  heifs,  in  8  Schritt  Abftand  aufge- 
lefeo  wurden«  In  der  Aushöhlung,  welche  ünge- 
fähr  1  Fufs  im  Durchmeffer  hatte,  fanden  fich 
damahls.ichwarze  Spuren^  die  indefs  ein  Regen, 
der  den  zweiten  Tag  darauf  fiel,  verlöfchte.  Die  mei- 
ften  Brucbftücke  wiegen  3  bis  ^\  Loth;  ein  ein- 
ziges, welches  Hr.  Penarier  befitSt,  hat  eia 
Gewicht  yon  |  Pfund,  (556  Crammes.)  Das  Ge« 
wicht  des  ganzen  Steins  fcbätzten  fie  auf  ungefäh^ 
Pfund.  Die  Geftalt  deffelben  war,  fo  weit  fich 
nach  den  gröfsten  Bruchflücken  fchliefsen  liefs, 
voregelmafsig  und  eckig.  Er  ift  innerlich  fchwarz, 
wie  auch  feine  Oberfläche,  welche  die  Wirkung 
des  Feuers  erduldet  zu  haben  fabeint«  ^ 


AerolUh  ven  l^alence^  Augenzengen  des  Her* 
abfallens  des  zweiten  Aerolitlien,  der  zu  derfel* 
ben  Zeit  bei  Valence  berab  kai)n,  find  gewefen:' 
die  Herren  Reboul  und  fein  Sobn,  Mazel  und 
£speraud|eu>,  Domeftikeil^  des  Befitzers»  Si« 
Mraren  gerade  mit  der  Feldarbelt  bercbäftigt,  als 
die  Detonationen  und  das  darauf  folgehde  iRolten 
ihre  Aufmerkfamkeit  auf  fieh  zog.  Das  RoIImI 
war  kaum  zu  Ende,  als  aufls  neue  ihre  Augen  o&cli 
dem  Himmel  durch  einen  Soball  gezogen  wordi^ti, 
der»  wie  fie  fagten,  dem  ganrz  Shnlich  war,  wel*' 
eben  eine  iiferne  Bolle  an  einem  Ziehbrunnen 
macht,  wenn  mun  den  Eimer  mit  dem  Stricke 
fchnell  herab  läfst.  Sie  erbli'ckten  einen  fchwar- 
zen  Körper,  der  in  fchiefer  Linie  ebenfalls  von 
Norden  herab  kani ,  und  mitten  zwifchen  fie  fiel, 
ungefähr  i5  Schritt  von  Reboul.  Sie  h*efen 
alle  vier  auf  den  Ort  zu,  wo  der  Körper  bin-'^ 
gefallen  war,  und  fanden  ihn  halb  in  der  Erde 
ftecken,  nx)ch  heifs,  und  nur  in  3  Stöcke  zerrif- 
fen.  Diefer  Meteorftein  hatte  ungefähr  die  Ge- 
ftalt  eines  Würfels,  war  (o  grofs  wie  der  Kopf 
eines  kleinen  Kindes,  und  wog  ungefähr  4. Pfund. 
Die  drei  Stöcke  wurden  zertbeilt;  jeder  wollte 
davon  haben,  und  nur  mit  Möhe  konnten  wir  unt 
einige  verfchaffen» 

Die  Stöckchen  diefes  letztern  Steins  bliefiea 
an  einem  Magnete  hängen,  und  wirkten  ziemlich 
flark  auf  die  Nadel  einer  kleinen  Bouffole^  die 
wir  auf  das  Land  mitgenommen  hatten.  Am 


Sttfil  fcblagen  fie  kein  Feafer.  Im  WalTer  zerge« 
hea  fie  wie  Thon,  und  es  entbinden  fich  dabei 
kleine  Bkfen  Gas,  das  wir  nnterfuchen  wollen. 
Dies  find' die  k'leineo  Verfuche,.  welche  wir  an 
Ort  und.  «Stelle. anftellen  konnten;  wir  haben  die 
Abficht,  darüber  eine  umftändlichere  Artieit  zu 
nnternehmen.  Ins^wifcben  glauben  wir  noch  bis- 
merken  zu  rnüffen ,  dafs  kein  leuchtendes  Meteor 
das  Herabfallen  diefer  Steine  begleitet  hat,  und 
dars  fcbon  diefes,  vereint  mit  ihrer  Farbe  und 
Härte,  zeigt,  dafs  fie  von  allen  anderwSrts  ber^ 
ab  ge^leapn  Steinen  Terfchieden  find. 


2,  Auszug  aus  dem  Berichte  des  Friedensrichitrs 
des  Cantons  von  Fezenobresp,  erft^s  Arrwdiße» 
pent  des  Gard*  Departements t  von  eUiem  zu  Valen^ 
ee  am  iSset^  Marz  1806'  herab  gefalleneo 
Steine.  *) 

Dm  19.  Apr.  1806. 
Die  Nachrichten,  welche  ich  Ober  die  Aero« 
litbe  eingezogen  habe,  find  folgende: 

i^^  Zu  Valence  hörte  man  am  iSten  März 
gegeb.  5  Uhr  Abends,  einen  grofsen  Knall 
wie  einen  Kanonenfcbufs,   dem  ein  furchtbares 
donn^rähulicbes  Rollen  voran  gegangen  war,  und 
unmittelbar  darauf  [fiel]  eine  MafTe,  die  ungefähr 


♦)  Annalet  de  Chimie,  Jail.  1806,      35.  H. 
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4  PfuD^  «biegen  moclite,  herab,  zerbrach  efnbn  Aft 
eioes  Feigenbaums,  und  machte  in  die,  Erde  ein 
Loch,  das  ungefähr  einen  Viertelfufs  tief  war.  Man 
hat  bemerkt,  dafs  der  Donner ,  welcher  der  Vor- 
läufer  diefes  AeroUthen  war,  \ron  der  Mittagsfei** 
te  herkam^  und  nach  Norden  ging,  unddafs  die  Son- 
ne mit' keiner  Wolke  bedeckt  war,  doch  waren ^ 
Wolken  in  der  Luft. 

.  2°,  Was  den  Aerolithen  betrifft,  derMft  cfen 
Bezirk  Ton  Saint- Etienne  herab  gefallen  ift^  fo  ge- 
frhah  das  an  demfelbed  Tage,  zu  derfelben  Stun- 
de, mit  dem  Uuterfchiede,  dafs  die  Sonne  durch- 
Wolken  bedeckt  war;,  und  dafs  man  hier  zvirei 
Schaffe,  wie  zwei  Kanonenfchflffe,  hörte,, und  Rol- 
len {des  roulemens)y  das  vom  Abend  kam,  und 
erft  nach  Mörgen,  dann  näch  Norden  ging.  Wei- 
chet' Hollen  {roulemens)  fchwächer  Avar,^  da  es  an- 
fing, als  gegen  das  Ende,  da  es  furchtbar  {Spouß 
vantable)  wurde.  Darauf  fah  man  Jn  der  Luflt 
einen  Rauch,  und  man  wdrde  in  ziemlicher  Hö- 
he eine  Maffe  von  der  Materie  anfichtig,  wovon 
ich  hier  ein  Stück  beilege.  Man  hat  geui^theilt, 
dafs  diefe  Maffe  8  ^is  9  Pfund  wiegen  J?iöge, 
dafs  fie  heifs  war,  und  dafs  fie  erweichte  Tbeile 
{des  parties  ramolies)  gehabt  habe. 
Certificirt  gleichlautend. 
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5.   Analyfe  eines  AerolUhs,    welcher  \^zu  VaTen- 
«e]  im  Arrondilfement  von  Alais  am  \5i?n  März 
i8o6  herab  gefallen  ife,    iton  Thenard 
in  Paris.  *) 

Nach  dem  Berichte,  welchen  der  Friedens*, 
richter  des  Canton^  von  Vezenobres  an  den  Mi- 
nifter  des  Innern  eingefchickt  hat,  und  nach'ded 
Nacbrichten,  welche  die  Herren  Dbombres  « 
Firmas  und  der  Dr.  Pages,  Mitglieder  der  Aka- 
demie des  Gard- Departements,  Herrn  Biat  mitge- 
theilt  haben«,  fiel  diefer  Stein  piit  c^nem  gpo-  ^ 
fsen  Qetöfe  berab,  nach  Art  aller  Steine,  die  man 
bis  jetzt  irgendwo  hat  aus  ,der  Luft  fallen  fehen. 
Er  bat  aber  nicht,«;  weniger  als  einerlei  phy&kali- 
fcbe  Eigenfcbaflen  mit'  ihnen. 

Et  bat  ganz  das  Anfehen  einer  Art  von 
!  Steinkohle,  dafs  mehrere  fich  kaum  überreden 
konnten,  er  fey  keine  Steinkohle,  und  dafs  eini- 
ge Ejnwobner  von  Valence  Stücke  davon  zu  ver- 
brennen verfachteq.  Er  ift  fghwarz  und  befteht 
aus  Blätteben  {lames)y  von  denen  die  meiften  nur 
wenig  an  einander  adhäriren,  und  deren  jedes 
einzelne  febr  zerreiblicb  ift.  Auf  dem  Papiere 
■  läfst  er  einen  Strich,  welcher  einige  Aehniich- 
keit  mit  dem  des  Reit'sbleies  hat. 

Diefe  Eigenthümlichkeiten  heftimmten  mich,, 
«io  Stück  des  Steins,  -welches  Herr  Biot  die  Gü- 


*)  Eben  daß  i  p,  io3,  und  im  Auszuge  im  Joum.  de 
W)/.,.t.  63,  p.  56.  d.  H. 
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te  hatte  mir  zu  geben,  der  dieihirchen  Andlyfe  zu 
unterwerfen.  Das  fpecififcbe  Gewicht  delTelben 
Mrar  i/g4*.  Viele  kleine  Körnchen  diefes  Steins 
wurden  vom  Magnete  angezogen. 

Als  der  Stein  unter  freiem  Zutritte. der  Luft 
erhitzt  wurde,  veränderte  Geh  die  Farbe  defTel- 
benr  fchnell  aus  Schwarz  in  Roth;  dabei  verlor 
er  faft  nichts  an  Gewicht.  Als.  ich  ihn  dagegen 
in  einer  (deinen  Retorte  eaicinirte ,  deren  Hals 
'mit  Queckßlber  gefperrt  war,  blieb  en  fchwarz, 
verlor  17  Procent  (?)  an  Gewicht,  und  gab  un- 
gefähr i  Kubikzöll  kohlenfaures  Gas,  während 
die  Hitze  fo  vermehrt  wurde,  dafs  die  Retorte 
roth  glühte.  Borax,  mit  dem  er  gefcbmelzt  wur- 
de, färbte  er  gelblich  -  grün.  * 

Da  ich  aus  diefen  Verfuchen  fchliefsen  moQs- 
te,  daf^'^  der  Stein  viel  Eifen  und  wenig  Kohlen- 
ftoff  enthalte,  und  die  geringe  Menge,  die  ich  be- 
fafs,  mir  nicht  erlaubte,  andre  Verfuche  anzuftel- 
leti,  um  den  directeften  Gang  der  Analyfe  aufzu- 
finden, fcr  behandelte  ich  ihn  folgender  Mafsen: 

Ich  liefsSalzfäure  in  Ueberflufs  über  i'oGram- 
mes  in  einer  Phiole  eine  halbe  Stunde  lang  kochen ; 
während  diefer  Zeit  entbanden  fich  nur  einige  Bla- 
fen  Schwpfelwoßerftoffgas.  Ich  filtrirte  darauf  und 
wufch  den  unaufgelöften  Rackftand,  der  auf  dem 
Filtrum  blieb,  mit  vieler  Sorgfalt.  Er  war  fchwarz, 
änderte  beim  Trocknen  in  einem  irerfchlofsnen  Ge- 
iäfse  feine  Farbe  nicht,  und  wog  2,35  Grammes» 
.  Als  ich  ihn  in  einem  Tiegel  rotfa  glühte, 
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wurde  di'efer  RQckftand  weib,  nttd'  wog  nur  noch 
2,1  Gramnpes;  und  diefe  waren  nichts  als  reloe 
Kie/elerd^m  .  Die  verfchwundnen  0^2$  Orammes 
konnten  nichts  als  Kohlenfioff  feyn.  Um  iüdefs 
hierüber  jeden  Zweifel  zu  beben,  verfchaffte  Jch 
mir  noch  1  Gramme  von  folchem  fchwarzeo  Rflck- 
^ftande,  ^vermifchte  damit- röth es  Queckfilberoxyd^ 
und  erhitzte  es  in  einer  mit  Queckfilber  gefperrten 
Retorte»  Dabei  ging  fo  viel  kohlenfaures  Gas  aber, 
da(s  der  KoblenftoCE  deffelben  ungefähr  0,1  Grapin^ 
betrog. 

Die  üalzfaure  Auflöfung  war  von  gelber  Farbe. 
Ich  trieb  durch  Verdampfung  die  überflafGge  Säure 
fort  9  und- tröpfelte  einen  Ueberfchufs  von  Ammo- 
niak hinzu ,  das  einen  fehr  anfehnlichen  röt^lich- 
gelben  Niederfchlag  bewirkte.  Nun  filtrijfte  ich, 
wnfoh  das,  was  im  Filtrüm  blieb,  uad  unterfuchte 
erft  die  Flüffigkeit,  dann  den  Niederfchlag. 

Die  Flaffigkeit  war  bläulich,  welches  auf  Ge* 
gipwart  von  Nickel  fcbliefsen  liefs.  Um  ihn  zu 
fcheiden ,  fetzte  ich  Schwefelwäfferftoff  in  Ueber» 
fchnls  zu,  uad  plötzlich  bildeten  fich  fchwarze 
Flocken ,  die  ich  mit  grofser  Vorficht  auffammelte, 
and  die  mitSalpeterfäure  behandelt,  eine  Auflöfung 
von  wahrem  falpeterfauren  Nickel  gaben  die  mir 
h^chftens  o,25  Grammes  Nickel  zu  enthalten 
fchien.  Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte, 

da(s  die  Flbffigkeit  nichts  metallifches  mehr  ent* 
'  Idelt,  gol^  ich  eine  Auflöfung  von  Sauerkleefalz 
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bfiuu;  üfi  wurde  erft  nach  einiger  Zeit  getrQbr» 
woraus  ich  fchlofs,  dafs  fie  nijr  einifje  Spuren  von 
Kalk  enthielt.  Darauf  fetzte  ich  kauftifcbes  Kali 
zui  es  fctiied  0,9  Grammes  Mag^/iffyia  ab,  die  ich  in 
fchwefelfaur^  Magnefia  verwandelt  habe. 

Den^röthlich  -  gelben  Niederfchla'g  durch  Am- 
moniak abergofs  ich  mit  Salpeterfäure ;  er  löfte^ 
fjch  d^rin  voHftandig  auf.  Die  Auf! öfung  wurde 
faft  bis  zvirTrocknifs  abgedampft,  mit  Wäff^r  dige- 
rirt,  und  filtrirt.  Auf  diefe  Art  erhielt  ich^eine 
Flnffigkeit;  welche  beinahe  0,2  Gramme  Ala/7^aii^x* 
öxyd  cgnthiölt;  es  wurde  durch  bJaufaures  Kali 
daraus  niedergefcblagen,  *)  und  war  weder  mit  Ei- 

Schlägt  man  das  Manganes  aus  einer  feiner  Auf-* 
^  löfungen  mit  Ammoniak  nieder,  fo  bleibt  immer 
mehr  oder  weniger  Maganesoxyd  in  der  Flü£Qg- 
kelt«  weil  fich  ein  dreifaches,  durch  Ammoniak 
unzerfetzbares  Salz  bildet.  Enthält  die  PlufGg- 
keit  die  doppelte  Menge'  von  Säure,  welche  zur 
Auflöfung  des  Manganesoxyds  hinreicht,  fo  giebt 
Ammoniak  in  ihr  felbft  gar  keinen  Niederfchlag, 
Da  nun  das  Eifen,  wenn  es  lieh  im  Zuftande  des 
rothen  Oxyds  befindet^  di^rcb  Ammoniak  roll- 
ftändig  niedergefchlagen  wird,  auch  wenn  es  in 
einer  grolsen  Menge  überfchüffiger  Säure  aufge- 
löft  ift;  Co  glaulite  ich  hier  ein  leichtes  Mittel  zu 
haben,  das  Eifen  vom  Manganesoxyd  zu  fchei* 
den.  Allein  beRnden  fich  Eifenoxvd  und  Manga« 
nesoxyd  zugleich  in  einer  Flüffigkeit,  fo  nimmt 
das  duroh  Ammoniak  niedergefchlagne  Eifeno^yd 
im^ner  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Manga« 


I 
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fen,  .(oder  ^öchftens  tnit  fehr  wenig,)  noch  mjt 
Thonerde  vermifcht.  Auf  dem  Filtrum  fand 
ich  4j6  Or^mmes  rothen  Eifenoxyds^  in  welchem 
ficb  nur  einige  Spuren  von  Manganes  und  keine 
Tbonerde  fand. 

Um  die  Menge  des  Schwefels  in  dem  Meleor- 
fteine  zu  beftimmen,  habe  ich.  mich  des  Salpeters 
bediedt.  Mit  ihrti  caicinirte  ich  eine  abgewogne 
Meogö-des  gepulverten  Steins,  gofs  daän  Waffer 
darauf]  fättigte  die  Auflöfung  mit  reiner  Salpeter- 
fähire,  und  fetzte  danil  fahfauren  Baryt  zu.  Ich 
erhielt  fo.  einen  NiederfchJag  von  fchwefelfaur^m 
Baryt,  welchem  o,35  Crammes  Schwefel  auf  lo 
Gramn^es  des  Steins  entfprechen.  ^     ,  / 

Um'  endlich  über  die  Gegenwart  von  CAro- 
Tfiüim  belehrt  zu  werden,  fchlug  ich  den  von  Herrn 
Langier  betretnen  Weg  ein..  Ich  caicinirte  den 
Stein  f  Stunde  lang  mit  kauftifchem  Kali,  Uugte 
dieMaffe  aus,  und  fand  in  der  Lauge  fehr  merklich 

nesoxyd  mit,  fo  grofs  auch  die  überfchüffige  Menge 
Ton  Säure  ift.  Ich  werde  die  Verfuche,  die  ich 
über  diefen  Gegenftand  feit  langer  Zeit  gemacht 
habe«  bald  bekannt  machen.  Thenard.  • 

^  Das  chroQHumfaure  Kali,  welches  beim  Calcini- 
ren  des  Steins  mit  Salpeter  entfceht,  ift  unter  der 
groIsenMaffe  von  fchwefelfaurem  Kali,  das  fleh  bei 
diefem  Prozeffe  bildet,  in  zu  geringer  Menge 
vorbanden,  als  dala  es  lieh  erkennen  liefse. 

Th€  nar  d. 
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ehrodfifttinniuras  Kali.  Ich  fchStze  die  Menge. da» 
Cbromiunis  auf  höchftens  0,01  der  ganzen JVlaffe. 

Es  war  nun  nichtit  mehr  übrig,  als  denZuftand 
10  bertimoieo  I  worin  ficb  die  Metalle  in  diefem 
Meteorfteine  finden.  Ich  bebandelte  zu  dem  Ende 
eine  Portion  des  Steins  mit  Salzfäure;  es  fand  keia 
merkliches  Auf  braufen  Statt;  deffen  ungeachtet  g^b 
Animoniak  einen  ftark  grflnen  Niederfchlag.  Das 
Eifen  fcheint  folglich  in  dem  Steine  als  fchwarzes 
Oxyd  vorhanden  zii  feyn. Wahrfcheinlich  be- 
finden 

Oder  yielmehr  in  zweierlei  Geüult:  in  der 
erdigen  MaCfe  als  fchwarzes  Oxyd;  in^defiein- 
gefprengten  Eifen  ^  und  Schwefelkiestheiichen 
als*  regulinifcbes  Metall.  So  kömmt  nach  dta 
genauen  und  mufcerhaften  Unterfucbungen  von 
Prouft)  Howard  und  Klaproth.,  welche 
die  einzeln  unterföheidbdren  Theilchen  einzeln 
zerlegt  haben,  (was  bei  diefem  Meteorfteine 
Ton  Valence  weder  von  Thenard  noch  von 
Viauquelin  gefchehn  ift,)  das  Eifen  in  al- 
len von  ihnen  behandelten  meteorifchen  Maffen 
vor,  und  Thenard's  Analyfe  enthält  keinen 
einzigen  Grund,  zu  glauben,  dals  der  Stein  von 
Valence  hier  eine  Ausnahme  mache.  Wäre  gar 
kein  regulinifcbes  Eifen  in  diefem  Aerolithen  ge- 
wefen,  fo  hätte  er  bei  der  Behandlung  mit  Salz* 
läure  keine  Spur  von  Schwefel wafferftoffgas  heV* 
geben  können;  Thenard  bemerkt  aber  aus- 
'  drücklich,  das  Blafen  Gas  auf\ftiegen,  die  er  für 
Schwefel wäfferftoffgas  ausgiebt,  die  aber  »ehe« 
fo  gut  Wäfferftoffgas  mit  Schwefelwafferftoffgas 

ver- 
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indfen  fich  die  andern  Metalle ,  das  Manganei,  der 
Nickel,  das, Chrom! um,  darin  ebenfalls  im  Zuftande« 
von  Oxyden.  *) 

Aus  di^fen  Verfuchen  folgt,  dafs  der  bei  Va- 
lence  herab  gefallene  Stein  ungefähr  aus  folgenden 
BefiUindtheilen  in  loo  Tbeilen  befteht: 

fermifcht^-feyn  könnten*  Im  Stein  von  Benares 
macht  das  eingefprengte  Elfen  nur  -^Vf^el  der  gan- 
zen MaHe  aus,  (^Ann.^  XIII,  3o4,)  und  die  erdige 
Maffe  befteht  zu  f  aus  Eifenoxyd,  (daf.,  S.  3ii.) 
Hatte  man  ihn  daher  im  Ganzen  anal  yfirt,  fo  würde 
man  durch  die  Analyfe  auch  nur  auf  die  Gegenwart 
▼on  fch  warzem  Oxyd  und  nicht  auf  die  des  reguli- 
nifdien  Eifens  geführt  worden  feyn.  Der  Kies  war 
aacb  4ndiefem  Meteorfteine  ^on  Valence  Magnet» 
•  Ai«'»  nicht  Schwefelkies,  wie  die  Erfcheinung  von 
Scbwefelwafferftoffgas  beweift,  Prouft's  un<t 
Hatcbett*s  Jehrreicben  Entdeckungen  gemäfs, 
welche  man  in  den  folgenden  Heften  diefer  Anna- 
len  frei^  Bearbeitet  ünden  wird,  da  fie  mit  derEin- 
ficht  4n  die  Natur  der  Meteorfteine  im  genaueften 
Zufammenhange  ftehn.  Ift  Thenard's  Beftim* 
mung  der  Schwefelmenge,  3 A  nichtig,  fo  würde, 
da  der  Magnetkies  auf  60  Theile  Schwefel  100 ' 
TheileEifen  enthält,  die  Menge  des  regulinifchen 
Eifens  in  dem  Magnetkiefe  allein  6ß  Theile  be« 
trafen  haben.  d>  ¥/, 

*)  Der  mit  dem  cingefprengten  Eifen  legirte Nickel 
ift  als  Metall  in  den  Meteorfteindn  vorhanden. 
Nach  Howard  föll  auch  ihr  erdiger  Theil 
Nickel  enthalten,  Hr.  Prouft  hat  aber  darin 
kein  Niclielbxyd,  fondem  Manganesoxyd  ge- 
funden, d.  H. 

Aanal.  d.  FhjOk.  B.  24.  St.     J.  1906.  St.  10.  O  ' 


Kieielerde 

21  Tneiif 

Eifen  als  fchwarzcs  Okyd 

40 

^ickeloxyd 

Manganesoxyd 

2 

Kohlenftoff 

Uagnelia 

9 

Schwefel  • 

3^  , 

Chromium 

1 

Walfor  und  Vcrluft 

100  *) 

Diefe  Beftandtheile  kommen  fehr  nahe  denen  der 
andern  Aerolithe,  welche  man  analyfirt  hat.  ^) 
Manganes,  Nickel,  Chromium,  Schwefel  und 
Magne&a  find,  wie  man  ficht,  in  dem  Steine  von 
Valence  ungefähr  in  derfelben  Menget  als^indea 
ändern  Meteorfteinen  vorhanden ,  nur  enthält  er 
etwas  weniger  Kiefelerde  und  mehr  Eifen  als  fie; 
m^n  weifs  aber,  dafs  auch  in  diefen  das  Verhäjtnifs 

Die  hier  richtig  hergefetzten  Zahlen  find  !a  den 
Ann*  de  Ckimie  und  in  dem  Journ.  de  Phyf,^  in  hei- 
den  durch  verfchiedne  Druckfehler  entftellt. 
Dafs  übrigens  Thenard  fich  in  der  Beftimmung 
mehrerer  diefer  Zalilwerthe  geirrt  habet  zeigt 
die  folgende  Nummer.  H, 

*♦)  So  z.  B.  enthielt  der  von  Benares  nach  How« 
ard's  Analyfe  0,46  Kiefelerde,  o,35  Eifenoxyd, 
0,25  Magnefia ,  0,02  Niokeloxyd ,  etwa  0,02  ein- 
gefprengtes  nickelhaltiges  Eifen,  K'^äw.jXIII/Bi^O 
und  etwas  Schwefel  -  oder  vielmehr  jMagnetldes, 
(daf.,  309.)  d,  H, 
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dtr  Beftandtheile  vdriirt.  In  keinem  findet  *fiah 
Kalkerde  und  Tbonerde.  *) 

Der  Stein  von  Valence  unterfcheiHet  fich  von 
den  übrigen  Aerolithen  alfo,  nur  dadurch ,  dafs  er 
etwas^  Kohlenftoff,  und  die  Metallq  wahrfcheinlicb 
im  Zuftande  von  Oxyden  enthält.  Sollte  fich  diefe 
Verfchiedenheit  nicht  erklären  laffen,  wenn  manL 
annähme,  dafs  diefer  Stein  bei  feine'm  Dprch^ug^ 
durch  die  Atmofpbäre  keinen  fehr  hohen  Grad  von 
Hitze  ausgehalten  habe?  eine  Annahme ,  welche 
fo  zulaffiger  ift^  da  die  Kohle  in  dem  Steinf 
fogleich  verbrennt,  wenn  man  ihn  caicinirt,  und 
befonders,  da  die  Kiefelerde,'  welche  er  enthält, 
nicht  die  Gallertgeftalt  annimmt,  wej^i  man  ibti 
mit  Salzlau re  behandelt,  wie  das  mit  den  Kiefelt 
erde  der  andern  Meteorfteine  jedes  Mahl  der  Fall- 
ift;  diefes  gefchieht  aber  nur,  wenn  di&Marfe  wie 
ein  wenig  zur  Fritte  geworden  ift  {legirement  fritie\ 
wefshalb  die  andern  Meteorfteine,  nicht  äber  der 
von  Valence,  wie  einen  Anfang  von  Schmelzung 
erlitten  haben  müffen.  **) 

♦)  Thonerde'  nicht,  wohl  aber  Kalkerde  in  fchr 

geringer  Menge  in  mehr^rn.  d,  H. 

**)  pa&  nur  ihre  fchwarze  Rrufte,  das/  Innere 
aber  gar  keine  Art  ton  Schmelzung  erlitteh  ha- 
ben könne,  zeigt  HerrProuft  in  feinen  künf- 
tig mitzutheilenden  Unterfuchungen  über  den 
Meteorftein  von  Sigena  fehr  genügend,     d.  //. 


C  ] 

4*  Auszug  aus  dem  SUzungs  -  Protokoll  däs  Natio^ 
nal'InJdUuti  vom  2,Zfoen  Junius  i8o6,  *)  '* 

.  Der  Friedensrichter  des  Caqtons  von  Ve2e- 
»obres  bat  Sr,  Excellenz,  dem  Minifter  des  In- 
nern» ein  Bnicbftflck  eines  Steins  ^berfchickt^ 
welcher  zu  Valence  äm  iSt^n  März  i8o6,  gegen 
5  Uhr  Abends  herab  gefallen  itu  Dierem  hat  er 
di^  Nachrichten  von  den  Phänomenen  beigefdgt, 
welche  das  Fallen  diefes  Körpers  begleiteten,  fo  viel 
er  davon  erfahren  konnte.  Die  Kla&e  hat  defpi 
Brief  vorlefen  hören,  in  welchem  ^e  anfgezeich- 
net  find. 

Die  phyfifchenEigenfchaften  diefes  Atrolithen' 
£nd  denen  der  andern  Steine  derfelben  Art,  die 
man  bis  jetzt  gefehn  hat,  nicht  ähnlich»  Er  ift 
fchwarz,  fehr  zerreiblich,  und  läfst  auf  dem  Papiere 
einen  fchwSrzlichen  Strich,  wie  fchwarze  Kreide 
oder  Reifsblei«  Durch  Reiben  nimmt  er  die  PoU- 
tur  der  Erdharze  anj  beim  Zerftofsen  in  einem 
Mörfer  plattet  er  fich  ab,  und  zertheilt  fich  in 
kleine  Blättchen,  ftatt,  nach  Art  der  andern  Aero- 
llthe,  zu  einem  Pulver  zu  werden.  Endlich, ver- 
breitet er  im  Feuer  einen  leichten  bituminöfen 
Geruch.  Das  fpecififche  Gewicht  deffelben  fand 
Biot  1,94. 

Die  Analyfe  diefes  Steins,  welche"  wir  mit 
Sorgfalt  gemacht  haben,  fügt  nichts  zu  der  hinzu, 
welche  wir  von  Hrn.Thenard  haben.    Sie  hat 

»)  Annal.  d9  Chimit,  Juill.  1806,  p.  35.   *     d.  H. 
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uns  indef^  zu  einigen  Bemerkungen  Gelegenheit 
gegeben ,  welche  wir  der  Klaffe  mittheilen  wollen. 

Erftens.  Um  zu  gleicher  Zeit  die  Gegenwart 
von  Chromium  und  von  Kohlenßojf  in  dlef^m  Aero- 
iithen  darzuthun,  haben  wir  i  Theil  deffelben,  mit 
2  Theflen  Salpetei^  vermifcht,  in  einem  chemifch^^ 
poeamatifchen  Apparate  erhitzt.  Als  die  Hitz» 
ftark  genüg  geworden  war,  entftand  eine  leichte 
Entzflndung,  und  es  ftiegen  kohlenfaures  Gas  und 
lalpetrigfaure  Dämpfe  auf,  die  jpeide  Im  Kalkwaffer 
verfchluckt  wurden.  Die  Dämpfe  hatten  einen 
Geruch,  dem  ähnlich,  der  entfteht,  wenn  man  we- 
fentliche  Oehle  oder  Erdharze  durch  Salpeterfäura 
entflammt.  Es  bildeten  hierbei  5  Crammes  d^t 
Aerolithen  i/2  Crammes  kohlenfaurenKalksi  wel- 
ches 2/52  Th eile  Kohlenftoff  in  lo^  Theilen  des 
Aerolithen  anzeigt.  Als  wir  die  calcinirte  Me|}^ 
gung  mit  Waffer  auslaugten,  erhielten  wir  das 
Chromium,  deffen  Menge  wir  indefs  nicht  be- 
ftimmt  haben«  ,  ^ 

Zweitens.  Nachdem  wir  d6n  Äohlenftoff, 
das  Chromium  und  die  Kiefelerde  durch  die  be- 
kannten Mittel  abgefchieden  hatten,  haben  wir 
ans  derfalzfauren  Auflöfung,  welche  einei^  gra- 
üsen  Ueberfchufs  ao' Säure  hatte,,  das  fi/en  durch 
Ammoniak  niedergefchlagen.  Ungeachtet  der  her- 
vor ftechenden  Säure  nahm  das  Eifen  doch  faft  den 
ganzen  Gehalt  an  Magnefia  mit.  •  Denn  als  wir 

^)  Durch  Glühen  mit  Salpeter  und  Digeriren  mit 
Salzfäure.  d.  H. 
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'  den  Niederfcblag  mit  EfGgfäufe  behandelten,  um 
das  Maiiganesmetal]^  wenn  etwas  davon  vorhan> 
den  war,  zi^  fcfaeiden,  erhielten  wir  0/6  Gram- 
mes  diefer  Erde.  Diefes  beweift,  dafs  das  oxy- 
dirte  Eifen  auf  die  Magnefia  eine  mächtige  Ejn- 
ivirkung  äufsert,  welche  eine  Verbiadung  beider 
bewirkt;  denn  wie  bekannt^  wird  die  Magnefia 
fflr  Geh  aus  ihren  hinlängüch  fauern  Auflöfungen 
durch  Ammoniak  nicht  niedergefchlagen. 

Dritteni^.  Als  wir  der  Flaffigkeit  kaulTtifches 
Kali  zufetzten,  um  aus  ihr  alle  Magnefia^  die  fie 
noch  enthalten  konnte,  niederzufchlagen ,  bildete 
fich  in  fehr  geringer  Menge  ein  weifser  Nieder-, 
fchlag,  der  fich  beim  Schütteln  wieder  aoflöftcf^ 
und  nur  durch  Zufatz  einer  grofsen  Menge  von 
Kali  bleibend"  wurde«  Diefes  beweift,  dajs  die 
Magpefia  aus  den  dreifachen  Verbindungen,  in' 
welche  fie  eingeht,  erft  in  dem  Augenblicke  ge- 
^  fchieden  wird,  wenn  das  überfchüffige  falzfaure 
Ammoniak  voUftändig  zerfetzt  ift.  Denn  bis  da- 
hin verbinden  fich  damit  alle  Tbeile  der  Magnefia 
bald,  naphdem  fie  niedergefchlagen  worden. 

yiertehs.  Die  Magnefia ,  welche  wir  auf  die- 
fe  Art  erhielten,  war  grünlich;  eine  Farbe,  wel» 
che  von  dem  Nickeloxjd  herrührt,  das  zu  glei- 
cher Zeit  mit  niederfiel,  obfchon  fich  in  der  Auf- 
löfung  fehr  viel  mehr  Ammoniak  befand ,  als  nö- 
thig  war,  es  aufzulöfen.  Kaum  blieb  in  der  Flüf- 
figk^it  eine  noch  wahrnehmbare  Menge,  diefes 
Metalles  zurück. 
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Wir  hab^n  überdies^  bemerkt,  dafs,  wenn  ei-> 
ne  Eifenauflöfung,  \v eiche  Manganesoot^yd' enthält^ 
durch  Ammoniak  gefällt  wird,  eine  bedeutende 
Mepge  Manganes  in  der  Flüffigkeit  zurOek  bleibt, 
wenn  gleiob  Ammaniak  in  Ueberfchufs  hinzu  ge-^ 
fetzt  wird;  Dann  fättigt  man  den  Ueberfchufs  an 
Animoniak  durch  eine  Sä'ure,  fo  giebt  blaufau« 
res  Kali  damit  eineii  weifsen  oder^  irofafarbenen 
Niederfchlag;  ein  Beweis,-  dafs  fich  auch  eine  drei- 
fache Verbindung  der  Säure,  und  des  Ammoniaft 
mit  dem  Manganes  bildet. 

>.   Diefes  find  die  Bei;aerkungen ,  welche  wir  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt  haben.    Sie  werden^ 
far  (;liejenigen  nützlich  feyn ,  welche  in  der  Zu* 
kunft  Aerolithe  analyfiren  wollen,  oder  andre  Stei- 
ne, die  ähnliche  Beftandtheile  enthalten. 

Es  folgt  aus  den  Verfuchen  des  Hrn.  The- 
nard^und  aus  den  unfrigen ,  dafs  der  in  der' Ge^* 
geod  Von  Vale^ce  h^rab  gefalleue  Stein  falgeode 
Beftandtheile  in  loo  Theilen  enthält  :v 

Elfen  im  Minima  der  Oxjrdirung  38  Tb. 
Kiefelerde  3o 
Magnefia  i4 
Nickel  ungefähr  2 

*)  Man  rergl.  S.  200,  Anm.  rf.  H, 

*»)  Im  Gehalt  an  Kiefelerde  hätte  fich  alfo  The- 
aard  um  9.Theile  geirrt.  Sollt^  in  der  Salzfäu- 
re,  die  er  über  dem  Steine  kochte^  fo  viel  Kie- 
fejerde  unwahrnehmbar-' haben  können  fch weben 
bleiben?    Waruip  er  5  Theile  Magnefia  zu  we- 
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Manganesoxyd  ungefähr  s 
Cbromoxyd  ungefähr  2 
KohlenftofF  *  2^ 

Schwefel  in^einer  nicht  be- 

ftimmten  Menge  ^ 
zufammen  ooi» 

Die  9/5  Thcile  Ferlulc  find  dem  gröfsten 
Theile  nach  der  Gegenwart  des  Wafftrs  in  dem 
Aerölithe  zuzufcbreiben.  Denn  man  erhält  efni« 
ge  Tropf en '  Waffer )  vrenn  man  den  Stein  in  ei- 
ner Retoi'ta  erhitzt. 

Gefcbrieben  in  der  Klaffe  der  phyfikalifchen 
und  mathematirchen  WifTenfchaften  des  InftitntSi 
am\23ften  Junius  i8oÖ, 

Unterzeichnet:  Monge,  Fourcroy,  Ber- 
thollet;  Vaihquelin)  Berichterftatteir. 

'Hig  erhalten  hat,  erhtUot  aus  dem,  was  YjLn' 
quelin  anführt.  d,  H, 

Thenard    giebt  die  Menge'* des  Schwefielf« 
wie  wir  gefehen  haben,  zu  3^5  Theilen  an. 


/ 

III- 

VEROLEICHENDE  UEBERSICHT 
ier  Eigehf chafeen  der  vier^  ^in  der  rom 
hen  Piatina  neu  entdeckten  Metalle^ 

▼  on 

FoURCROY  und  Vaüquelxn, 
(forgelaf.  im  Nation.-Inftit.  mm  i7ten  Mär«  igoG.)  *) 

In  unfern  beiden  Abhandlangen  über  die  VIslü- 
ji2iy\AnnaL  y  XIX,  122  f.,]  haben  wirln  der  erftcn 
uiKer  anderm  dargethan ,  dafs  der  verfchiedenfar- 
bi^e  Sand,  welcher  der  rohen  Platina  eingemengt 
ift)  Titanium  und  Chroinium  enthält;   dafs  fich 
in  dem  fchwarzeb'  Pulver,  welches  bei  der  Auf- 
löfong  der  rohen  Piatina  im'Königswaffer  zurück 
bleibt,  ein  neues  Metall  befindet,  welches  man 
anfangs  Ptine  und  feitdem  Osmium  und  Iridium 
genannt  hat;  und  dafs  es  diefes  Metall  ift,  wel- 
,ohes  fich  in  gewifler  Menge  auch  in  den  Platin- 
auflöfnngen  befindet,  von  welchem  die  rothe  Far- 
be (les  Platin  -  Salmiak^  herrührt.    In  der  zweiten 
baben  wir  die  .neuen  Eigenfchaften  entwickelt, 
welche  wir  an  dem  Osmium  geftihden  hatten;  wir 


Aus  den  Anndl.  du  Muf.  ä^Hift.  nutun,  t.  7,  p. 
•401  f»  d.  Hp 


waren  indefs  wei^  entfernt,  zu  denken,  dafs  diefe 
Eigenfchaften  zwei  wefentlich  \Ver(cbiedenen  Me- 
tallen zukämen  I  nämlich  unferm  Osmium  und 
dem  Iridium,  welches  Hr.  Tennant  feit  unfern 
Arbeiten  in  demfelben  fchwarzen,  in\ Königswal- 
fer  unauflöslichen'  Pul/er  gefunden  hat.  Eben 
fp  wenig  erwarteten  wir,  dafs  Hr.  Wollafton 
fpäter  in  dem ,  was  das  Königswaffer  aus  der 
rohen  Piatina  auszieht,  noch  zwei  andre  neue  Me- 
talle entdecken  würde»  die  in  der  AuflÖfung  zu- 
rück bleiben ,  wenn  man  aus  ihr  die  Fiatina  durch 
Salmiak  nicderfchlägt.  **) 

Es  folgt  daher  aus  allen  diefen  Arbeiten, 
dafs  die  rohe  Piatina,  aufser  mehrern  bekannten 
^^etallen,  rier  neue  wefentlich  verfchiedeoe  Me- 
talle .  enthält ,  nämlich  Osmium  und  Iridium  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  welches  unaufgelöft  zurück 
bleibt;'  wenn  man  fie  mit  Königswaffer  digerirt, 
und  Rhodium  und  Palladium^  die  fich  zugleich  mit 
der,  Piatina  im  Königswaffer  auflöfen,  und  daraus 
durch  Salmiak  nicht  zu  fällen  find,  fo  dafs  fie  in 

*)  Da  weder  die  Verfaffer  diefes  Auffatzes  noch 
H.  Descotills,  (^/z.,  XIX,,  32o,)  es  ahndeten» 
dafs  fie  es  mit  zwei  Metallen  zu  thun  hätten » 
fo  weifs  ich  nicht,  mit  welchem  Rechte  fie  das 
Osmium  als  ihre  Entdeckung  in  Anfpruch  neh- 
men können;  nm  fo  weniger,  da  Herrn  Ten- 
nant's  Arbeit  auch  der  Zeit  nach  die  Priorität 
gebührt.  iAnn. ,  XIX,'  118,  254.)  d.  H. 

♦*)  Annalen,  XIX,  126,  255*  d.  H. 
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der  Auflöfang  zurück  bleiben ,  v^ent  die  Platiaä 
daraus  mit  Salmiak  zu  einem  dreifachen  Salze  nie- 
dergefcMagen  ift. 

Es  ift  unfre  Abficht,  hier  eine  kurze  Ueber- 
ficht  der  Eigenfcbaften  diefer  vier  Metalle  zu  gc- 
Wn ,  und  einiges  Detail  Ober  die  Mittel  hinzu  zu 
fügen )  durch  w6lche  fie  fich  mit  Genauigkeit  von 
einander  fcheiden  läffen. 

So  fehr  fich  auch  die  Zahl  der  Metalle  feit 
dreifsig  Jahren  vermehrt  hat,  fo  fcheinen  ihrer 
{ezt  fchnell  hinter  einander  doch  noch  weit  meh- 
rere bekannt  zu  werden.    Das  Titanium^  '  das  Ura» 
nium  xinA  das  Tellurium^  welche  H.  Kläproth 
entdeckt  hat;   das  Columbium^   deffen  kenntnifs 
wilr  Herrn  Hatchett  verdanken;  das  Chromium^ 
welches  einer  von  uns;    das  Tantalufriy  welchefl| 
H.  Ekeberg  in  Stockholm  gefunden  hat;  das 
von  den  Herren  Hifinger  und  Berzelius  in 
Schweden  angekündigte  und  von  mehrern  Che« 
mikern  beftätigte  Cererium;  und  endlich  die  vier 
neuen  Metalle  in^der  rohen  Piatina,  find  eben  fo 
viel  Erweiterungen  unfrer   Kenntniffe  von  dea 
Metalfen*    Diefe  grofse  Vermehrung  der  bekann« 
tta  Metälle  würde  die'  chemifche  Gefchichte  der- 
Mben  aufserordentlich  vervirickelt  und  fchwierig 
feaclien)  hätten  die  Chemiker  fich  nicht  bemüht, 
fecht  in'  die  Augen  fallende  unt^rfcheidende  Cha- 
raktere, für  jedes  neue  Metall  aufzufinden,  wo- 
von fie  'den  Namen  deffelben  zu  entlehnen  pfle- 
|en»    Wir  wollen  hier  die  Haupteigenfchaften  der 
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vier  letztern  diefer  neuen  Metalle  neben  eipan- 
der  ftellen,  und  daraus  fpecififche  Charaktere  ab* 
leiten,  durch  die'  es  leicht  feyn  wird,  fie  zu  er- 
kennen und  zu  unterfcheiden« 

1.  Das  Iridium,  darnach  benannt,  dtffsLes  Auf*  . 
lOfungen  von  vielen  verfchiedenen  Farben  giebt, 
ift  Glberweifs,.  fehr  hart,  fchwer  zu  fcbmellen, 
im  Feuer  nicht  flöchtig,  und  brüchig.  Die  ein- 
fachen Säuren  greifen  es  nicht  an,  und  felbft  Kö- 
»igswaffer  nur  fehr  wenig,  wenn  man  ,es  nicht 
zuvor  fehr  fein  zertheilt  hat.  Durch  die  fixen 
Alkalien  läfst  es  fich  oxydiren  und  auflöten;  es 
giebt  ihnen  bald  eine  rotbe,  bald*  eine  blaue  Far- 
be. Ift  es  durcb  die  Alkalien  oxydirt,  fp  löft 
es  fich  auch  in  den  Säuren  auf,  die  es  nacb-Ver- 
fchiedenheit  des  Grades,  bis  zu  welchem  es  oxy- 
dirt ift,  blau,  grün,  röthlich  -  braun  oder  violett 
färbt.  Eine  geringe  Menge  Ei  Ten  oder  irgend  ei- 
nes andern' fehr  fein  vertheilten  verbrennlichen 
Körpers  entfärbt,  diefe  Auflöfungen  augenblick-, 
lieh.  Die  rothen  Auflöfungen  geben  Salze  ^  deren 
Farbe  fo  intenfiv  ift,  dafs  iie  fchwarz  fcheint,  und 
dafs  i  Theil  derfelben  hinreicht,  looöo  Thei- 
le  ' Waffer  fehr  merklich  zu  röthen,  Diefe  ro- 
then Iridiumfalze  verbindjen  fich  mit  den  FIatin(aI- 
zen,  und  tbeilen  ihnen  ihre  Farbe  mit,  wie  Herr 
Descostills  gefunden  hat.  Das /r&b'i/m  ift  von 
Herrn  Te  n  n  a  n  t  entdeckt  worden ,  und  von  ihm 
röhrt  auch  der  Name  her.  Wir  hatten  zwar 
färbende  Eigenfchaft  diefes  Metalles  bemerkt ^  tf 
aber  mit  dem  folgenden  Metalle  confundirt. 


/ 

\      ^  ' 
2.  Das  (7fmium,  alfo  benannt  nach  dem  fel^r 
befdgep  Gerüche  feines  Oxyds,    ift  ein  Metall, 
welches  ,  man  bis  jetzt  erft  unter  der  Geftalt  eines 
fchwarzen  Pulvers  kennt,  das  fehr  flüchtig  und  fehc  / 
oxydirbar  ift.  Das  Oxyd  deffelben  ift  fehr  fchtnelz* 
bar  und  ausnehmend  flüclitig;  fs  löft  fich  im  Waf« 
fer  auf,  verdampft  damit,  und  giebt  dem  Waffer 
einen  Geruch  und  einen  fehr  ftarken  Gefchmack. 
Die  Haupteigenfchaften  der  Auflöfung  des  Os- 
minmoxydes  find,  durch  die  geringfte  Menge  Gall* 
Spfehinctur  fehr  fchön  blau  zu  werden,   alle  or* 
ganifcbe  Subftanzen  bleibend  fchwarz  zu  färben, 
und  vermitlelft Zinks  und  ein  wenig  SalzfSure  einen 
Niederfchlag  in  Geftalt  eines  fchwarzen  Pulvert 
zii'gebehj    Wir  .find  die  erlten  gewefen,  die^ 
im  Sommer  i8o3,  diefes  fonderbäre  Metall  ent» 
deckt  haben,   das  fich  durch  feinen  Geruch  und 
feine  Verdaropfbarkeit  mit""  Waffer  fo  iehr  voq  al- 
len andern  Metallen  unterfcheidet.     H.  Ten- 
nant  htft  es  erft  einige  Monate  nach  uns  gefud« 
den  und  unterfchieden ,  da  er  in  feinem  Auffatze 
41e  erfte  Abhandlung  erwähnt,  welche  wir  in 
den  Annales  de  Chimie  bekannt  gemacht  haben.  ^ 
Wir  hatten  vorgefchlagen ,  diefes  Metall  ftkne  zu  i 
nennen,  nehmen  aber  fehr  gern  den  Namen:  Ox- 
irdumy  von  Herrn  Ten  nant  an,  da  eir  der  bef- 
fere  ift. 

3.         Rhodium  f  das  feinen  Namen  von  der 
*)  Man  verjgleiche  Annal. ,  XIX,  118.  4.  H. 


rofenrothen  fürhB  aller  feiner  Aufldfungen  in  Spa- 
ren trägt,  ift  von  grauer  Farbe,  leicht  zu  re« 
duciren,  feft  im  Feuer  und  läfst  fich  nicht  fcfamel- 
zen.  Das  gelbe  Oxyd  deffelben  färbt  alle  Ver- 
;  bindungen,  in  die  es  mit  den  Säuren  tritt,  fchöii 
rofenrotb,  und  wird  daraus  durch  die  Alkaliea 
wieder  gelb  niedergefchlagcn.  Mit  Natron  bilden 
die  Aufldfungen  delTdben  dreifache  Salze,  die  im 
'  .  Alkohol  unauflöslich  find»  Blaufaures  Küli  föllt 
die  Rhödiumaufiöfungen  nicht;  Caizfaures  Zinn 
iptht  ihnen  eine  ausnehmend  dunkle  Farbe,  Al- 
le diefe  Thatfachen  l^at  H.  Wollafton  gefon* 
den ,  von  dem  auch  der  Name  herraht. 

4-  Das  Palladium  ift  weifs,^  dehnbar,  fpeci« 
fifch  fchwerer  als  Silber,  und  auflösfich  in  $alpe» 
terfäure.  Die  Auflöfungen  delTelben  find  fchön 
roth ;  Eifenvitriol  fchlägt  aus  ihnen  das  Metall 
regulinifch  üieder;  mit  blaufaurem  Kali  geben  fie 
einen  fchmutzig- grünen  Niederfchlag,  und  mit 
Natron  ein  dreifaches  Salz,  das  im  Alkohol  auf« 
löslich  ift.  Mit  Schwefel  verbunden  wird  das  , 
Metall  fehr  leicht  flüffig.  *) 

Vergleicht  man  diefe  Eigenfchaften  mit  ein- 
ander, fo  zeigt  fich,  dafs  jedes  der  vier  Metalle 
ein  ryletall  eigenthümlicher  Art  ift. 

Das  Iridium  ift  durch  blofses  Feuer  nicht  zi^ 
oxydiren;  das  falzfaure  Iridium  ilt  blau,  grün 
oder  roth;    das  fchwefelfaure  und  lalpeterfaure 

♦)  Man  vergl.  Annal. ,  XIV,  240.  A  Ä  ^ 
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immer  violett';  alle  diefe  Farbea  verfchwinden  Au- 
genblicklich '  durch  einige  Atome  ichwefelfauren 
Eifens,  "roder  falzfauren  Zinnes  im  Minimum,  oder 
durch  andre  verbrennlinhe  Körper.  Das  falzf^ure 
verbindet  fich  mit  dem  «dreifachen  Salze  aus  Sal- 
iniak  und  Platin  und  röthet  es. 

Das  Osmium  dagegen  oxydirt  fich  fehr  leicht 
durch  die  vereinigte  Wirkung  der  Luft  und  der 
WSrme,  und  giebt  ein  weif&es  fehr  flüchtiges  Oxyd, 
das  einen  Geruch  hat,  fich  im  Waffer  aufiöft,  und 
dann  durchs GallSpfeltinctur  blau  wird.  In  diefem 
Zuftande  fcbeint  es^  fich  nicht  mit  den  Säuren  zu 
verbinden ;  wenigftens  verliert  es  durch  fie  feinen 
Geruch  nicht.  Mit  den  Alkalien  bilden  die  Auf- 
Idfungen  deffelben  in  den  Säuren  keine  dreifachen 
Sake,  wie  die  des  Iridiums;  auch  verbindet  eVfich 
nicht  mit  der  Piatina,  und  färbt  folglich  nicht  deren 
Salze,  wie  es  das  Iridium  thut. 

Das  Rhodium  oxydirt  fich  nicht,  wie  das  Os- 
mium, und  das  Oxyd  deffelben  riecht  nicht.  In 
einfachen  Säuren  löft  das  Rhodium  nicht  auf, 
wphl  aber  im  Königswaffer,  und  diefe  Auflöfung 
ift  von  einem  fchönen  RoCaroth.  Diefe  Rhodium- 
aoQöfungen  werden  von  den  Alkalien  gelb  nieder- 
gefchlagen';  mit  Natron  und  mit  Ammoniak  bilden 
üe.fehr  auflösliche  dreifache  Salze;  die  dreifachen 
Flatinfalze  färben  fie  aber  nicht,  wie  das  die  Auflör 
langen  des  Iridiums  thun;  endlich  macht  faUfaures 
Zion  fie,  wie  die  Platinaufiöfung,  Hunkelroth, 
giebt.aber  mit  ihnen  einen  in  den  Säuren  aufiös- 
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liehen,  mit  den  Platinauflöfnngen  dagegen  eifl^n  in 
den  Säuren  unauflöslichen  Niederfchlag. 

Das  Palladium  löft  fich  in  concentrirter  Sal« 
peterüäure  auf,  mit  fehr  rother  Farbe;  eine  Eigen* 
fchaft,  welche  keins  der  drei  andern  Metalle  be- 
iitzt.  Es  ift  dehnbar;  die  drei  andejrn  Metalle  find 
fprdde.  Seine  «Auf löfung  wird  durch  ' fchwefelfau- 
res  Eifen  entfärbt,  wie  die  des  Iridiums;  bald  dar* 
auf  fällt  es  aber  in  metallifchen  BJättchen  nieder, 
während  das  Iridium  und  Osmium  als  ein  fcHwar- 
zes  Pulver  ohne  *'GIanz  niederfallen.  Blaufoures 
Kali  fällt  die  PalladiumauFlörung^-olivengrOn)  in* 
defs  es  die  Auflöfungen  der  drei  andern  Metalle 
blofs  entfärbt,  ohne  fie  zu  fällen.  Es  oxydirt  fich 
nicht,  wie  das  Osmium,  und  verbreitet  in  der  Wär* 
me  keine  faure  Dämpfet,  wie  diefes.  Endlich  un- 
terfcheidet  es  fich  vom  Rhodium  dadurch,  dafs  e$ 
mit  Natron  ein  im  Alkohol  auflösliches  Salz  bil- 
det, und  dafs  blaufaures  Kali  die Rhodiumaufldfun- 
gen  nicht  fällt. 

Man  fieht,  dafs  diefe  Eigenfchaften  von  der 
Art  find,  dafs  die  vier  Subftanzen,  denen  fie  zu- 
kommen, fich  unter  einander  und  von  allen  be* 
kannten  wefentlich  unterfcheiden ,  und  dafs  wir  fie 
äls  vier  neue  Metalle  anerkennen  muffen..  .  Es  find 
folglich  1 1  verfchiedne  Metalle  in  der  rohen  Piatina 
enthalten:  v^latin,  Gold,  Silber,  Eifen,  Kupfer, 
Chromium,  Titanium,  Iridium,  Osmium,  Rfao* 
diuai  und  Palladium  i  eine  Merkwürdigkeit ^  über 

wel- 

\  • 
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welche  die  noch  denken  mögen ,  welche  den  Ür« 
fprung  der  Metalle  erklären  wollen. 

Verfahren ,  die  beiden  Metalle  darzuftellen,  die 
fiah  in  dem  fchwarzen  Pulver  befinden  y ,  ufelches  der 
Einwirkung  des  Königs ivafjers  widerßeht.  Man  cäl- 
cjoirl  diefes  fchwarze  Pulver  mit  gleichen  Theilea 
von  kauftifchem  Kali,  Beide  Metalle  oxydiren  fich, 
aber  nur  das  Osmium  löft  fich  im  Kali,  und  mit 
demfelben  im  Waffer  auf.  Giefst  man  diefe  Auflö- 
fung  ab,  fo  bleibt  das  Iritliumoxyd  im  Röckftande, 
und  wird  daraus  durch  Salzfäure  ausgezogen.  Be- 
handelt man  den  ROckftand  wiederhohlt  atif  diefelba^ 
Art  abwechfelnd  mit  Kali  und  mit  SalzfSure,  fo 
kömmt  man  endlich  dahin,  das  fchwarze  Pulver 
Tollftändig  aufzulöfen. 

Man  mufs  jedoch  bemerken,  dafs  fich  immer 
etwas  Iridium  zugleich  mit  dem  Osmium  im  Kali, 
und  umgekehrt  etwas  Osmium  zugleich  mit  dem 
Iridium  jn  der  Salzfäure  auflöft.  Beide  Auflöfuii« 
gen  bedürfen  daher  einer  weitern  Scheidung. 

Man  fättige  die  Auflöfupg  des  Osmiums  im 
Kali  mit  Schwefelfäure ,  und  unterwerfe  6e  dann 
dv  IJefiillation.  In  der  Siedehitze  des.  Wafferg 
verflöchtigt  fich  das  Osmiumoxyd  mit  dem  Waffer  J 
aus  dem,  was  übergeftiegen  ift,  fchlägt  man  das 
Osmium  du^ch  Zink  mit  Beihölfe  von  etwa^'Salz* 
(aure  als  ein  fchwarzes  Pulver  niedeir.  Während 
der  Deftillation  fcheidet  fich  der  Antheil  Iridium, 
der  fich  in  der  Auflöfung  befand,  in  Geftalt  dunk- 


[  41»  ] 

/ 

1er  Blättchen  ab,  die  fich  in  der  Retorte  zu  Boden 
fetzeil.     ^  - 

Das  Osmiumoxyd  läfst  fich  auch  durch  Deftil« 
lation  des  fchwarzen  Pulvers  mit  Salpeter  erhalten. 
So  bald  Mas  Gefäfs  glüht,  fuhlimirt  fich  das  Oxyd, 
und  fetzt  fich  im  Hälfe  der  Retorte  als  eine  öhlige 
FlüfGgkeit  an,  die  beim  Erkalten  zu  einer  weifsea 
halbdurchfichtigen  Maffe  erftarrt,  welche  heftig 
riecht,  und  fich, im  Waffer  auflöft,  indem  fie  ihren 
Geruch  dem  Waffer  mittheilt. 

Dampft  map  die  Auflöfung  des  Iridiums  in  det 
Salzfäure  ab,  fo  fchiefst  das  falzfaure  Iridium  in  Ge- 
ftalt  octaedrifcher  Kryftalle  an,  und  aus  ihnen. er- 
iiält  man  das  Iridiumoxyd  rein»-  wenn  man  die 
Kryftalle  calcinirt. 

Verfahren^  um  die  beiden  neuen  Metalle  zu 
fcheideny  welche  fich  in  der  Auflöfung  aus  roher  Pia- 
iina  im  Königswaf/er  befinden.    Nachdem  man  den 
Ueberfchufs  an  Säure  durch  Abdampfen  fortgetrie- 
ben hat,  fetzt  man  der  Auflöfung  Salmiak  zii, 
dampft  die  gefällte  Flüffigkeit  bis  zur  Trockenheit 
^ab,  löft  den  Rückftand  in  ein  wenig  Waffer  wieder 
auf,  und  fällt  durch  ein  polirtes  Eisenblech  die 
Metalle,  welche  in  der  Auflöfung  enthalten  find. 
DiefenNiederfchlag  wäfcht  tnan,  und  behandelt  ihn 
mit  fchwacher  Salpeterfäure;  fife  löft  das  Kupfer, 
tias  Blei  und  das  Eifen  auf,  welche  fich  noch  dabei 
befinden  könnten. 

Den  Rückftand  löft  man  wieder  in  Königs- 
waffer  auf,  und  fällt  die  Auflöfung,  nachdem  man 
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fie  etwas  abgedampft  hat,  mit  Salmiak,  um  all« 
Ueberrefte  von  Platin  abzufcbefiden.  Darauf  fügt 
man  zur  übrig  bleibenden  Flüffigkeit  eine  AuflöTung 
von  Kochfalz,  und»dampft  fie  bis  zur  Trockenheit 
ab.  Digerirt  man  dann  über  den  Rückftand  Alko- 
hol,  fo  löft  Ißch  in  diefeifn  das  dreifache  Salz  au^ 
welches  das  falzfaure  Natron  mit  dem  falzfattrea 
Palladium  bildet,  indefs  das  dreifache  Salz  des 
Rhodiums  unaufgelöft  zurück  bleibt.  , 

Die  Auflöfung  des  dreifachen  Palladiumfal- 
zes wird  nun  bis  zur  Trockenheit  abgedampft,  ia 
etwas  Waffer  aufgelöft,  und  durch  blaufaures  Kali 
gefällt.  Das  blaufaure  Palladium  calcinirt  man 
und  behandelt  es  mit  Salzfäure,  um  alles  Eifen  fort- 
zunehmea,  welches  das  biaufaure  Kali  enthalten 
haben  könnte.  - 

Das  dreifache  Rhodiumfalz  löft  man  ebenfalls 
in  Waffer  auf,  fchlägt  daraus  das  Rhodiumoxyd 
durch  Kali  nieder,  und  reducirt  es  in  der  Hitze 
vinit  etwas  Oehl. 
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IV. 

EINIGES 
%ur     GefcTiichte     des    PcUladiums,  aus 
B^tefen    und   Auffützen    der  Herren 

Chenevix    und  Wollafton, 
"    Mitglieder  der  Lon4n.  Soc.  d^r  Wiff., 

^  vom   Prof.  Gilbert. 

'^Palladium  oder  Neu  -  Silber  hat  unter  andern^ 
„folgende  Eigepfchaften ,  welche  beweifen,  dafs 
yyes  ein  nl^ues  edles  Metall  Ift»  i.  Es  löft  fich  in 
reinem  Salpetergeifte  auf  und  giebt  eine  dunkel« 
,,rothe  Auflöfung.  2.  Grüner  Vitriol  fchlägt  es 
^,au$  diefer  Auflöfung  regulihifch  nieder ,  fo  wie 
,,Gold  aus  KonigswalTer.  3.  Dampft  man  die 
„Auflöfung  ab,  fo  erhält  man  einen  rothen  Kalk, 
„der  in  Salzfäure  und  in  andern  Säuren  auflös- 
„lich  ifh  4  Queckfilber  und  alle  Metalle,  bis 
„auf  Gold,  Platin  und  Silber,  fchlagen  es  nieder. 
„5.  Gehämmert  hat  es  ein  fpecif.  Gewicht  von 
„11/3,  gewalzt  von  11/8.  6.  In  einem,  gewöhn« 
„liehen  Feuer  läuft  es  an  der  Oberfläche  etwas; 
„an  und  wird  bläu;  wird  aber  wieder  glänzend, 
„gleich  den  andern  edeln  Metallen,  wenn  man 
„es  ftärker  erhitzt.  7.  Die  ftärkfte  Hitze  einer 
„Schmiedeeffe  vermag  es  kaum  zu  fchmelzen» 
9,8.  Berührt  man  es  aber,  wenn  es  heifs  ift,  mit 
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„etwas  Sckwefel,  fo  fliefst  es  fo  leicht  als  Zin^, 
„Es  wird  allein  bei  H.  Forfter,  Saho,^  Lon« 
„don  in  Partieen  zu  5  Sehe-,  |  und  i  Guinee  ver« 
„kauft."  So  lautete ^eine  Ankündigung, /  weicht 
im  April  i8ö3  in  London  ausgetheilt,  und  auch 
Herrn  Nicholfon  auf  der  Poft,  zugleich  mit 
etwas,  Palladium ,  zugefchickt  wurde.  Der  -Gran 
galt  ungefähr  i  Schilling. 

Herrn  Ghenevix  kam  diefe  Ankündigung 
«m  2gften  April  in  die  Hand.     Die  fonderbaro 
Art  der  Bekanntmachung  einer  fo  wichtigen  Ent* 
deckung  liefs  ihn  einen  Betrug  befürchten;  allein 
Verfucbe  mit  einer  kleinern  Menge  entfpracfaen 
der  Ankündiguhg,  und  er  kaufte  daher  alles,,  wiis 
Ton  diefer  fonderbaren  metallifchen  Subftanz  poch 
zu  haben  war.    Mad..  Forfter,  deren  Mann,  (ei-  . 
ner  der  bekannteften  Londner  Mineralienhändler,) 
auf  Reifen  war,  kannte  den  Mann  nicht,  der  die 
Exemplare  und  di»  Ankündigung  überbrabht  hatte» 
auch  blieb  diefer,  als  die  Sache  beftritten  wurde»" 
eine  Zeit  lang  unfichtbar.    Herr  CHenev.ix  er- 
hielt zufammen ,  wie  er  mir  in  einem  feiner  Brie«* 
fe  erzählte,  ungefähr  ^4  c^g^*  Gran;  zwei  bis 
drei  Mahl  fp  viel  war  Mad.  Forfter  übergeben 
worden..    Folgendes  entlehne  ich  aus  den  Unter- 
fuchungen  über  diefes  Palladium,.. welche  H.  C he- 
il evix  am  i2ten  Junius  u.  f.  in  der  Londner  So- 
cietät  vorgelefen  liat  ,  und  die  man  yi  den  Philo/t 
ansäet,  tox  i8o 3  findet.  ^       '    \  ^ 

Das  verkäufliebe  Palladiums  beftand  aus  dü»- 
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nen  pewai7ten  Blättchen,  wovon  die  gr^fsten  3 
2o]I  Jang  und  f  ZoJI  breit  waren,  2v5  Grains  wo- 
gen,   und  ffir  I  Oiiinee  verkauft  wurden.  Sie 
nahmen  eine  Politur  an,  bei  der  ße  von  der  Pia* 
tina  nicht  zu  unterfcheiden  waren;    hatten'  eine 
fehr  grofse  ßie^^famkeit ,    aber  wenig  Elafticität, 
und  ihr  fpecif.  Gewicht  variirte  zwifchen  10/972 
bis  11^482;   der  einzige^  Umftand,  worin  fie  der 
Ankündigung    nicht    ganz  ^entfprachfen.  Vorm 
Löthrohre  liefen  (ie  blau  an;  in  einer  viel  hohem 
Hitze  aber,   die  über  den  Schmelzpunkt  des  Gol- 
des hinaus  ging,  blieben  Tie  in  einem  offnen  Ge- 
fäfse  völlig  unverändert.     Erft  als  der  Grad  der 
Hitze  ausnehmend  verftärkt  wurde,  fchmoJzen  fie 
ZU.  einem  gräulich  -  weifsen  hämmerbaren^  fehr 
harten  Korne,  das,  durch  eine  Loupe  befehn^  aus 
Kryftaflen  zu  beftehen  fchien  ,    ein  fpec.  Gewicht 
von  11/871  hatte,    und  angefeilt  g[ie  Farbe  und 
den  Glanz  der'PIatina  zeigte.    Im  Gasap.parate  der 
Voltaifchen  Säule  gaben  die  Blättchen  am  Oxy-- 
g^enpqle,  gleich  Gold  und  Platin,  Sauerftoffgas,  oh- 
ne ßch  zu  oxydiren,    Palladium,  das  l5  Minuten^ 
Jang  in  einem  Kohlentiegel  in  Fl ufs  erhalten  wnr- 
"de,  blieb  unverändert;  zur  Kohle  hatte  es  alfo  kei- 
ne Verwandtfchaft ,  wohl  aber  zum.  Schwefel,  mit 
dem  es  fich  fehr  leicht  zu  einer  höchftbröchigefl 
Maffe  verband,  die  noch  weifser  als  das  Palladiuni 
felbft  war.    Auch  die  Metalle  liefsen  ßch  gu,t  mit 
dem  Palladium  zufammen  fchmelzen;  eine  Legi- 
rung  mit  gleichen  Theilen  PJatina  hatte  Farbe  wi 


HSrte  der  Piatina,  aber  weniger  Dehnbarkeit > 
den  Sehmelzgrad  des  Ps^Iladiums^  und  ein  fpec. 
Gewicht  i5/i4«  Die  metkwürdigften  der  übri- 
gen Eigenfchaften,  welche  Herr  Cheneirix  an- 
fahrt, find  in  dem  vorher  gehenden  Auffatze  und 
in  der  Ankündigung  angegeben  worden ,  und  ich 
wiederhohle  fie  hier  nicht, 

Herrn  G^enevix  glückte  es  auf  keine  Wei- 
fe, das  Palladium  zu  zerlegen;  als  er  aber  i  Theil 
Platin  in  Königswaffer  aufgelöft,  mit  2  Theilen  ro- 
then  Queckfilberoxyds  in  SaJpeterfäure  aufgelöft 
vermifchte^  fie  in  einen  langhalfigen  Kolben  ia 
eine  Auflöfung  grünen  fchwefelfauren  Eifen^  gofs, 
und  alles  im  Sandbade  erwärmte  ^  entftand  in  we- 
niger/als  einer  halben  Stunde  ein  Niederfchlag, 
der,  mit  Salzfaure  digerirt,^  dann  gewafcben,  und. 
in^eine  fchwache  Rothglöhehitze  gebracht»  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  mit  Metallglan^  wurde,  und 
dann  in  einem  Kohlentiegel  zu  Einer  Maffe  zufam- 
men  fchmolz,  die  in  allen  phyGUaliCchea  und  che- 
mifcheu  Eigenfchaften  mit  dem  Palladium  völlig 
überein  ftimmte,  Ghenevix  Hatte  alfo  hier, 
•wie  er  glaubt,  Palladium  s^ufammen  gefetzt;  es  be- 
ftand  nach  feiner  Berechnung  aus  2  Theilen  Pla- 
tin und  i  Theil  Queckßjber,  Da  weder  Platin- 
auflöfung  noch  Queckfilberauflöfuhg  allein  von 
grünem  Eifenvitriol  gefällt  wird^  fa  glaubte  H, 
Ghenevix,  es  komme  in  diefem  Falle  die 
Verwandtfchaft  des  Platins  ^zum  Queckfilber  dei; 
desoxydirenden  Kraft  des  grünen  Vitriols  zu  HiU^ 
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fe,  und  die  grofse  Schwierigkeit  beim  Glücken 
des  Verfuchs  beruhe  auf  dem  Treffen  der  richtigea 
Mengen, Noch  auf  einem  zweiten  Wege  glaubte 
H.  Chenevix  nach  vielen  mifsrathenen  Verfu- 
chen  einmahl  4^5  Orain  wahren  Palladiums  gebil- 
det zu  haben,  nämlich,  als  er  das  dreifache  Pia* 
tinfalz,  welches  durch  Fällung  der  Platinauflö- 
fung  mit  Ammoniak  >ntfteht,  lange  Zeit  über  mit 
einer  grofsen  Menge  Quenkfilber  gerieben,  und 
dann  in  ftarke  Hitze  gebracht  hatte. 

„Ob  ich  gleich  hier",  tagt  H.  Chenevix, 
„felbft  Platin  und  Qneckfilber  mit  einander  vörbtui- 
den  hatte,  fo  konnte  ich  fie  doch  durch  kein  Mittel 

Tvieder  von  einander  fcheiden.  ü.nd  das  ift 

iinftreitig  die  wunrlerbarfte  Eigefifchaft  dfefer  Ver- 
bindung; fie  beweift,  dafs  es  fchtverlich  eine  grö- 
ßere Ve,rwandtfchaft  zwifchen  bekannten  Körpern 
giebt,  als  zwifchen  Platin  und  Queckfilbcr,  und 
doch  ift  es  ganz  aufserorrlentlich  fchwierig,  eine 
voüftänffige  Verbindung  beider  mit  einander*  her- 
vor zu  brihgen.  Eine  geringe  Menge  ^ueck- 

filber  mit  Piatina  zu  vereinigen,  ift  nicht  fchwerj 
aber  das  Problem  vollftändig  aufzulöfen,  und  ei- 
ne Legirung  beider  Motalle  hervor  zu  bringen, 
rferen  fpecif.  Gewicht  nicht  über  11  #3  fteigt,  und 
die  fich  ia  Salpeterfäure  auflöft,  bat  ausDehmen- 
de  Scfhwierigkeit.  Nach  meinem  wiederhohlten 
Mifsglacken  zu  urtheilen,  tnufs  der  Urheber  def 
Palladiums  im  Befitze  einer  Methode,  e^s  zufammen 
9u  fetzen,  feyn>  welche  f^ltn er  mifsräth^  äUurgead 
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eine  d#r  von  mir  angeführten,  und  ich  zweifle 
nicht,  da£s  wir  durch  Beharrlichkeit  in  den  Ver- 
fuch^n  hinter  fein  Geheimnifs  kommen  wier- 
dei?"  —  —    [Man  vörgl.  Ann.^  XIV,  240.] 

Es  bemühten  fichbald  mehrere  Chemiker,  Pal- 
ladium auf  ckn  vorgezeichneten  Wegen  zu  verfer^ 
tigen,  allein  umfonft.  Zuerft  äufserte  aus  diefen 
feinen  mifsglückten  Verfuchen  einen  Zweifel  an 
dßr  Richtigkeit  der  Anficht,  afuf  welche  H.  Che- 
nevix  gekommen  war,  der  Dr.  Wollafton, 
einer  der  erften  Phyfiker  und  Cliemiker  knglands; 
'uod  bald  darauf  kam  Hrn.  Nicbolfon  tiiit  der 
Penoy-PjOft  folgendes  anonyme  Inferat  zu,  ge- 
fchrieben  am  i6ten  December  i8o3: 

„Da  ich  internem  der  Hefte  Ihres  Journale 
„die  Behauptung  finde,  dafs  das  neue  Metall,  wel- 
sches ich  Palladium  genannt  habe,  kein  neues 
„edles  Metall  ift,  wie  ich  behauptet  habe,  fon- 
„clern  C|in  Betrug,  un'd  eine  Zufammenfetzurtg  aus 
„Platin  und  Queckfilber,  fo  hoffe  ich,  werden 
„Sie  mir  die  Genugthuung  zukommen  laffen ,  in 
„dem  nachften  Hefte  Ihren  Lefern  zu  fagen ,  dafi^ 
j^bis  künftige  Johannis  20  Pfund  Sterling  bei  der 
Mad.  Forfter  als  ein  Preis  für  den  nieder- 
„'gelegt  find,  der,  wer  es  auch  fey ,  wahres  Palla- 
j^dium,  w^enn  auch  nur  20  Gran,  in  Gegenwart  ir- 
^gend  dreier  Chemiker,  die  Sie  beftimmen  mögen, 
„verfertigen  ^Yird.  —  Wieder  er  noch  ich  kön- 
^n^ii  auch  Bur  1  Crap  davon  machen.  — ^  Der  Irr- 


(  Äa6  ] 

.  ,)tlium  rnnfs  daran  Hegen,  dafs  das,  was  zufammen 
gefetzt  worden,  nicht  recht  geprüft  ift:.  —  — 
„DieUrfache,  warum  ich  nicht  angebe,  wie  ich  das 
„Palladium  gefunden  habe,'  ift,  weil. ich  einigen 
„Vortheil  daraus  zu  ziehen  wünfche,  da  ich  ein 
„Recht  dazu  habe."  —  H.  Nicholfon  über- 
nahm  den  Auftrag  in  Gemeinfchaft  mit  den  HH. 
Hatchett  und  Howard.  Was  H.  Chene- 
vix  dazu  dachte,  Mer  indefs  nach  Deutfehland 
gereift  war,  findet  man  in  den  AqaaLy  XlX, 
II  5. 

Im  Junius  i8o4  niachtc  Hferr  Tennant  der 
Löndner  ^ocietä't  feine  im  Sommer  i8o3  begon* 
nenen  und  im  Winter  vollendeten  Unterfuchun- 
gen' des  fchwarzen  glänzenden  Pulvers,  welches 
beim  Auflöfen  der  rohen  Piatina  in  Köhigswaffer 
zurück  bleibt,  und  das  bis  dahin  fürKeifsblei  ge« 
gölten  hatte,  und  feine  Entdeckung  des  Iridiums 
und  Osmiums  in  demfelben  bekannt,  {Annahy  XlX, 
118,  254.)  Zugleich  trat  der  Dr.  Wollafton, 
nachdem  ihm  H.  Tennant  feine  Bemerkungen 
mitgetheilt  hatte,  mit  der* Entdeckung  des  Rho- 
diums und  des  Palladiums,  als  zweier  von*j6nen  we* 
fentlich  verfchiedner  neuer  Metalle ,  hervor,  wel- 
che froh  aus  der  rohen  Piatina  zugleich  mit  dem 
Platin  im  Königstvaffer  auflöfen.  {Ann,^  XlX,  126, 
255.)  Beide  Chemiker  erzählen  ihre  .Arbeiten 
mit  allem  Detail  in  den  Philof^Trcmsact,  for  i8o4 
und  in  Nie  hol  f.  Journal  ^  Jan,  i8o5.  Hier  ei- 
nige Stellen  aus  Dr.  Wollafton's  Auffisitze: 


,,Die  angeführten  Verfuche  beweifen  offenbar, 
y^dafs  das  Platinerz  eine  kleine  Menge  der  me- 
jjtallifchen  Subftanz  enthält,  welche  man  im  vo- 
,,rigen  Jahre  utiter  dem  Namen:  Palladium ,  feil 
„geboten  hat,    und   es  ift  nicht  unwahrfcheia- 
,,licb,  dafs.'es  in  einigen  der  Verbindungen,  wel- 
sche Herr  Chenevix  erhalten  hat,  als  Beftand- 
„tbeil  mit  ein^gegangen  ift,    und  diefen  dadurch 
„einige  Eigenlchaften  gegeben  hat,    welche  ihn 
„glauben  machten,   er  habe  Palladium  zufammen 
„gefetzt.    Erft  nachdefn  ich  feine  Verfuche  viel- 
„mabls  wiederhohlt  und  mannigfaltige  Wege,  Pla- 
„tin  und  Queckfilber  aus  ihren  Auflöfungen  oder 
„durch  Amalgamation  mit  einander  zu  vereini« 
„gen,  eingefchlagen  habe,  alle  je'dbch  fruchtlos, 
„wage  ich  es,  vor^  einer  folchen  Autorität  abzu* 
„weichen.     Aus  einer  Platinaufiöfun^,    die  ich 
„mit  rothem  Queckfilberoxyd  forgfältig  neutrali- 
„firt  hatte,    und  dann  mit  grünem  Eifenvitriol 
vermifchte,  erhielt  ich  zwar  in  der  That  einen 
„Niederfchlag  metallifcher  Flocken,  wie  ihn  H. 
„Chenevix  befchreibt ,  /fie  gaben  mir  aber  ia 
„der  Deftillation  Queckfilber,  und  der  Rücfeftand 
„war  Platin  mit  einem  Antheile  Eiferi ,  und  zeigte 
„keine  Eigenfchaft,  die  auf  Gegenwart  von  PalU- 
„dium  fchliefsen  lieCs..    Da,  wie  behauptet  wird^ 
„das  fpecif.   Gewicht   des  Palladiums  höchftens 
„  1 1.,8  ift,.  fo  fehlen  es  mir  immer ' ausnehmend 
„unwahrfcheinlich  ,^  dafs  es  eine  Verbindung  von 
^Platin  und  Queckfilber  feyn  foUe.     Ich'  weifs 


9,ke]a  einziges  Beifpiel,  däfs  eine  cbemifche  Ver- 
,,bin(1ung  leichter  wäre,  als  der  leichtefte  ihrer 
,^beiden  Beftandtheile»  — r  —  Bedenkt  man  über-, 
„dies  die  Schwierigkeit/  eine  auch  nur  unvoU- 
^ykommene  Nachahmung  des  Palladiums  hervor  zu 
„bringen )  das  Fehlfchlagen. aller  Verfuche,  es  zu 
„zerlegen ,  die  Leichtigkeit,  womit  es  au^  einer 
„Mengung  von  Platin  -  und  Queckfil berauf lö fang 
„zu  erzeugen  feyn  foll,  und  die  Menge  eigen- 
„thömlicher  Charaktere,  die  es  von  allen  andern 
„Körpern  unterfcheiden ,  fo,  dünkt  mich,  müfTen 
„wir  es  unter  die  Zahl  der  Körper  rechnen,  wel- 
„che-für  ein  einfaches.  Metall  zu  halten ,  wir  dan 
„meiften  Grund  haben." 

Der  Urheber  der  erften  Ankünaigung  des 
Palladiums  trat  erft  im  Anfange  des  L  i8o5  aus 
feiner  Anonymität  hervor.  Es  war  Dr.  Wölla- 
fton  felbft,  wie  aus  folgenden  Briefen  erhellt} 
wovon  der  erfte  aus  London  nach  Deutfchland, 
der  Zweite  vom  Dr.  Wo  Haft on  an  Herrn  Ni- 
cholfon,  und  der  d^iue  ven  Herrn  Chenevix 
aus  Freiberg  an  mich  gefchrieben  wurde.  — — 
Erfier  Brief.  „Geftern  las  Wollafton  in  der 
„königl.  Societät  einen  Auffatz  vor,  welchen  er 
„folgender  Mafsen  befchlofs,  nachdem  er  die  Grün- 
„de  angefahrt  hatte,  (die  mir  ziemlich  mittelmä- 
„fsig  dünkten,)  welche  den  Urheber  des  Palla- 
„diums  bewogen  haben  können,,  fich  verborgeii 
„7U  halten:  Das  Anerbieten  eines  Preifes.,  wel* 
,>€ben  der  Urheber  jedem,  der  Palladium  macbui 
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,,wQrcIe,  auszuzahlea  fich  anbeifchig  gemaclit  hat^ 
„b^eift,  wie  gevvifs  er  feiner  Refultate  war;  und 
„obgleich  diefes  Vertheicligungsmittel  von  einigen 
getadelt  wortlen  -ift,   fo  bin  ich  doch  fo  weit 
,,entfernt,  zu  glauben, "dafs  er  den  Tadel  eines.Un- 
„eingenommneo    verdiene,    der   aJle  Urnftande 
„kennt,  dafs  ich  nicht  Anftand  nehme,  als  den 
Urheber,  niich  felbft  zu  nennen."  —  Wolla« 
fton*s  Briefen  Nicholfon,  London  d. 23, Febr. 
i8o5.     „Die  Bereitwilligkeit,   mit  welcher  Sie 
„alles,  was  das  Palladium  betrifft,  zu  einer  Zeit 
aufgenommen  haben,  als  der  Entdecker  deffel- 
„benr  noch  unbekannt  war,   macht  es  mir  zur 
„Pflicht,  Ihnen  zu  eröffnen,  dafs  ich  der  Urheber 
„diefer  Mittheilungen  gewefen  bin,    und  Ihnen 
„zugleich  meine  Zufriedenheit  zu  bezeugen,  dafs 
„Sie  auf  meine  Bitte  ein  fo  refpectables  Tribu- 
„nal    zur  Prüfung   von  ^Verfuchen,  künftlichcs 
„Palladium  zu  machen,  ernannt  haben.    Ich  ha- 
„be  bereits  angegeben,   wie  aus  dem  Platinerze 
„das  Palladium  zu  gewinnen  ift,  und  habe  die  fyn« 
„thetifchen  Verfuche,   es  zu  erzeugen,  mit^der 
„Sorgfalt  geprüft,  -Vielehe  ich  der  tiefen  chemi- 
„fchen  Kenntnifs  deffen,   der  fie  angeftellt  hat- 
„te,  und  der  Neuheit  der  Sache  fchuldig'zu  feyn 
„glaübte.     Fernere  chemifche  Beweife  kann  iQh 
/„nicht  ^geben;    doch  füge  ich  für  die,  welche 
l   „ficb  an  die  grofse  Menge  von  Palladium  fto-» 
»Isen,  die  zu  kaufen  war,  die  Notiz  hinzu,  dafs 
„ich  eine  verhältnibmsUEsigei  Menge  roher  Pia-« 
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,,tfna  *)  wenige  Jahr«  zuvor  in  der  Abficht  gekauft 
,,hatte)  daran»  reine  hämmerbare  Piatina  zu  ziehen, 
9, die  zu  allem  Gebrauche  gefchickt  fey»  Diefen 
„Endzweck  habe  ich  nu^  erreicht^  Während  ich 
„daran  arbeitete,  ftiefs  ich  auf  mehrere  unerwar- 
j,  tete  Erfcheinyngen wovon  einige  mich  zii  der 
„Entdeckung  dfs  Palladiums  führten.  Mehrere 
„Umftände  liefsen  fich  jedoch  nicht  ays  der  Gegen- 
,,wart  diefes  Metalles  allein  efkJären;  aus  diefem 
„Grunde,  und  aus  andern,  fuchte  ich  mir  die  fer- 
„n^re  Prüfung  diefer  Schwierigkeit  vorzubehalten^ 
„(fie  führten  mich'  feitdem'  auf  die  Entdeckung 
„des  Ilbodiums,)  ohne  darin  von  den  ausländifchen 
„Chemikern  zuvor  gekommen  zu  werden  ^  welche, 
„ftch  mit  Unterfuchungen  der  Metalle  im  Platinerz 
„  befchäfligten/'  — '  Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  C  h  e- 
lü-e  v  i  X  an  den  Prof.  Gil  bert,  gefchrieben  im  April 
i8o5.  „ —  —  Es  fcheint  in  derThat,  dafs^  Dr. 
„Weil af ton  vor  einigen  Jahren  eine  grofscMen- 
„ge^von  Piatina  gekauft  hat,  um  fie  hämmerbar  zu 
„machen,  und  dafs,  indem  er  darüber  Verfuche 
„anftelite,  er  die  Verfchiedenheiten  in  den  Reful- 
„taten  wahrgenommen  habe,  die  ihn  darauf 
„führten,  das  Palladium  darin  zu  finden^.  Man 
„läfst  i*hm  in  Hinficht  feiner  Entdeckung  Gerech- 
„tigkeit  widerfahren,  tadelt  ihn  aber  fehr  wegen 
„.des  Geheimniffes,  in  welches  er  es  gehüllt,  und 
„wegen  der  Art,  wie  er  es  bekannt  gemacht  hat; 

^)  Das  heifst  200  Mahl  fo  Tiel,  alfo,  nach  der  Notiz 
S.  221  zu  urtheilen,  3  bis  4  Pfund.       ^    d.  H. 
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^^denn  bei  uns  zieht  man  zwifches^  aufnclitigeQ  und 
^^ehrlichen  Gelehrig n  {les  favans  de  bonne  foi) 
„und  denen,  die  das  nicht  find,  eine  fefar  feine« 
„Gränzlinie  mit  aller  Strenge.  Er  hat  feine  Arbeit 
„über  die  Piatina  vollendet,  und  man  findet  nun 
„fo  viel  VQn  derfelben  zu  Kauf,  als  man  verlangt, 
„die  Unze  zu  16  Schilling,  oder  4 'I'halern  und 
„einigen Grofchen,  und  zwar  bei  Carry  amStrand 
„in  London,  Sie  ift  fehr  fchön  und  vo.m  fpecif. 
„Gewicht  21«  Man  hält  fie  für  reiner,  als  alle» 
„die  man  bisher  dargeftellt  hatte." 

Ein  lehrreicher  Auffatz  des  Dr.  Wot- 
Ilafton:  über  die  Entdeckung  des  Palladiums ^  mit 
Bemerkungen  über  andre  ^ubfianzen^  die  man  in 
der  rohen  Piasina  findet^  fteht  in  den  Phihfophical 
Transactions  for  i8o5,  p. 3i6  f.  Ich  füge  den  vor- 
her gehenden  Notizen  aus  diefem  Auffatze  noch 
folgende  bei:  Palladium  nannte  Dn  Wollafton 
fein  Metall  nach  dem  neuen  Planeten,  welchen  Hr. 
Dr.  Olbers  beinahe  um  diefelbe  Zeit  entdeckt 
hat.  Dafs  es  ein  einfaches  Metall  fey,  ge^t  auch» 
daraus  hervor,  dafs  es  mit  Salzfäure  und  Kali  eia 
dreifaches  gut  kryftallifirendes  Salz  giebt,  (es  ift 
braun,  kleinere  Kryftalle  fcheinen  beim»Durchfeha 
nach  der  Quere  hellgrün,  nach  der  Achfe  roth,) 
und  dafs  in  der  ganzen  Chemie  kein  Beifpiel  eines 
ordentlich  kryftallifirten  Salzes  vorkömmt,  worin 
mehr  als  2  Bafen  mit  der  Säure,  verbunden  find. 
Aus  Auflöfungen,  und  aus  Metall-Legirungen  (vieder 
gefchieden,  erfcheint  es  imm^r  mit  einerlei  cbarak« 
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'  teriftifclien   Eigenfchaften :    wird   aufgelöft  von 
Salpeterfäure;     daraus    nied^gefchlagen  diych 
•Queckfilbe^,  durch   grünen  Eifenvitrioli  durch 
f^l^faures  Zinn,   durch   blaufaures  Kali,  durch 
aile  reine  Alkalien  und  durch  Schwefehvafferftoff- 
Alkalien ;   und  alle  diefe  NiederfchJ^ge  reduciren 
fich  durch  blofse  Hitze  zu  einem  weifsen  Metalle, 
das,  (wenige  Fälle  ausgenommen,)  vormLöthrohre 
nicht  zum  Fluffe  kömmt,'  mit  Schwefel,  njit  Arfe- 
;  nik  oder  mit  Phosphor  aber  fahr  fchnell  fchmilzt^ 
und  es  ftimmt  fo  in  aller  Hinficht  mit-dem  vorigen 
Palladium  überein.   ,Da£s  hierbei  keine  ähnliche 
Täufchüng  als  ehemahls  beim  fo  genannten  Wafferei- 
fen, das  heifst,  keine  Säure  im  Spiele  feyi  die  zu  feft 
am  Metalle  haftet,  um  durch  gemeine  Verwandt» 
fchaften  ausgetrieben  zu  werden,  davon  Überzeugte 
fich  Dr.  Wollafton  durch  verfchiedne  gut  ausge« 
dachte  Prozeffe;  und  erft  als  alles  diefes  gefchehn, 
und  er  nun  völlig  überzeugt  v/ar,  dafs^er  es  mit 
einem  neuen  einfachen  Metalle  zu  thun  habe,  mach- 
te er  die  Charaktere  deffelben  in  der  obigen  kur- 
zen Ankurjdigung  (S.  220)  bekannt,  ohne  doch 
die  Subftanz  zu  nennen,  aus  der  er  das  Palladium 
erhalten  hatte,  tiamit  ihm  kein  9iidrer  in  den  Un- 
terfuchungen ,  mit  denen  er  noch  nicht  im  Reinen 
war,  zuvor  kommen  möchte. 

Eine  der  ausgez^eichnetften  Eigenfchaften  des 
Palladiums,  Vermögederen  es  fich mitgrofser Leich- 
tigkeit aus  Platinerz  darfteilen  läfst,  ift  folgende: 
Blaufaures  Queckfilber  fchlägt  das  Palladium  aus 

iier 
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der  Auflpfiing  als  ireines  blaufaures  Palladium  nie- 
de^S  gleich  viel' mit  welchem  Alkali,  mit  welcher 
alkalifchcD  Erde,  oder  ob  mitEifen  oder  Kupfer  die 
AuflöfuBg  neutralifirtift,  und  ob  die  Piatina  ficK 
noch  in  ihr  befindet,  oder  nicht.    Erft  nach  eini- 
gen Secunden,  manchmahl  felbft  erft  nach  einigen 
Minuten,  •trübt  fich  die  Auflöfung,  und  es  bildet 
fich^Bin  gelblich -weifser  flockiger  Niederfchlag,  der 
tiicbts  als  blaufaures  Palladium  ift,  und,  ftark  er- 
hitzt, dasMetall  in  völliger  Reinheit  giebt,  und  zwar 
auf  iooo  Theile  roher  Piatina  4  bis  5  Theile.  Die 
grofse  Verwandtschaft  der  Blaufäure  zum  Queckfil- 
her  verhindert  hierbei  das  Niederfallen  von  Kupfer 
oder  Elfen,  und  macht,  dafs  blofs  das  Palladium  ab- 
gefchieden  wird,  und  immer  gleich  viel,  man  fetze 
viel  oder  wenig  blaufaures  Queckfilber  zu.-  Blofses 
Kochen  von  bUufaurem  Queckfilber  über  Pallä- 
diumoxyd  reicht  hin,  die  Blaufäure  dem  Queckfilber 
zu  entziehen.  Der  Niederfohlag  aus  falpeterfaurem 
Palladiuni  durch  neutralifirtes  blaufaures  Queckfil- 
ber detonirt,  wenn  er  bis  5oo°  F.  erhitzt  wird, 
mit  einem  Lichte,  das  nur  im  Dunkeln  zu  feheri  ift. 

Unter  vielen  Eigehfchafteti,  welche  das  Palla- 
dium mit  der  Piatina  gemein  hat,  gehören  auch 
folgende:  Eine  geringe  Menge  dem  Golde  beige- 
mifcht,  benimmt  dem  letztern  die  Goldfarbe.  Bei- 
de leiten  die  Wärme  viel  fchlechter  als  Silber  und 
Kupfer  r  und  beide  dehnen  fich  in  der  Wärme  noch 
toeniger  als  Stahl  aus.  Herr  Dr.  WoUafton 
fc^nitt  aus  Blechen,  die  fo  gewalzt  waren,  dafs  der 
Annal.  d.  Pbjrlik.  B.  24.  Sl  a.  J.  igoG.  St.  10. 
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Quadratzoll  von  jedem  genau  1 0  Grau  wog ,  Strei«- 
fen  4^^  lang  und  o^^4  breit,  überzog  fie  mit  Wachs, 
bitzte  dann  das  eine  Ende  derfelben,  bis  fichtbar 
roth  glühte »  und  beobachtete  nun,  wie  weit  das 
Wachs  gefcbmolzen  war:  auf  Silber  3|'',  auf 
^Kupfer  2|^^  auf  Platin  und  Palladium  nur  i^'  weit. 

Als  Dr.  Wollafton  zwei  dünne  auf  einander 
genietete  Platten  Platin  und  Palladium  erhitzte,- 
krümmten  fie  fich  fo,  dafs  nach  der  Seite  der  Pia- 
tina hin  die  Höhlung  war;  Palladium  dehnt  fich  in 
der  Wärme  alfo  etwas  ftarker  als  Piatina  aus.  Auf 
ähnliche  Art  mit  Stahl  verglichen,  fand  fich,  dafs 
Palladium  bedeutend  weniger  in  der  Wärme  als 
Stahl  ausgedehnt  wird.  Die  Ausdehnung  vom 
Froftpunkte  bis  zum  Siedepunkte  des  Waffers,  die 
für  Stahl  bekanntlich  0/0012  beträgt,  (jürfte  fbr 
Palladium  O/Oo.i  o  und  für  Platin  O/ooog  feyn;  doch 
find  die  Zahlen  nicht  genau. 

Unter  der  rohen  Piatina  kommen  Körper  vor, 
die  zwar  im  Aeufsern  den  Platinkörnern  ähnlich 
fehn,  jedoch  ganz  unauflöslich  im  Königswaffer 
find.  Sie  find,  mit  der  Feile  unterfucht,  härter  als 
die  Platinkörner,  laffen  fich  nicht  im  mindeften 
hämmern,  und  fcheinen  einen  blättrigen  fehr  glän- 
zenden Bruch  zu  haben.  Dr.  Wpllafton  fam- 
melte  ihrer  fo  viele,  als  er  an  diefer  blättrigen 
Strucfur  entdecken  konnte,  in  ihrem  natörliphen 
Zuftande.  Ihr  fpecififches  Gewicht  war  ig/S,  in- 
defs  das  der  Platinkörnchen  nie  über  17,7  beträgt. 
Man  follte  daher  meinen,  fie  enthielten  mehr  Pia- 


tlo »  alltin  b^i  der  Analyfe  %ndet  fich  in  ihnen 
nicht  das  mindefte  Platin ,  fondern  fie  beftebti 
ganz  aus  Iridium  und  Osmium.  Das  fchwarze  Pul** 
ver,  welches  beim  Auflöfen  der  rohen  Piatina  in 
Königswarffer  zurück  bleibt,  und  das  ebenfalls  aut 
diefen  beiden  Metallen  befteh^i  hat  höchftens  ei];i 
fpecififches  Gewicht  von  i4/2.  Diefer  fonderbaro 
Umftand  hat  den  Dr.  Wo  Ii  af  ton  beftimmt,  Herrn 
Tennaiit  alles,  was  er  von  jenem  Iridium^  und 
Osmiumerz  gefammelt  hatte,  mit  der  Bitte  zu  über« 
gehen ,  es  einer  genauem  tjnterfuchung  zu  unter- 
werfen. 

Mehrere  Subftanz^n  in  der  rohen  Piatina  find 
fo  leicht,  dafs  fie  fich,  indem  man  darauf  bläfet, 
oder  durch  Waffer,  %on  den  Platinkörnern  fondera 
kflen.    Darunter  befinden  fich  fehr  kleine  l-otho 
Kryftalle,  von  denen  loo  der  gröfsten  kaum  ^9 
Gran  wiegen.    Nach  allen  phyfikalifchen^  Merk« 
mahlen,   befonders  nach  ihrer  Kryftallifation  zu 
ichliefsen)  find  es  Hyacinihe. 


\ 
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üeber  die  Temperatur  von  Rom, 

TOtt 

Leopold  von  Buch. 
n(G.eXc1i rieben  zu  Rom  am  9ten  September  i$o5.) 

haben  zwei  Reihen  fehr,  genauer  Beobach- 
.tungen  über  die  Temperatur  und  die  übrigen  me- 
teorologifchen  Phänomene  von  Rom.  -Die  eine 
hat  der  Abbe  Calan  drelli  auf  dem  Obfervatorio 
des  CoUegio  Romano  ^  i65  par.  Fuf^  übet  der  Mee- 
resfläche angeftellt;  die  zweite  der  Abh&^  Scar- 
pellini  auf  dem  Obfervatorio  CctetaM  in- einer 
Höhe  von  i46  Fufs  über  der  Ebene  des  Meeres. 
Die  erftern  find  in  Calandrelli 's  aftronomifchen 
uhd  phyfikalifchen  Werken  abgedruckt;  fie  um- 
fafferi  einen  Zeitraum  von  20  Jahren.  Herr  Ca- 
landrelli hat  die  mittlem  Temperaturen  durch 
das  Nüttel  zwifchen  den  höchften  und  niedrigften 
beftimmt;  eine  Method«^,  welche  nur  für  folche 
Klimate  pafst,  wo  die  Zunahme  und  die  Abnah* 
^e  der  Wärme  nach  einem  feften,  einfachen  und 
gleichförmigen  Gefetze  gefchieht.  \ 

Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Scarpellini 
find  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gemacht  wor- 
den.   Sie  wurden  täglich  drei  Mahl  angeftellt,  und 
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das  Mittel  aus  allen  zufammen  genomtne^ ,  gi^bt 
.als  mittlere  Temperatur 

für  das  Jahr  1789    i3^6  ReaumJ 
1790'  12,5 

1791  1343  -  : 

1792  '2>9 

^2,9975  oder  i3^  R.  *) 
Das  Mittel  zwirdien  den  äuFserftda  Temperata* 
reo' nach  Hrn.  Calandrelli's  Beobachtungen, 
giebt-als  mittlere  Temperatur  der  Jahre  von  1789 
bis  1 80t' 12^/91  R;,  wenig  verfchieden  von  den 
vorigen  i5®,  welches  in  der  That  eine  groftc 
Re^elmSfsigkeit  im  Gange  der  Temperatur  bo>» 
weift.'  .  j 

Diefe  Regelmäßigkeit  zeigt  fich  auch  in  der 
Folge  der  mittlem  Temperatiiren :  der  einzelnen 
Moitate,  welche  nach  Hrn.  Scarpeliini's  Be* 
obachtungen  find:  . 

für  den  Januar  6*^^35  R,      Julius        20°  R. 
Februar  6,98  *  Auguft  -    20,5 1 

Mätj     8,9  September  I7,i3 

April     12^07  Octobcr  i3,93 

Mai       15,71  November  9,86^ 

Junius  18,29  December  6,09 

'  So  Itebn  diefe  Zahlen  in  der  Handfcfarift;  bei 
einer  von  ihnen  fcheint  ein  kleiner  Irrthum  ob7u« 
walten.  Nach  den  Bfelnerkungen  des  Verfaffers 
wachfen  Orangen  nur^da  ina  Freien«  wo  die 
mittlere  Temperatur  nicht  unter  134®  R.  ift;  fie 
hallen  daher  bei  Rom  nicht  unbedeckt  aus* 
Oehlbäume  erfordern  .eine  ipitt^ere  Temperatur 
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Zeielipet  man  eine  Curve,  deren  AbfcifTen  die 
Monate  und  deren  Orddnaten  die  ihnen  zugebö- 
renden  mittlern  Temperaturen^  find ,  fo  ft^gt  die<v 
fe  Curve  anfangs  vom  Januar  bis  zum  April  febr 
fanft^  dann  aber  im  April  und  Mai  ziemlich  ftark 
an.  Vom  Ende  Mais  nähert  fie  fleh  allmählig  der 
gröfsten  Höhe,  die  in  den  Auguft  fällt,  und  dann 
fällt  fie  gleichförmig  und  fehr  fchnell  felbft  tiefer 
hevab)  als  fie  geftiegen  war  |  vom  Anfang  Septem^ 
bers  bis  Ende  Decembers.  In  diefer  ganzen  Li- 
nie der  Temperaturen  kömmt  kein  Winkel  vor, 
weder  ein  hineiikgehender  noch  ein  hin^nsfprin- 
gehder,  und^  keine  folche  plötzliche  Veränderung, 
wie  fie  fich  fo  häufig  in  der  Curve  der  Tempera- 
turen nördlicherer  Regionen  finden ,  oder  T<m  Or- 
ten^ die  zwifchtn  Bergen  eingefenkt  liegen.  «Die 
mittlere  Temperatur  läfst  fich  daher  in  Rof»  al*^ 
lerdings  aus  den  äufserften  Temperaturen  folgern, 
befonders  'Wenn  es  auf  die  mittlere  Tismperatur 
des  ganzen  Jahres  abgefehn  ift. 

Die  Jahreszeiten  find  in  Rom  durch  die  Menge 
des  Regens  und  durch  die  Barometer  Veränderungen 
ziemlich  genai;  bezeichnet.  Nach  dem  Mittel  aus 
Herrn  Calandrelli's  zwanzigjährigen  Beobach* 
tungen  beträgt 

Ten  io|*  R.;  äehte  Raftaaien  von  7?*^;  trinkba- 
rer Wein  Ton7*.  Die  Kultur  des  Kaffees  gedeiht 
nicht  mehr,  wo  die  mittlere  Temperatur  unter 
i4i®  R.  ift;  und  die  des  Zuckerrohrs  erfordert 
eine  mitilfre  TempeKMor  Toa  19*  R* 
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im  Monat 

m  ig  II*  Was 

jneage 

Regentage 

¥«rät)fierung 

Januar 

•  3l'*,l 

11,6 

ix%24  par. 

Februar 

S3o,^S 

•1045 

MäEZ 

3475 

i34 

9.54  . 

April 

87,5  • 

11,8  . 

'  7/96 

Mai 

25,4 

■  9/i5 

7^o35 

Janias 

»7 

7,o5 

4895  ^ 

Julius' 

4 

4/225 

AuguCt 

»2,07 

4,3 

•-407S 

Sept«iiiber2o,9' 

6,9s 

October 

5o,3 

x3 

7.6^ 

November  49,5 

'  8.69 

December  47>i 

i5 

XO^OlS 

Summe   35i''',67  s?:  29''3  in  120  Regentagen^ 

Die  Wärme  fängt  gegen  Ende  des  März  an 
fchneUer  zuzunehmen;  in  eben  dem,  Maafse  wer- 
den die  Berometerveränderuogen  kleiner,  und  delr 
^Qgentag«  weniger^  Der  Frühling  Beginnt;^  und 
in  allen  jenen  meteorologifchen  Veränderungen 
zeigt  ücb  eine  fchleunigere  Zunahme  oder  Abnafa* 
me.  —  Darauf  kündigt  fich  die  Hitze  des  Som^ 
mers  durch  langfameres  Vor-  und  Zurückfehreiten 
an.  Das  Barometer  ,wird  beinahe  ftillftehend; 
Regentage  fehlen  faft  ganz,  vorübergehende  und 
ziemlich  (teiltne  Gewitter  ausgenommen,  die  vor- 
züglich im  Auguft  drei  Mahl  fo  viel  Waffer,  und 
das  in  weit  kürzerer  Zeit ,  als  e^  Regentag  im 
März  öder  November  herab  giefi^en.  —  Pl5tz«^ 
lieh  beginnt  in  den  erften  Tagen  des  Septembers 
die  Wärni(e  abzunehmen ,  nach  drei  Monaten  faft 
vollkomrnen  heitern.  W>etters.     Am  Ende'  diefes 
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Monats  ift  die  Temperatur  eben  fo  h'och^  als  in 
den  erlten  Tagen  des  *  Juniiis.  Diefe  Verminde- 
rung führt  die  Regen  herbei ;  Tie  treten  mit  -dem 
loten  October  ein,  manchmahl  noch  eher,  find 
gewöhnlich  von  heftigen  Stürmea  begleitet,,  und 
dauern  faft  ohne  Unterbrechung  bis  gegen  da3  En- 
de des  Decembers  fort.  Aber  auch  welchCiVcr- 
tJnderimg  in  den  Barometervariationen:  im  Sep- 
tember find  fie  nur  5%7,  irA  October  7%6i ;  zu- 
gleich fteigt  der  Regen  von  2o'"/9  auf  5o''^3. 
Faft  die  Hälfte  des  Octobers  befteht  .  auS  Regen- 
tagen. In  dem  erften  Drittel  des  Octobers  geht 
,die  fchöne  jfhrszeit  in  die  fchlechte  über.  »Der 
Winter  ift  eine  beftändjge,  faft  tägliche  Vwiade* 
rung  zwifchen  fch'önen  Tagen  und  Regert/-iwi- 
fchen  Tramontane  und  Sirocco;  ,  Das  Thermome- 
ter finkt  balA  bis  auf  2^  oder  bis  o**  hei»rt(,  bald 
fteht  es  auf  16*^  oder  ia"**  R.  Die  Barometerver- 
änderungen find  ebenfalls  fehr  beträchtlich  im  D,e- 
cember,  Januar,  Februar  und -März. 

Hiernach  läfst  fich  rechnen  für  Rom  die 
Däuer  des  Winters^  von  der  Mitte  Decembers- bis 
Ende  März;  er  ift  mehr  eine  unbeftändige  als  ei- 
ne kalte  Jahreszeit.  Dtr  Frühlings  die  Jahreszeit 
der  fchnell  fteigenden  Wärme  und  der  fchnell  ab- 
nehmenden Regen  und  Barometervariationeo,  währt 
vom  Ende  März  bis  Anfang  Junius.  Der  Sommer^ 
die  beffändige  Jahrszeit,  dauert  vom  Junius  bisEndt 
Septembers.  Der  Herbß,  die  Jahrszeit  der  Regen, 
vom  letzten  Drittel  des  Septembers  bis  ixi  den  De- 
cembei?.  ^ 
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I)ie  gföfste  Wärme  fteigt  in  gewölinlichen  Jah- 
ren felteji  über  2.5°  bis  26®  R.  Die  höchfte  Höhe, 
welche  das  Thermometer'^  während  der  zwanzig 
Jahre,  welche  Hn.  Calan  drelli's  Beobachtungen 
umfafTen,  erreicht  hät,  war  2^^^/8  R;,  uhJdäs  zwar 
im  Augüft'1797.  Drei-Mahl  näherte  es  fich  ditefeni 
faöc^ten^tavide,  in  den  Jaß^n  ly^'ij  ^797  und 
1801;  im  erCten  Jahre  kam  es  bis  29^/1,  io  den  bei- 
den letztan  bis  29*^. 

Die  äufserfte  Kälte  in  gewöhnlichen  Jahren 
ift  -T*-  2^  '  Doch  giebt  es  viele  Jahre,  in  welchen 
das  Thermom^ier  nicht'  unter  -f-  2°  R.  herab  ge- 
koqsmeB  ift.  Die  gröfste  Kälte,  welche  während 
jener  &o  Jahre  eingetreten  ift,  betrug — 4°/8;  fie 
fand  Statt  im  Deceraber  1798,  und  ift  während 
der  ganzen  Zeit  nur  Ein  Mahl  beobachtet  worden. 
Im  Januar  17S2  war  das  Thermometer  auf  —  4^ 
herab  gekommen ,  feitdeim  aber  nicht  wieder.  ' 

Noch  verdient  die  offenbare  Uebereinftim- 
xnqng  im  Gange  des  Barometers  und  des  Ther- 
xnometers  beiVierkt  zu,  werden.  Wie.  faft  überall 
in  den  gemäfsigten  Klimaten,  fo  halten  auch  zu 
Korn  die  Barometervaviationen  den  verkehrten 
Gang  der  Wärme»  wahrfcheinlich,  weil  die  Mo- 
dificationen  der  Schwere  der  Atmofphäre  fehr 
viel  mehr  von  der  Wärme,  als  von  jeder  andern 
bekannten  Urfache  abbängeji. 
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METEOROLOGISCHE  BEMERKUNGEN 
über  das   merkwürdige  Jahr  lyQOy 
angeftelli  zu  ^  Molfetta  in  Apulieng 
vom 

Canonicus  J*  Giovsne, 

I3as  Jahr  1790  ift  für  unfre  Giegenden  durch 
.  eine  Menge  ungewöhnlicher  Erfcheinungen  oierk* 
wüifdfg.  Während  Deutfchland  und  Ober  Italien 
an  Dörre  litten ,  wurde  Apulien ,  das  fchön  Ho- 
raz  fincutbfa  nennt,  und  das  noch  immer  diofes 
Beiwort  verdient,  fo  ftark  mit  Regen  über- 
fchwemmt,  dafs  fich  niemand  ein  fo  naffes  Früh- 
jahr zu  erinnern  weifs;  als  dagegen  die  Lombar* 
dei  fich  über  zu  viel  Regen  beklagte,  trat  in  Apu- 
lien Trocknifs  ein,  und  in,  den  Monaten,  die  für 
Ober -Italien  ununterbrochen  heifs  waren,  mufs» 
ten  die  Einwohner  von  Neapel,  und  befonders 
von  Apulien,  Winterkleider  anziehen,  um  nicht 
bei  der  ungewöhnlichen  Kälte,  zu  leiden.  Der 
für  die  Vegetation  anfcheinend  günftigen  Witte- 
rung ungeachtet,  ging  die  Unfruchtbarkeit  aufser- 
ordentlich  weit,  auch  riflen  allgemein  Krankhei- 
ten ein ;  und  ungeachtet  diefes  Jahr  für  Apulien 


Man  lehe  Aanalen,  XII9  !• 


E    «43  1  ^ 

eSo  felir  nafTes  war,*  (die  Höhe  des  gefallenen  Re- 
genwalTers  betrug  22  Zoll  2  Linien,)  fo  ftand  das 
Barometer  doch  ziemlich  hoch,  im  Mittel  näiti* 
lieh  zu  Molfetta,  an  der  Küfte,  auf  28  Zoll  2 
lanieti,  d.  h«,  um  1  I^nie  Ober  den  hiittlern  Stand, 
wie  ihn  mir  7jährige  Beobachtungen  geben.  *) 
Es  ift  alfo  wohl  der  Mühe;  werth,  die  phyfiicben 
Urfachen  diefer  aufserordentiichen  Erfcheinungen 
aufzufuchen« 

Alle'  Jahreszeiten  blieben  zurück  und  fchie- 
aen  fich  rerrückt  zu  haben ,  welches  hier  faft  oh« 
ae  Beifpiel  ift,  fo  dafs  alle  Erzeugniffe  der  Erde 
um  einen  Monat  zu  fpät  kamen.  Die  Mandel* 
bäume,  die  lonft  am  Ende  des  Januars  blühen^ 
brachen  erft  am  Ende  des  Februars  auf;  und  ün« 
geachtet  die  Weinlefe  um  2  oder  3  Wochen  aufw  ^ 
geCchoben  würde,  fo  kamen  die  Trauben  doch 
nur  unvollkommen  zur  Reife,  und  gaben  zwar 
vielen,  doch  nur  wäfferigen  und  fäuerlichen  Wein. 

Südwinde  waren  fehr  feiten,  dagegen  wehte  der 
Nord  -  Oftwind  häufiger  als  fonft,  vorzüglich  im  Win- 
ter und  Frühling,  und  war  diefes  Jahr  einiger  Mafsen 
der  herrfch^ende  Wind.  Diefer  Wind  fcheint  mir  die 
Tornehmfte  Urfache  des  hohen  Barometerft^ndes 
und.des  vielen  Regens  im  Frühling  gewefen  zu  feynj 
zu  einer  Zeit,  da  im  obern  Italien  Trocknifs  herrfch* 

^  Da  das  Barometer  in  einiger  Höhe  über  der 
Meeresfläche  hing.,  fo  ftimmt  diefer  Barometer- 
ftand  ganz  gut  mit  denen  Annalen^  III,  36o,  über* 
ein.  H, 
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te.     Die  Nord- Oftwinde  müffen  eine  gröfsere 
IVIpffe  Luft  und  Dünfte  nach  S.  Wrirciben,  *)  wers- 
halb  wahrfcheinlich  im  ganzeri  füdlichen  Europa 
^das  Barometer  ungewöhnlich  hoch  geftanden  hat, 
und  überall,  wo  dafelbft  der  Strom  der  Dünfte  ge- 
hemmt, oder  durch  Localurfachen  die  Dünfte  nie- 
dergefchlagen  wurden,    mufste  der  Regen  häufig 
ft^yn.    So  z.  fi.  fielen  in  den  Frühlingsmonaten  in 
Vicenzüj  das  fich  gewöhnlich  durch'  vielRe^^n  aus- 
zeichnet, nur  7  Z.  6|L. ;  in  Molfnia]  das  nicht 
Überflüfßg  Regen  zu  haben  pflegt,  7  Z.  5$  L.^  und 
zu  Altamura,  welches  im  Murge,  /einemr  niedrigcfn 
Arme  der  Apenninen ,  füdlich  von  Molfetta  Jiegt^ 
der  die  Dünfte  anziehen  mochte,  i3Z.  7L.Regea- 
waffer.    Gewöhnlich  fteht  in  Apulien  das  Barome- 
ter Sm  Januar  fehr  tfef ,  iind  erreicht  im  Mai,  deni 
gefundeften  Monat  diefes  Laqdes ,  die^gr'öfste  Hö- 
he.   Diefes  Jahr  ftand  es  im  Januar  höher  als  ini 
Mai,  wovon  mir  gleichfalls  die  Urfache  im  herr- 
fchenden  Nord -  Oftwinde  ^u  liegen  fcheii^it,  fo 
wie  im  Mangel  an  Südwind,  (dem  unfre  Landleute 
Fruchtbarkeit  zufchreiben^)  der  Grund  der  verfpä* 
teten  Vegetation. 

Der  Winter  war  mäfsig  kalt,  und  im  Ganzen 
heiter  mit  klarem  Sonnenfcheine;  Schnee  fahen 
wir  bis  auf  5  Mahl,  doch  blieb  er  auf  dem  platten 
Lande  höchftens  ein  pgar  Stunden  liegen.  Januar 
und  Februar  hatten  etwas,  März  fehr  viel  Regen, 

*)  Nämlich  eine  kältere  und  mithin  dichtere. 
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und  wie  fonft  i^n  Sommer,  fo  waren  jetzt  in  die-  , 
fen  Monaten  die  Land-  und  Seewinde  die  herr- 
fcheoden;    doch  kamen  auch  oft  Windftöfse  aus 
N,  O-,  welche  die  zarten  Getreidearten  befchä« 
digten. 

Der  April  fing  mit  Regen ,  Schneeflocken  und 
Nachtfröften  an,  welche  die  Mandeln,  und  hin  und 
wieder  das  Getreide  verdarben;  darauf  erwärmten 
und  erheiterten  Südwinde  die  Luft,  aber  am  2often 
fing  der  Froft  wieder  an,  undam2ifte^i  in  der  Nacht 
fiel  etwas  Schnee.'  Vom  igten  Iiis  zum  Ausgange 
des  Mopats  waren  nur  3  Tage,  an  welchen  es  gar 
nicht  regnete.  Der  Mai  hatte  1 3  Tage  Regen,  faft 
beftändige  Gewitter ,  und  viel  Hage],  Die  Windr 
ftille,  die  faft  ununterbrochen  vom  i2ten  bis  zum 
Ausgange  des  Monats  dauerte,  und  die  naffe  Jahrs- 
zeit  brachten  uns  reichlich  TAdi/,  und  Brand  in  die' 
HOlfenfrüchte,  in  das  Getreide  und  in  die  Weinftö- 
cke;  eine  Krankheit,  die  bei  uns  fehr  feiten  ift.  Die- 
fer  Brand  . und  ein  dicker  Nebel,  der  den  i3ten  /w- 
TiutfimTbale  von  Apulien  lag,  vollendeten  die  Ver- 
heerung der  Felder,  die  dem  Hagel  und  den  Nacht- 
fröften entgangen  waren ,  und  eine  reiche  Korn- 
ernte verfprachen.  Die  Felder  in  der  Nähe  dei: 
Berge  litten  dabei  weniger,  als  die  am  Meere,^  und« 
die  härtern  Getreidearten  weniger,  als  die  zärtern. 
Alles  dies  machte,  dafs  die  Ernte  in  Apulien 
nur  bis  auf  f  des  gewöhnlichen  Ertrages  ftieg. 
Den  2  iften,  24ften  und  3often  Julius  Abends  zo- 
gen giÄofse  Heufchreckenfchwärme  aus  der  Provinz 
Lecce,  wo  diefegs  gefräfsige  Infect  zum  Unglück 
einheimifch  geworden  ift,  über  Apulien  weg;  doch 
nahmen  fie  zum  Glück  ihren  Weg  über  das  Meer, 
ohne  hier  niederzufallen.  Da  unftreitig  der  Grund 
der  conftitutionellen  Krankheiten,  wovon  die  Ein- 
wohner faft  jedes  Jahr  im  Sommer  und  Herbfte 
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hcimgefucht  werden,  und  die  inf  Grunde  immer 
di^felben  find,  nur  ihre  Sympfome  verändern,  in 
der  feuchten  Wärme  der  letzten  Hälfte  desTrüh- 
jahrs  liegt  j  welche  erfchlafft  und  die  Ausdanftung 
hemmt;  fo  waren  diefe  Krankheiten,  (im  Junius 
Durchfälle  mit  Beklemmung,  am  Ende  deffelben 
leichte,  gegen  Ende  des  Julius  fehr  gefährliche  drei« 
tägjge  Fieber  ,  deren  Wuth  in  Apulien  erftimNo« 
vember,  in  Japygien  erft  am  Ende  des  Jahrs  etwas 
abnahm,)  diefes  Jahr  vorzöglich  herrfchend ,  und 
bewirkten   eine  ungewöhnliche  Sterblichkeit.  *) 
Regcnwaffer  fiel  im  Sommer  zwar  nur  i  2.  L., 
deffen  ungeachtet  vsrar  er  wegen  des  vielen  Thaaet 
im  Junius  feuchter  als  der  Sommer  1 788 ;  und  diefen 
fahrten  uns  wahrfcheinlich  die  Nordwinde  aus  dem 

*)  Dagegen  zeichnete  fich  das  unglückliche  Jahr 
1788  durch  feine  Gefundheit  aus;  es  herrfchte 
V  darin  gar  keine  Krankheit  und  die  Aerzte  waren, 
ipüfs'ig*  Ich  habe  den  Stand  äljermeteoroldgifchen 
Inftrnmente  im  Frühling,  Sommer  und  Herbft. 
der  drei  Jahre  i738>  8q  wnd  90  mit  einander  ver- 
glichen, aber  nur  im  Hygrometer  bedeutende  Un- 
terfchiede  gefunden.  Der ;  mittlere  Stand  deCIel- 
b^n  war 

im  1788         1789  1790 

IFrühling       26tt*       iSt^j«  i6^* 
Sommer       26^^*       19^"*  22^^* 
Herbft         22-;i^       i4i^*       i3i^*  . 
im  Mittel  aus  allen 

3Jahrs/eiten  25t\*  177^2'*  »TiV** 
Das  Jahr  1788  war  alfo  im  Durchfchnitt  nach 
dem  Hygrometer  des  Abbi  Chimihello}'  Aftro- 
nomen  zu  Padua,  um  8^  trockner  als  die  beiden^ 
folgenden.  Hätte  das  Barometer  nicht  1790  To 
hoch»  genau  fo  hoch  als  1789  geftanden,  fo  wür- 
den wahrfcheinlich  die  Krankheiten  noch  tödt- 
lieber  gewefen  feyn,  wie  1789;  fo  aber  erhielt 
der  gröfsere  Luftdruck  die  Fibern  in  einer 
gröfsern  Spannung  als  1789»  Giovene. 
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nördlichen  Italien  zu,  wo  der  Sommer  fehr  nafs 
war. 

Die  Vorläufer  des  Uerbfies  waren  äbnlicfa^ 
Geifütery  als  uns  fcbon  im  Frühling  in  Schrecken 
geCetzt  hatten,  uod  die  electrifche  Materie  fehlen 
in  eiftfer  grofsen  Bewegung  zu  feyn.  Am  oZftenSep'- 
leml^r  Morgens  war  zu  Tarenc,  welches  der  rau- 
hen Witterung  in  diefem  Jahife  ganz  vorzüglich  aüs- 
gefetzt  fchien,  ein  entfetzliches  Gewitter,  derglei- 
chen moch  niemand  erle|)t  hatte.  Es  dauerte  S 
Stunden;  wahrend  diefer  Zeit  fchien  der  ganzei 
Himmel  faft  ununterbrochen  im  Feuer  zu  ftehen; 
7  oder  8  Blitze  fchlugen  in  die  Stadt  ein,  doch 
ohne  Schaden  zu  thun,  und  es  fiel  ein  fo  gewaltiger 
Regengufs,  dafs  die  Dächer  davon  befchädigt,  die 
jungen  Baumwollpflanzen  ausg^riffen  wurden ,  und 
das  Gefär$  des  Regenmeffers  überflofs,  folglich  we- 
xiigfte\is  7  Zoll  hoch  Regen.  In  der  Nacht  vom 
26ften  auf  den  27ften  September  war  ein  fo  fürch- 
terncher  Qrhan  aus  N.  O.,  dafs  aus  Furcht  ficb  nie« 
mand  hinzulegen  wagte;  er  liefs  gegen  Sonnen  Auf- 
gange nach,  und  den  27f(en  um  7  Uhr  Abends 
fpflrte  man  zwei  ftarke  Stöfse  von  Erdbeben,  — 
Am  1 2ten  October  war  wieder  ein  furchtbares  Ge- 
witter, das  fich  diesmahl  Ober  ganz  Apulien  und 
Lecce  zog,  und  in  Tarent  mit  einem  Orkane  ver» 
banden  wär»  der  Bäume  ausrifs,  Häufer  einftürzte^ 
und  die  reichen  Olivenpflanzungen  umber  verwü- 
ftete.  DafTelbe  fand  am  3iften  October  St^tt,  wo 
wieder  ganz  Apulien  ui\d  Lecce  ein  Gewitter  und 
Tarent  einen  Orkan  hatte,  der  die  Verwöftung 
vollendete.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  Tarent  feine 
eignen  Orkane  gehabt  hat,  und  der  Mittelpunkt  des 
ungefundep  Klima  gewefen  ift.  Uebrigens  waren 
die  meiften  Tage  des  Octobers  angenehm  ^  wobei 


die  Feldratten wekhe  Korn  und  Hülfenfrachtjö 
fchon  ungemein  verwüftet  hatten,  fich  nur  allzu  ftark 

.vermehrten,  und  faft  die  ganze  Ausfaat.  fürs  künf* 
tige  Jahr  auffrafsen,  fo  dafs  in  grofseo  Pachtungen 
noch  zum  zweiten  Mahle  geTäet  werden  rnufste) 
"WOZU  die  fchönen  Tage  imOctober  und  Anfang  A^o- 
vembers  fehr  gOnftig  waren.  Die  reichlichen  Regen 
im  December  laffen  die  hefte  Ernte  fjr  das  nächfte 

.  Jahr  hoffen.  Noch  mufs  ich  beim  Herbfte  bemer- 
ken, dafs  wir  am  gten  Der.  aim  9  Uhr  Abends  wie- 
der eine  kleine  Erfchütterung  von  Erdkeben  fpürteo« 

Das  ganze  Jalir  Ober  war  kein  Nordlicht  ficht« 
bar.  Der  höchße  Barometerfiand^  von  28  Z.  9^^^  L., 
fiel  auf  den  2often  Februar,  der  niedrig^fte^  von 
Zoll,  auf  den  26Cten  April,  Folgende  Tafel  ent- 
hält ^ie  Refultate  meiner  meteorolqgifchen  Beob- 
achtungen zu  Molfetta  von  dlefem  Jahre  1790. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG    1806,   EILFTES  STÜCK. 


I. 

Ein  im  ehemahligen  Mdconnai^  übliches 
Mittel^  den  Hagel  abzuwehren^  und 
Geijoitter  zu  zerfcreven,  . 

von      '  ' 

H.   Leschevin    zu  Dijon, 

Coniinirf*  «n  Chef  des  poudres  et  falpetres.  *) 
Mit  Bemerkungen  von  ihm  und  dem  Herausgeber, 

Diefes^  Verfahren  ift  vor  ungefähr  55  Jahren 
zu  Vaurenartfl  im  ehemahligen  Mäconnais,  (einem 
Theile  von  Bourgogne,)  entftanden,  wo  der  Mar- 
quis de  Chevriers,  ein  Seeofficier,  der  fich  aus 
dem  Dienfte  zurück  gezogen  hatte,  auf  feinem, 
Landgute  lebte.  Er  war  hier  mehrmahls  Zeuge  der 
grofsen  Verwüftungen ,  welche  der  Hagel  anrich- 
tet, und  erinnerte  fich,  zur  See  gefehen  zu  haben, 
dafe  man  fich  mit  gutem  Erfolge  des  fchweren  Ge- 
fchützes  bedient  hatte,  um  Gewitterwolken  zu  zer* 

*)  Frei  bearbeitet  nach  dem  Magafin  encyclopidi- 

quCy  Annes  1806,  t.  2,  p.  1  u.  f.       .  d,  H. 

Annal.  d.Phyük.  B.a4.  St.  5.  J.  1306.  St.  ii.  R 
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ftreuen.  Er  ^machte  einen  Verfubh,  den  Hagel 
durch  daffelbe  Mittel  zu  befchwör.en.  Beim  Her- 
annahen eines  Gewitters  wurden  quf  den  Höhen 
Polier  (beites)  *)  abgefeuert;  und  da  fie  die  gehoff- 
, te  WirlOung  hervor  zu  bringen  fchicnen,  fo  fuhr, 
er  fort,  bis  an  feinen  Tod^  der  fich  im  Anfan- 
ge dfir  Revolulron  ereignete,  feine  Felder  mit 
Schüffen  aus  PöUern  vor  den  Vcrwüftungen  des 
Hagels  zu  bewahren,  der  während  der  Zeit  die 
Fluren  ^benachbarter  Ortfchaften  häufig  verheerte. 
Er  verbrauchte  dabei  jährlich  200  bis  3oo  Pfuod 
Pulver )  das  ihm  aus  dem  Magazin  zu  Mäcon  ge- 
liefert wurde. 

Die  Einwohner  der  Gemeinden,  in  welchen 
die  Guter  des  Marquis  de  Che  vri  er  s  lagen,  durch 
eine  vieljährige  Erfahrung  von  der  Natzlichkeit 
diefes  Mittels  uberzeugt,  fuhren  nach  feinem  To- 
de fort,  es  in  Gebrauch  zu  erhalten.  Ihr  Beifpiel 
wurde  von  den  benachbarten  Gemeinden  nachge* 
ahmt,  und  fo  verbreitete  fich  diefes  Siclierungs- 
mittel  allmählig  weiter.  Jetzt  ift  es  in  folgenden 
Gemeinden  des  ehemahligen  Mäconnais  in  re^el- 
mäfsigem -Gebrauche:  in  den  Gemeinden  von  Vau- 
renard,  Iger,  AzCj'Romaneche,  Julnat,'.le  Tor- 
rin^,  Pouilly,  Fleury,  Saint- Sorlin ,  le  Viviers, 

^)  ßel^anntlich  kleine  Mörfer  aus  Gufseifen,  die  mit 
Handhaben  und  einem  Zündloche  verfehen  find, 
und  woraus  man  mit  Pulver,  auf  xjas  ein  l^dlzer- 
ner  Pfropf  gefetzt  wird,  fchiefst,  um  einen  ftar- 
ken  Knall  hervor  zu  bringen.  d,  H. 
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les  Boulteaui&und  in  mehrern  andern.  Die  Grö« 
fse!der  Polier,  ihre  Ladung  und  die  Menge  der 
Schaffe,  die  man  thut,  find  nach  den  Umftändea 
6nd  nach  der  Oertlichkeit  verfchieden.  Die  Ge* 
meiiide  von  Fleury  bedient  fich  eines  Mörfers, 
in  wejchen  ein  Pfund  Pulver  geladen  wird;  ge- 
wöhnlich fchiefst  man  ihn  auf  den  Höhen  ab, 
bevor  die  Wolken  fich  allzu  ftark  angehäuft  haben, 
und  fährt  mit  dem  Schiefsea  fo  lange  fort,  bis 
die  Gewitterwölken'  gänzlich  zerftreut  find.  Nach 
der  Angahe  des  Magazinauffehers  zu  Mäcon  wer- 
den jährlich  800  bis  1000  Pfund  Bergwerkspulver 
a^jf  diefe  Art  verbraucht. 

Da  fich  diefes  Verfahren  feft  einigen  Jahren 
immer  weiter  verbreitet,  und  fich  überall  von  Nut-  > 
zea  gezeigt  hat,  fo  wäre  zu  wönfchen,  es  bliebe 
nicht  ausfchliefslich  bei  diefen  Gemeinden,  fon- > 
dera  würde  überall  hin  vei'pflanzti  wo  man  voa 
Hagelfcblag  häufig  zu  leiden  hat.  Es  ift  Sache 
der  gelehrten  Gefellfchaften,  ein  fo  wenig  koft- 
fpieliges  Verfahren  bekannt  zu  machen,  das  kei- 
nen andern  Schaden  herbei  führt,  *)  und  fp  ein- 
fach ift,  dafs  jeder  Xandbewohner  es  ausüben 
kann.       _  ^ 

Ich  habe  felbft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zii 
Qrenoble,  wo  eine  Artilleriefchule  ift,  von  der 

*)  Es  wäre  zu  wönfchen,  dafs  gerade  hierüber 
mehrjährige  Erfahrungen  gcfammelt  und  bekannt 
gemacht  würden.  ^  d,  H.  . 

R  2 
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Wirkung  ftarker  und  häufiger  ExploGonen  auf  di- 
ckes Gewölk  zu  überzeugen.  Der  Himmel  war 
ganz  rein  und -blau,,  dls  gegen  9  Uhr  Morgens 
eine  Menge  Wolken  Geh  über  das  Thal  verbrei«* 
teten,  worin  Gre noble  liegt,  und  die  Berge'  ver- 
hüllten, die  das  Thal  umgeben.  Kaum  hatteh  die 
tJebungen  der  Artillerie  zwifchen  g  und  1  o  Uhr 
angefahgen,  als  die  Wolken  über  dem  Polygon 
fich  öffneten  und  hier  das  fchönfte  Himmelblau 
,  zunt  Vorfchein  kam.  Erft  als  die  Uebüifg  zu  En- 
de wair ,  näherten  fie"  fich  wieder  und  verhüllten 
das  Zenith,  / 

^ Der  berühmte  Mitarbeiter  Büffbn's,  Guc- 
iiaut  de  Montbeillar d,  that  im  J.  1776  in  ei- 
nem Briefe  an  Guyton  de  Morveau,  der  im 
Journ.  de  Phyf.^  t.  21,  p.  146,  abgedruckt  ift,  den 
Vorfchlag,  man  foUte  fehr  viele  Blitzableiter  an  ei- 
nem Orte  aufrichten,  den  man  vor  Hggelfchlag 
fiebern  wolle.  Denn  der  Hagel  bilde  fich  nur 
nach  heftigen  Donnerfchlägen ,  und  es  fey  daher 
zu  glauben ,  dafs  man  fein  Entftehen  verhindern 
werde,  wenn  man  den  Explofionen  des  Blitze^ 
dadurch  zuvor  komme,  dafs  man  die  electrifche 
Materie  den  Wolken  entziehe.  Einen  ähnlichen 
Vorfchlag  findet  man  eben  dafelbft  von  Hrn.  B  ui  f- 
fart  zii  Arras.  Guyton  de  Morveau  fuchte 
in  feinem  Antwortfehreiben  an  Hrn.  von  Mont- 
beillard,  über  den  Einßufs  der  elecerifchen  Flßf" 
figkeU  auf  die  Bildung  des  Hagels ,  {Journ.  de  Phyß, 
1777,  «^«2^.,  p.  60,)  aus  der  Theorie,  die  er  von  der 
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Hagel b1  Wang  entwirft,  die  Güte  des  Vorfchlags 
zn  beweifen.  Doch  nicht  ein  einziger  Gutsbefitzer 
nahm  (ich  diö  .MQhe,  diefes  angeprlefene  Mittel 
za  verfuchen,  fa  viel  Gegei|ideii  in  Frankreich 
auch  jährlich  von  Hageifchlag  leiden. 

Gegen  Ende  des  Jahrs  XJ,  (in  der  Mitte  von 
i8o3,)  erhielt  die  Akademie  zu  Difon  von  Hrn. 
Denize  zu  Mäcon  eine  Abhandlung  über  die 
MUiel^  GeivUter  zu  zerßreuen  und  das  Hageln  zu 
verhindern ,  worin  alles  dahin  gehörige  fehr  rleut- 
L'ch  befchrieben  und  nach  einer  gefunden  Phyfik 
^  erklärt  wird.,  Herr  Denize  machte  darin  die 
merkwürdige  Anzeige  y  dafs  es  feit  einigen  Jahren 
in  Gebrauch  gekommen,  fey,  PöUer  beim  Heran- 
nahen der  Gewitter  abzu.bi:enneil  >  um  das  Entle- 
hen von  Hage}  zu  verhindern..  Piefer  Anzeige 
fehlte  iodefs  alles  Detail  ^  felbft  der  ]N[ame  der  Ge* 
meinden,  wo  e$  in  Qebrauch  fey,  wefshalb  die  Aka- 
demie, der  das  Mittel  unausfilhrhar  fchien,  we- 
nig Aufmerkfamkeit  darauf  wendete.  Tch  erfuhr 
vor  kurzem  durch.  Zufall,  dafs,  diefes  Sicherungis« 
mittel^' in  den  meiften.  Gemeindest  des  ehemahli* 
gen  Mclconnais  im.  Gebrauche^  fey ,  und  da($  ein 
Theil  des  Bergwerkspulvers,  welchc^s  ich  in  die-* 
fes  Arrandiffemept  des  Departements  der  Saöne 
Dnd  Loire  fcbicke,  dazu  verwandt  werde,  die 
Gewitter  zu  zerftreuen  und  den  Hagel  abzuwen- 
den. Ich  benutzte  die  Verbiodupgen ,  worin  ich 
mit  diefem  Departement  ftehe,  um  hierüber  nä- 
here Erkundigungen  einzuzieheii  t   tind  fo  erfuhr: 
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ich  rfas,  was  ich  vorhin  mitgetheilt  habe.  Der 
Auffütz  des  Herrn  Denize  erhielt  nup  ein  neues 
Intereffe  für  mich,  und  ich  glaube ,  man  wird 
hier  nicht  ungern  einen  Auszug  aus  ^emfelhea 
ganz  in  der  Kürze  beigefügt  finden/ 

'Herr  Denize  findet^  bei  den  Alten  keine 
Spur,  dafs  fie  darauf  geclacKt  hätten,  Gewittei'  utid 
deren  Schaden,  abzuwendea;  auch  bei  den  Neu- 
ern kömmt  kein  anderes  Miitei  ,vor,  als*^  das  Läu- 
ten der  Glocken,  deren  Schall^man  jedoch  nur 
in  fa  fern  für  wirkfam  hielt,  als  fie  von  der  Hand 
der  Priefter  eingefegilet  und  gefalbt  worden  wa- 
ren, wie  das  aus  mehrern  Stellen  zu  ^rbellen 
fcheint,  die  H.  .Denize  anfübi4,  ^Er  fügt  hinzu, 
feie  einigen  ^Jahren  bediene  man  Geh  dazu  des 
Schiefspul vers,  und  zwar,  wie  er  ^  'gubt,>  aus 
lyirei  Gründen  :  Ein  Mahl ^  weil^die  Revolution  die 
meiften  Glockenthürme  zerftört  habe,  (dies  ift 
indeTs  der  wahre  Grund  nicht,  da  das  Verfahren 
fchon  feit  35  Jahren  zu  Vagrenard  im  Gange  ift;) 
Zweitens^  weil  man  bemerkt  habe,  dafs  bei  Lagern 
lind  wenn  Armpen  im  Felde  find,  der  häufige  Ka« 
jionendonner  bewirke,  dafs  keine  oder  wenigftens 
nur  leichte  Gewitter  entftehn.  Endlich  erwähnt 
er  des  einzigen ,  bis  jetzt  von  Phyfikcrn  iii  Vor- 
frhiag  gebrachten  Mittels,  nämlich  der  Blitzablei- 
ter, die  in  Menge  zu  errichten'  wären. 

Herr  Denize  entwirft  folgende  Theorie: 
Das  durch  den  Warmeftoff  expandirte  .Waffer 
nimmt  bj^i  feinem  Anfteigen  durch  die  fpecififch 
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lchwer«re  Xuft  eine  feiner  CapacitSt  entfprechendo 
Menge  von  Electricität  mit  auf,  und  conJeafirt 
fich  in  der  l<äJlern  obern  Luft  zu.  Wolken^  Di 
es  dabei  fehr  an  Ausdehnuog  abnimmt,  fo  wird 
ein  grofser  TheiJ  der  Electricität  frei,  und  diefa 
können  die  Wolken  nach  der  Erde*  oder  nach 
andern  Wolken  als  Blitze  ausfchicken.  -  Ziehn 
Wölkten  durch  wärmere  Luftfchichten ,  fo  fangen 
fie  an.  fich  wieder  zu  Dampf  zu  dilatiren  und  wet- 
den  dadurch  negativ -elec tri fcb,  .Kommeo  zwei 
folche  W-oJken,  die  im  entgegen- gefetzten  electri- 
fchen  .2iurtande  fiod  ,  mit.  eiuandec  in  Berührung , 
fo  entfteht  ein  Gewitter,  indem  ficb  dann  dkl  eir 
ne  in  die  andere  entladet«  „  Sobald  fährt  er 
fort,  „der  Blitz- im  Sitze  des  Gewitters  losbricht, 
„werden  durch  die  Explofion^  welche  er  bewirkt, 
„alle  um  ihn  her  befindliche  Theile  der. Luft  ^t^ 
„fchöttert  und  ausgedehnt;  dadurch  kommen  A\% 
„kleinften  Theilchen  der  Luft  inline  äufserft 
„heftige  Vibration,  welche  die  wäfferigen  Theil- 
5, eben,  als  die  fchwerften,  ausfcheidet,  und  lieh  ein- 
„an«der  zu  nähern  zwingt,  Sie  vereinigea  fich 
„durch  ihre  Anziehung^,  und -flürzen  fogleich  als 
„Regentropfen  herab,  deren  Gröfse  fich  nach  der 
-  „Mengender  Vyaflerlheilchen  richtet,  welche  fich  ' 
„während  der  Zeit  ihr-es  Falles  mit  ihnen  habea 
„vereinigen  können.  Es  ift  mehrentheils  in  die* - 
„fem  Augenblicke,  dafs  der  iTagel  entfteht,^  wena. 
„er  überhaupt  fich  bildet.^'  Diefe  Theoxie  ift  ^anz 
diefelbe,  welche  GuytoA  de  Marveau  in  fei- 
nem vorhin  erwähnten  Auffatze  gegeben  hat. 
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Folgendes  find  nach  Hrn.  Deriize  die  Merk« 
mahle,  aus  denen  man  erfieht,  dafs  es  Zeit  ift ,  die 
'Sicherungsmittel  anzuwenden.  ,,Wenn*  man  wahr« 
„nimmt,  -dafs  dicke  i^nd  fchwarze  Wolken  fich  auf 
9, einander  zu  häufen,  und  heftige  Windftöfse  fie 
„eine  gegen  die  andere  zu  treiben  und  zu  drücken^ 
„und  fie  ftark  zu  condenfiren  beginnen;,  wenn 
„dann  der  Donner  dumpf  id  ihnen  rollen  an- 
„fängt,  und  fie  ziemlich  ifolirt  in'der  Luft  zu  bän* 
„gen  fcheinen,  ohne  mit  der  Erde  durch'  dichte 
„Nebel  oder  durch  ftarke  Regengüffe  in  Verbin* 
„dung  zu  ftehen;  dann  ift  Gefahr  da,  undxmaa 
„k^nn  nicht  genug  eilen,  zwifcben  diefen  Wolk6n 
„und  der  Oberfläche  der  Erde  die  mächtigfte  und 
„kräftigfte  Leitung  hervor  izu  briogen«'^ 

Die  Mittel ,  welphe  Herr  D  e  n  i  z  e  angiebt, 
di6  Gewitter  zu  zerftreuen ,  laffen  fich  unter  fol* 
gende  drei  Rubriken  bringen  : 

.  i.^Das  Hervorbringen, von  heftigen  Erfchüt- 
terungen  in  der  Luft,  um  die  der  Luft  adhäriren- 
den  Waffertheilchen  auf  das  ftärkfte  zu  fchütteln, 
und  dadurch  einen  Regengufs  zu  veranlaffen.  Dazu 
fcheinen  zu  dienen  :  das  Läuten  grofser  Glocken,  das 
Schiefsen  piit  Pöllern  oder  fchwerem  Gefchütz,  ftar- 
kes  Trommeln,  die  Detonation  von  Knallpulver, 
und  das  Platzen  von  Raketen  in  der  Luft,  wenn  fie 
nach  dem  Orte  abgefchoffen  werden,  wo  die  Wol- 
ken am  dichteften  find,  *) 

*)  Herr  Hofrath  Parrot  fchlug  in  den  Annal,^  X, 
2169  das  Zerplatzen  v«n  Bomben  in  der  Gewit* 
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2.  Das  Errichten,  einer  fahr  mächtigen' Lei- 
tung zwifchen  den  Wolken  und  der  Erde,  es  fey 
durch  Feuer,  die  man  an  vielen  Stellen  anmacht 
und  mit  recht  trocknen  Breunmaterialien  unter- 
hält, oder  durch  Verdampfung,  'oder  durch-Ver- 
brsnnep  harziger  Materien. 

3,  Das  Entziehen  der  electrifchen  Materie, 
die  fich  in  den  VV^olken  angehäuft  findet,  durch  fehr  ' 
viele  Blitzableiter ;  und  zwar  müfste  man  ,  da  bei 
uns  die  Gewitter  mit  Weft  •  oder  Südweft-Wind 
kommeii,  in  jedem  Canton  diefe  Blitzableiter  nach 
jener  Himmelsgegend  zu,  auf  möglrchft  hohen  Or- 
teo ,  oder  auf  den  Gipfeln  der  höchften  Bäume  er- 
richten;  auch  nach  der  Gegend  hin  viele  hochftäm- 
mige  Baume  anpfla  nzen ,  wodurch  zugleich  an 
Brennmateiial  gewonnen  werden  würde.  ^ 

So  weit  die  Abhandlung  des  Hrn.  Denize; 
die  umftändlichfte  und  voUrtändigfte ,  welche  bis 
jetzt  über  diefen  G*?genftand  gefchrieben  worden* 
Es'itt  Sache  der  Gelehrten  und  erleuchteter  Staats- 
bedienten, zu  entfcheiden,  in  wie  weit  die  Mitte], 
welche  er  vorfchlägt,  auf  dem  Lande  ausführbar, 
und.  mit  der  Sicherheit  der  Einwohner  und  den 

terwolke,  als  ein  Mittel  vor,  das  Gewitter  zu 
zerftreucn  und  den  Hagel  ,  ahzuwcbreti,  aber  frei- 
lich nach  ganz  einer  andern  Theorie.  Er  wollte 
nämlich  dadurch  an  dem  Orte  des  Gewitters  eine 
beträchtliche  Zerfetzung  von  Sauerftoffgas  einlei- 
ten, und  dadurch,  (gleichfam* durch  Inoculation,) 
dem  Gewitter  zuvor  kommen,    VergK  Ann,^  XIII, 

344-  ^- 


GrUndfätzen  einer  guten  Adminiftration  zu  verei- 
nigen find.  *) 

I 

.  *)  Die  Gefellfcliaft  naturforfchcndier  Freunde  in 
Berlin  hatte  im  Jahre  1798  zur  Preisfrage  aufgege- 
ben: „Kann  man)  unter  der  VörausfetVung,  daft 
zur  Erzeugung  uord?  Bildung  des  Tiagels  in  der 
LiiFt  Electricität  erforderlich  ift,  hoffen,  die 
tiewittervvollccn  zur  Bildung,  deffelhen  unfähig 
zü  machen,  und  die  Entlfehung  des  Hagels  zu 
^  verhindern,  fb  etwa,  wie  bei  dem  Blitze  durch 

„die  Ableitung  gefchieht?  Was  Cmd  hierzu  für 
„Mittel  anzuwenden,  und  was  find  bis  jotzt  in 
„diefer  Sache  überhaupt  für  Wjihmehmungen 
^„und  Data  vorhanden,  guf  die  man  yorzüglicli 
„Acht  gehen  mufs?**  Man  •  findet  im  dritten 
Bande  der  Neuen  Schriften  diefer  um  die  Natur- 
kunde fo  verdfenteu  Gefellfchaft  die  beiden  Ab- 
liaiidlungefi,  welche  von  ihr  im  J.  1800,  die  eme, 
^die  meines  Freundes  des  Herrn  Prof.  VVredc, 
jetzt  in  Königsberg,)  mit  dem  greife,  die  andre, 
(des  Hrn.  Dr.  Weifs,)  mit  dem  Acceffit  belohnt 
worden  find.  Beide  Abjiandlungen  beantworten 
die  Frage  im  Ganzen  auf  diefelbe  Art;  fie  liiug- 
ncn  nämlich,  dafs  Electricität  Urfa©lie  des  Hagels 
fey;  eh^r  möchten  fie  fie  für  Folge  des  Hagels 
gehen  laffen;  und  beide  Iprechen  aus  diefem 
Grunde  allen  Hagel- Abieitern,  wie  man  fie  nach 
•  der  Analogie  der  Blitzableiter  vorgefchlagen  hat- 
te, den  gehofFten  Nutzen  gänzlich  ab.  Auf  das 
hier  eit^pfohlne  Mittel,  Gewitter  zu  zerftreuen, 
nämlich  durch  Schülfe  aus  l^öllcrn  oder  Mörfern, 
nehmen  fie  gar  keine  Riickficht,  weil  es,  wie  es 
fcheint,  damahls  in  unfern  Gegenden  unbekannt 
war,  oder  weil  man  daran  nic^t  glaubte;  doch 
würde,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  ihren  RaifouBa- 
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itientt  folge»,  ein  Ts  ancli  d^i,c*r6s  Mkiel  gogem  den 
Hagel  nichts  Ttrmöge,  weil  cf  keine  Folge  des 
•GcwUters  ,fey.  Die  Unfiatthaftigkeit  der  Vor- 
„ausfetzung^^*  Tagt  Hr.  Wrede  S.  32,  „dafs  die 
5, EJectrichät  Hagel  bilde,  ift  aus  den  kurz'vor- 
>,lier  gebenden  Bemerkungen  einleuchtend  /g^nug, 
.,,fo  wie  überbau;pt  aus'ijer  ganzen  Abhandlung^ 
erhellen  wird,  dals  alle  unfre  kqnftliclicn  ün- 
„ternehmungfn  gegen  die  Bildung  des  Hagels  iii 
„Gewitterwolken  fruchtlos  ablaufen  njüffen. 
13 Zwar  ift  lliefes  Unheil  nur  auf  den  gegen war- 
„tigen  Standpunkt,  den  wir  in  der  Lehre  von 
„der  £lectricität  haben,  eingcfchränkt ,  indefs 
„grunzet  es  üch  doch  auf  wahre  Naturge- 
„fetz^.**  Hr.  Weifs  foigen  77  aas  feinem 
Raifonnement :  1.  die  Elcctricität  fey  ^ur  Erzeu- 
gung des  Hagels  nicht  nur  nicht  ei^forderlich,  fon- 
dern üb^rliaupt  nie  Hagel  zu  er/.eug^n  imStan(^e; 
2.  die  beim  Hagelwetter  ineiftens  Cch  zeigende 
freie  Elemricitdt  fey  wahrfch  ein  lieh  Folge  des. 
Hagels;  3.  der  Grund  der  Biidung  des  Hagels 
ntliffe  in  einer  pl')tzlichcii  Ablviihlung  der  mit 
Dünften  angefiiliten  Luft  oder  der  Dünfte  fejhft 
gefucht  werden  ,  dea  en  Urfacl.en  fehr  mannig- 
faltig feyn  kannen  und  uns  noch  'unbekannt 
find.  ,>Da",  fahrt  er  S.7v^  forr,  „ein  IVlittoI  zur 
„Verhütung  des  Hagels  aufzufinden,  der  men- 
,5 fchenfreundliche  Zweck  der  Gefellfchaft  war, 
„fo  mufs  ich  es  allerdin^^s  bedauern,  dafs  das 
„Refultat,  wclc!ies  aus  d^r  bisherigen  Unter- 
„fuchung  zu  ziehen  ift,  ditfxjm  Wunfche  der  Gc- 
„fellfchal't  nicht  entfpricht,  dafs  ich  vielmehr 
„diefen  wohlthcitigen  Zweck  für  unausführbar 
„erklären  mufs.'*  —  —  Und  S.  92  fagt  er: 
„Liefse  fich  wohl  ein  Mittel  auffinden,  die  plötz- 
„  liehe  heftige  Erkältung  der  Wolken  zu  verhin*- 
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,,dern?  Man  braucht  nur  die  muthmarsHcbeB 
j^Urfächcn  diefer  Erkältung   in  Erwägung  zu 

zielten,  und  UnüberfteigHcKkeit  derHinder- 
„nirfe,  welche  von  allen  Seiten  Cqh  uns  in  den 
,,Weg  ftellen«  wird  uns  bald  genug  von  vergeh* 
filichen  Anftrengungen  und  VerfucHen  zur  Er- 
), reichung  unfers  Zwecks  zurück  fchrecken  und 

uns  ihn  aufzugeb^m  nöthigen.  —  —  Wir  wol- 
i,l€fn  es  uns  lieber  geftehen,  dafs  es.  über  unfre 
• '  Kräfte  hinaus  geht,  die  Entftehung  des  Hagels 
9, zu  hindern!**  Beide  AbhaudTungen  enthalten 
zycrar  viel  richtiges  und  fchätzbares  Raifonne- 
ment)  doch  fch^int  mir  aus  ihilen,  im  Gegenfatze 
mit  dem  vorftehenden  Auffat^ef  recht:  anfchäu- 
lieh  hervor  zu  gehen,  wie  ;wenig  blofses  Raifonhe» 
ilnent,  (mathematifche  Schlüffe  verfbehe  ich  hier> 
unter  nicht^  und  blofses  Erörtern  ^ach  fcbwan* 
kenden  Theorieen  taugt ,  um  uns  in  Sachen  der 
Erfahrung  zu  neuen  Auffchlüffen  zu  f&hren. 

Gilbert. 
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Ueber 

EINEN  meteor'stein; 

der  im  /•  lyyS   unweit  Sigena  in  Ära- 
gonien  herab  gefallen  ift^  und  über  die 
Meteorjteine  überhaupt; 

von 

L.     P  r  o  u  f  t, 
Prof.   der  Chemie  ^uMadrit^  *) 

as  Mineralienk^binet  zu  Madrit  be- 
fitzt feit  dem  Jahre  1773  einen  Stein,  »der  aus  der 

♦)  Zufainmen  gezogen  aus  dem  Jgurnal  de  Fhyfique^ 
t,  60,  (März  i8o5,).  p.  i85 — '205.    Obgleich  Herr 
Prouft  diele  Vorlefung  fcbon  vor  ein  paar  Jah- 
ren gehalten  hat,  als  die  Sache  in  Spanien  noch 
etwas  ganz  Neues  war,  fo  verdient  ße  doch  in 
'  der  Geftalt,  wie  fie  hier  eyfcheint,  (zufammen 
gedrängt  und  von  allem ,  was  blofs  rhetorifch 
oder  was  allgemein  bekannt  ift,  entkleidet,)  auch 
jetzt  noch  von  denNaturforfchern  ftudirt  zu  wer- 
den.' ,  Auch  in  ihr  bewährt  lieh  der  Vcrfaffer  als 
einen  der  genaueften  und  der  geiftvolleften  Che- 
miker Franl< reichs.    Eine' vorläuRge  Notiz,  wel- 
che Hr,  Prouft  von  diefer  feiner  Arbeit,  in 
einem  Briefe  an  Vauquelin,   gefchrieben  zu 
Kladrit  am9tenNov.  i8o3,  gegeben  hat,  (AhnaLde 
Qhimie^         p.  186,)  nennt  diefen  Stein:  une  pierre 
metiori^ue  tombSe  en  1779  ^  Segopie  en  Arragon, 
Man  lieht  leicht,  dafs  dies  eintefe-  oder  Drück- 
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Luft  lierab  gefallen  ift.    Se.  Excellcnz  iler  Staats* 

mhiilier  hat  auf  mekie  Bitte  mir  ein  Stück  deffel- 
ben  zur  Aaalyfe  übergeben,  und  den  übrigen  Theil 
im  Kabinet  fo  aufftellen  Jaffen,  dafs'jedermann  diefe 
tnineralogifche  Merkwürdfgkeil ,  welche  einzig  ift^ 
^ungehindert  befehen  und  unterfuchen  kann.  Fol- 
gender Brief  ,des  Generalkapitäns  von  Saragoffa 
an  den  damahligen  Staatsminifter  D  o  n  ^lanuel 
de-Roda,  begleiteie  diefen  Stei^n ,  als  er  dem  Ml* 
nifterio  uberfchickt  wurde:  » 

„Im  vergangenen  November  fprach  man  in  die- 
fer  Stadt  von  einem  aufserordentlichen  Ereigniffe, 
welches  am  lyten  Nov.  auf  einem* Ackerfelde  zu 
SSnUi  einem  Dorfe  imDiftrikte  von  Sigena^  vorge- 
fallen feyn  foU.  Bei  vollkommen  ruhigem  Wetter 
hörte  man  um  Mittag  ArtiJleriefchüffe  drei  Mahl' 
hinter  einander,  wora'uf  ein  Stein,  der  9  Pfund 
i  Unze  wog,  nicht  weit  von  zwei  Ackersleütea 
niederfiel.  Der  eine  näherte  fich  demfelben ;  aber 
der  ftarke  Geruch  welchen  der  Stein  verbreitete, 
hielt  ilin  einen  Augenblick  auf.*  Nachdem  er  von 
feiner  üeberrafchung  zurück  gekommen  war,  hob 
^r  den  Stein  mit  dem  Spaten  heraus,  und  wartete, 
bis  er  fo  kalt  geworden  war,  dafs  er  ihn  mit  in 
fein  Dorf  nehmen  konnte,  wo  er  ihn  feinem  Pfar- 
rer übergab.    Die  Erkundigungen,  welche  unniiit« 

fehler  fi'ir:  en  1778  ^  Sigena  en  Aragon y  ift.  Der 
Lcfer  beliebe  hiernach  dijß  Stellen  in  diefen  Ann(u 
len^  XVlIl,  290,  5oo',  zu  verieffcrn,  wo  von  die« 
fem  Steine  die  Kede  ift.  d.  H. 
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telbar  darauf  unter  den  Eifawohnern  der  Gegend 
eingezogen  wurden ,  ftimmen  dahin  überein,  dafs 
'das  Getöfe  und  der  Fall  des  , Steins  weder  von  einem 
Gewitter  noch  v.on  Blitzen  begleitet  war/'  *) 

*)  Um  hier  alles  beilammen  zu  Itellen,  was  man 
roxi  Steinen  weifs,  die  in  Spanien  her^b  gefallen 
£ndf  übertrage  ich  hierher  den  Brief,  den  der 
Baccalaureus  Cibdadr^al  über  die  beim  Dorfe 
Rooy  in  der  Gegend  von  Burgos;  im  J.  her» 
#ab  gefallenen  Steine  gefchrieben  hat.    „Als  der 
'Konig  Don  Juan  und  fein  Hof  unten  , am  Ab- 
hänge des  Dorfes  Roa  jagten ,  verbarg  fich  die 
Sonne  hinter  weifsen  Weilken,  und  man  fah  aus 
der  Luft  KöY'per  herab  kommen,  die Igrauen  und 
rchwärzliLhen  Steinen  glichen,  von  einer  To  be- 
trächtlichen Gröfse,  dafs  Ile  das  höchfte  Erftau- 
nen  erregten«    f^ach  einer  Stunde,  weiche  diefes 
Phänomen  dauerte,  kam  die  Sonne  wieder  zum 
.  Vorfchein,  und  die  Falconirer  verfügten  Geh  un- 
mittelbar an  den  Ort,  der  nur  %ins  halbe  Meile 
entfernt  waf.    Sie  berichteten  dem  Könige,  das 
Feld,  wo  ile  fie  gefunden  hätten,  fcy  fo  mit  Stei- 
nen von  allen  Gröfsen  bedeckt,  dafs  man  die  Er  de 
nicht  Xähe.    Der  König  wollte  fich  dahin  verfu- 
gen, aber  fein  Hofftaat  hielt  ihn  zurück ^  indem 
er  ihm  bemerklich  machte,  dafs  ein  Ort,  wel- 
chen der  Himmel  zum  Schauplatz  feiner  Opera- 
tionen wähle,  vielleicht  nicht  ficher.  feyn  könne, 
und  dafs  es  rathfamer  fey-,  jemanden  aus  feinem 
Gefolge  dahin  zu  fchicken.     Gomes  Bravo^ 
der  Kapitän  feiner  Leibgarde,  übernahm  diefen 
Auftrag.    Er  brachte  4  diejer  Steine  nach  Roa 
zurück,  wohin  det  König  fich  begeben  hatte. 
Sih  waren  voii  einer  beträchtlichea  Gröfj^ei  einige 
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Phyfikalifche  Merkmahle, 

Diefer  Stein ^  wog,  als  er  aus  dem  Kabioet 
Icany,  6  Pfund  lo  Unzen;  dabei  befand  fich  ein 
Stück  3  bis  4 Unzen  fchwer,  welches,  fo  wie  man- 
che andre,  Neugierige  davon  losgemacht  hatten. 
Der  Stein  war  innerlich  und  äufserlich  mit  Pünkt- 
chen von  Roft  durchfäet;  die  höchft  wahrfcheinlich 
daher  Nrührten ,  dafs  man  ihn  in  Waffer  gelegt  ha- 
ben mochte,  um  zu  fehen,  ob  er  fich  darin  verän- 
dern wer(ie.  -Diefer  Roft,  der  einzige,  den  er 
zeigt,  wird  uns  zum  Fingerzeige  über  die  urfprüng- 

liche 

rund,  und  fogrofs  ^Is  eineMntze  (mortier)^  andre 
fo  grofs  als  Kopflcüffen,  felbft  als  Maafse  von 
halben  Fanegen,  (ungefähr  45  Pfimd  Korn.)  Was 
aber  das  meifte  Erftaunen  erregte,  war  ihre 
.  aufnehmende  Leichtigkeit,  da  die  grölsten  kein 
halbes  Pfund  wogen.  Sie  waren  lo  locker,  dafs' 
fie  verdichtetem  Schaum  des  Meers,  mehr  als 
irgend  einer  andern  Sache  glichen.  Man  konnte 
damit  gegen  die  Hand  fchlagen,  ohne  eine  Beule, 
oder  Schmerz,  oder  die  geringfte  Spur  davon  be- 
fürchten zu  dürfen.  Der  König  hat  befohlen, 
Ihnen  etwas  davon  zu  überbringen.  —  —  — 
Man  ßeht  aus  diefer  Befchreibung,  dafs  diefe 
Steine  von  einer  ganz  andern  Natur  gewefen  feyn 
niüffen,  als  die  Meteorfteine ,  welche  man  jetzt 
kennt,  deren  keiner  von  einer  fo  aufserordent- 
lichen  Leichtigkeit  gewefen  ift.  Es  wäre  der 
Mühe  Werth,  dafs  man  in  der  Gegend  von  Roa 
Nachforfchungen  aufteilte,  ob  fleh  nicht  jetzt 
noch,  Spuren  diefer  Meteorfteine  dort  foUten  fin- 
den lalfen.  >  Pf'ouft. 
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liehe  Lagerungp  dejr  Steine  di^fer  Art  dieneii«  Id 
allem  übrigen  g^faört  der  Stein  von  Sigena  (o  gaht 
za  dem  Gefchlechte  der  Meteorfteine,  dar$  man  di^ 
Befcbreibüng  deffelben  Von  den  Befchreibungea  \ 
nicht  verfchieden  findeü  wird,  welche  derQraf  voA 
Bournon,  Bachelej)  Ho  ward  und  andre  uns 
von  d^n  Steinen  gegeben  haben  ^  die  i<i  Oftindled^ 
Portugal,  England,  Frankreich,  Italien  u.  f.  f.  her* 
ab  gefallen  find» 

Der  Stein  von  Sigenä,  wenn  eile  fehiendeli 
Stäckö  ergänzt  Vierden,  ift  unregelmäfsig  eifdrmigi 
7  bis  8  Zoll  lang'^  4      ^  '^oU  breit,  und,  wo  er 
am  didkften  ift^. 4 Zoll  dick.    Er  hatj  fo  zü  fagen^ 
ttür  zwei  Seiten !  die  eide  itt  afig^plattet^  an  dölh 
Rändern  fahr  abgerundet  und  in  der  Mitte  etwas 
eitigedf  ückt  j  die  Andre  Ift  eine  dreifeitige  ftumpfd 
Pj^amide  vdn  üiigl eichen  Seiten ^  deren  Spitze  und 
Kanten  ebenfalls  ftark  abgerundet  find;    Auch  ihil 
Ütngab' eine  fchwarze,  glaiige  Rinde,  fo  ddfs  er^ 
als  man  ihn  zuerft  erblickte,  mit  Pech  überzogea 
fehlen}   die  Zerbrechlichkeit  diefer  Rinde,  die 
Stöbe I  ivelche  der  Stein  ausgehalten  hat,  und  die 
I  tielen  Hände  ^  durch  die  er  gegangen  ift^  habeift 
indefs  den  grofsten  Theil  deffelben  diefer  Rind^ 
beraubt,  fo  dafs  fie  fich  j^tzt  nur  iri  der  Vertiefung 
^  der  Grundfläche  und  auf  den  Seitenflächen  der  Py* 
tiodide  zeigti 

Bei  genäüäfer  Öetrachtüäg  diäter  tlinde  £f\ctet 
fibh  leicht,  dafs  fie  die  Wirkung  eines  Feuers  ge- 
^efen  feyn  mUfSj  welches  mit  dem  Urfprunge  deS 
A]UiAl.  d.Pkjilk.  B.a4.  St.  3.  J.tSoS.  St.  tu  S 


Steins  nichts  zu  thun  hat.  Ihre  gR-iiige  Dicke  ift 
ein  Beweis,  dafs  diefes  Feuer,  welches  fchr  etifr^ 
gifch  war,  da  es  die  Oberfläche  zu^Glas  fcbmelzen 
konnte,  doch  nur  fehr  momentair  gewefen  feyn 
kann;  denn  die  metallifchen  und  föhwefligen 
Theile,  welche  unmittelbar  unter  der  Rinde  lie- 
gen, haben  nicht  Zeit  gehabt  ^  ihre  Farbe  zu  än* 
dern,  oder  nur  eintnah^  ihren  Glänz  zu  verlieren. 
^Die  parifer  Akademiker  ^  von  denen -der  Stein  des 
Abts  Bacheley  unterfucht woi-deri  ift,  hdben  daf- 
felbe  geurtheilt:,  „Die  Hitze",  fagen  fie,  „fcheint 
„  gröfs  genug  gewefen  zu  feyri,  um  dieOberfläche  zu 
„fcTimelzen,  aber  nicht  lahjge  genug  gedauert  2u 
„tiaben,  um  in  das  Innere' einzudringen."  Alle 
Meteorfteine,  welche  man  bis  jetzt  gefunden  hat, 
fcheinen  diefelbe  Sonderbarkeit  zu  zeigen. 

Mehrere  Phyßker  haben  behauptet,  die  Me- 
teorfteine fielen  völlig  glühend  auf  die  Erde  herab. 
Verfteht  man  indefs  hierunter  Rothglühehit^e,  fo 
begreife  ich  nicht,  wie  ein  fo  mächtiger  Grad  von 
Hitze  lediglich  habe  auf  die  Oberfläche  wirken, 
tmd  fie  bis  zum  Schmelzen  verändern  können, 
bhne  im  Ausfehen  der Theilchen,  welche  unmittel- 
bar unter  der  Rinde  liegen,  die  mindefte  Verände- 
rung zu  bewirken.  So  viel  ift  indefs  gewdfs,  dafs 
diefe  Steine  auf  der*  Erde  brennend  heifs  ankom- 
men, das  heifst,  fo  warm,  dafs  fie  die  Hand  v*er- 
fer^nen.  Darf  ich  aber  von  dem  Steine,  welchen- 
ich  vor  Äugen  habe,  auf  die  übrigen  fchliefsen,  fo 
kann  ich  nimmermehr  glauben,  dafs  diefe  Hitze  bis 


zum  Leuchten  iritenfiv  genug  geweferi  fey/  und  fich 
mit  Recht  ein  Glühen  nennen  lalje. 
/  ünfer  Stein  ift  fo  porös  wie  Sand,  der  durclT 
kein  Cement  verbunden  ift.  Man  kann  mit  der 
gröFsten  Leichtigkeit  durch  eip  Stückchen  hin» 
durch  Wafen^  wenn  man  es  zwifchen  den  Zähnen 
hält.  Am  Stahl  fchlägt  er  kein  Feuer,  und  ich 
glaube  aus  Gründen,  die  man  weiterhin  finden  wird, 
dafs  felbft' die  Thcilchen  Schwefelkies,  welche  er 
enthält,  diefes  nicht  vermögen. 

Die  Grundfarbe  des  Steins  ift,  fo  wie  die  aller 
andern  Meteorfteine ,  ein  einförmiges  bläuliches 
Grau;  die  Farbe  eih^s  fchwarzen  Körpers,  welchen 
eiq  weifser  erhellt,  oder  vielmehr  einer  Verbin- 
dung von  Erden ,  welche  durch  JEifen  im  Minima 
der  Oxydirung  gefärbt  ift, 

Öas  Gewebe  des  Steins  gleicht  dem  des 
Sändfteins.  Die  ganze  Maffe  befteht  ausv  eiför- 
migen, abgerundeten  Körnern,  wovon  die  gröfs- 
ten  nicht  gröfser  als  Hanfkörnchen  find,  Zwi« 
fchen  diefen  Körnern  liegen  die  metallifchen 
und  fchwefligen  Theilchen  zerftreut  in  ihrem 
ganzen  urfpfünglichen  Glah?.e  und  ftiit  dem^' 
leichten  Teint  von  Eupfernickel,  auf  welchen 
Graf  Böurpon  in  den  Meteorfteinen  aufmerk-' 
fam  gemacht  hat.  *)     Unterfucht  man  die  er» 

*)  An/ifUen^  XIII,  3o4.    ..j»  Schwefelkies  von  unhe- 
ftimmter  Geftalt  ür^d  röthlich  gelber  Farbe,  die 
,  fiich  der  Farbe  des  Nickels  oder  des  künlilichen 
Schiy>efeleifens  Bähext/*  d.  JFf. 
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digen  Körnchen  unter  dem^Mikrofkope,  fb  zeigt 
fichj  dab  fie^  weit  entfernt,  durch  die  Bewegung 
des  Waffers  ihre  Geftalt  erhalten  zu  haben ,  viel- 
mehr  eine  Menge  fpiegelnder  und  folglich  kryftal« 
lifirter  Punkte  zeigen,  wodurch  fie  fich  wefentlich^ 
vom  Sande  unterfcheiden«  Die  Körnchen,  welcho 
kugelförmig  find^  haben  alle  an  einer  Seitp  einen 
Eindruck,  der  ihnen  einjge  Aehnlichkeit  mit  dem 
Samen  des  [rufcus']  hypophillum ,  und  folglich  das 
Anfehen  eines  aus  kryftallinifchen  Elementen  hefte- 
henden  Sphäroides,  oder  von  Theilchen  giebt,  die 
nach  einer  gewiffen  Ordnung  verbunden  find^  ob- 
fchon  ihr  Bruch  nichts  zeigt,  das  dieCe  Vorft^llung 
rechtfertigt« 

«M.  ^  braucht  nur  das  innere  Geweb,o 
diefer  Steine  mit  ihrer  Rinde  zu^vergleichen ,  um 
jede  Idee  aufzugeben,  dafs  Feuer  das  Wirkungsroit« 
tel  fey,  durch  welches  fie  gebildet  worden.  Be« 
denkt  man,  dafs  das  Eifen,  die  Kiestheilchen,  und 
die  erdigen  Kügelchen ,  welche  diefen  als  Gangart 
dienen,  allefammt  kryftallifirt,  glänzend,  unver* 
letzt,  kurz,  vom  frifcheften  Anfehen  find,  und  dais 
die  erdigen  und  melallifchen  Theilchen  fich  weder 
in  ihren  Beftandtheilen ,  noch  in  der  Verbindungs- 
^xl  derfelben,  von  den  andern  Verbindungen  def 
Erdkörpers  wefentlich  unterfcheiden ;  fo  wird 
man  fich  vollftändig  überzeugen ,  dafs  diefe  Steine 
nicht  d;is  Produkt  eines  gewaltfamen  Pro^elTes 
durch  Feuer  feyn  können,  der  alles  gleich  macht 
und  unter  einander  mifcht,  fondern  dafs  fie  nur  in 


einem  ruhigen  Mittel^  und  eben  fo  allmählig  und 
langfam  baben  entftehen  können ,  als  alle  andere 
Mineralien,  welobe  den  Erdköirper  ausmacben» 
Man  nebme  ibnen  ihre  gläsartijge  Rinde,  diefe  zu- 
fällige Entftellung,  die  ihnen  ihr  wahres  Anfehea 
entzieht,  und  gebe  fie  fo  dem  geübteften  Kenner 
▼on  Steinen;  er  wird,  wenn  dr  fich  auf'Hypo* 
thefen  kber  den  Urfprung  derfelben  einläfst,  auch 
nicht,  einmahl  zuletzt  auf  eine  Entftehung  durch 
Feuer  oder  durch  Vulkane  rathen. 

Sehr  mit  Recht  bemerkt  Herr  Salverte, 
[if Ana/.,  XV,  453,]  dafs,  wenn'  die  Meteorfteine 
von  Vulkanen  iiusge^orfen  wären  ,  die  Metalle, 
welche  fie  enthalten  ,  der  Oxydirung  nicht  warden 
haben,  entgehen  können.  Eben  fo  urtheilt  er  rieh* 
tig,  wenn  er  fagt,  dafs  lediglich  eine  elearifche 
Entladung  fähig  fey,  fie.  auf  die  Art  zu  verglafen^ 
wie  ie  es  find.  Das  Feuer  mufs  auf  fie  nur  v^äh- 
rend  eines  Augenblicks,  jedoch  mit  einer  unend« 
liehen  Kraft  gewirkt  haben;  und  diefes  Feuer,  wel- 
ches die  Energie  und  die  Schnelligkeit  d^s  Blitzes 
mit  einander  vereinigt,  k>inn  nur  das  gewefen  feyn, 
welches  Gold  und  Platin  verzehren  kann,  ohne  auf 
denGefäfsen  die  mindefte  Spur  feines  Durchganges 
zurück  zu  laffen,  und  welches  die  Klinge  eines  Degens 
zufchmelzen  vermag,  ohne  dieSchei.de  zu  verletzen»' 
Mit  Einem  Worte,  der  Stein  von  Sigena  läfst  fich 
mit  nichts^  beffer  vergleichen,  als  mit  einem  Stücke 
Wachs,  das  man  in  einen  glQheilden  Ofen  eben 
nur  hinein  gebrachti*  und  fogleich  wieder  heraus 
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gezogen  bat;  die  Oberfläche  deffelb^n  kdmii|it  in 
Fluf$>  und  eine  Linie  tiefer  bleibt  das  Innere  voll- 
kommen unverändert.  —  Herr  Salverte  geht 
aber  vireit  über  das  Wahrfcheinliche  hinaus»  wenn 
er  hinzufügt,  dafs  ein  mächtiger  electrifcher Schlag, 
oder  eine  ausnehmende  Hitze,  die  Meteorfteine^ 
welche  am  meiften  verglaft  find;  habe  bilden  kön- 
.nen.  War  das  Meteor,  welches  einen  diefer  Stei- 
ne mit  Geh  führt,  von  feinem  Urfprunge  an  feui:ig» 
ifo  konnte  der  Stein  kein''  Erzeugnifs  deHelben 
feyn,  da  er  im  Innern  fehr  fchmelz^ar  und  doch 
nicht  gefcbmolzen  ift.  War  das  Meteor  bis  zu  dem 
Augenblicke  kalt,  da  es.  fich  entzündete.^  und  die 
Explofion,  welche  den  Anfang  des  Herabfallens  zu 
beftimmen  fcheint,  erzeugte:.  fo>läfst  fich-^ben  fo 
wenig  mit  dem  leiehteften  Scheine  von  Grund  be- 
haupten,  das  Meteor  hübe  in  diefem  Augenblicke 
den  Stein  bilden  und  diefe  Zufammenhäufung  von 
-Erden,  Metallen  und  Schwefel  erzeugen  können, 
die  weder  ein  für  uns  neues  Element^  noch  ein'e 
Subftanz  enthält,  die  wir  nicht  in  den  andern  Mi- 
neralien unfers  Erdkörpers  fänden.  Wollte  man 
daraus,  dafs  die  Naturforfcher  noch  kein  Mineral 
diefer  Art  an  der  Oberfläche  der  Erde,  fo  weit  fie 
Von  uns  durchfucht  ift,  gefunden  haben,  fchliefsen, 
diefe  MineraJien  könnten  unferm  Erdkörper  nicht 
angehören;  fo  würde  das  kein  bafferer  Schlufs 
feyn,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Millio- 
nen von  Lupinen,  welche  vor  kurzem  ein  Sturm- 
wind in  der  Gegend  von  Leon   ausgefäet  hat. 
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mäfsten  in*  der  Atmorphäre  entftanden  feyn,  weil 
mao  die  Art  Lupinen,  welche  diefe  Körijer  her- 
V   vor  bringty   in  jener  Provinz  nicht  gefunden 
hau  *)  . 

Doch  icti  wende  micb  zur  chemifchen  Zer- 
legung des  Steins  von  Sigena.  Wir  wollen  nach- 
her auf  andere.  Vermuthungen  über  den  Urfprunjj 
der  Meteorfteine  zurück  konjmen. 

Einwirkung  des  Feuers» 
Ich  fetzte  ein  Stück  des  Steins,  ^reiches  un- 
gefähr 2'XJnzen  wog,  in  eineni  verfchlofsnen  Tie- 
'gel^ acht  Minuten   lang  der  Rothglühehitze  aus. 
Als  ich  es  aus  dem  Tiegel  heraus  nahm^  war  es 
.  in  feiner  Natur  ausnehmend  verändert.    Die  Sand- 
körner waren-  dunkler  grau  geworden,  die  Me- 
talltheilchen  hatten   allen  Glanz  ^verioren,  und 
lieh  augenfcheinlich  oxydirtj^  mit  der  Farbe  und 
in  dem  Grade,  wie  das  Eifen,*  welches  zur  Zer- 
fetztuig  des  Waffers  gedient  hat.     Wäre  folglich 
der  Stdn  durch  das  Meteor  in  ein  Glühen  von 
gleicher  Dauer  verfetzt^ worden ,  fo  müfsten  noth- 
wendig  die  Metalltheilchen  im  Jnnern  d^ffelbexv 
deM  Glanz  und  das  frifche  Anfehen,  das  fie  cha- 

♦)  lAnn.^  XVIIIj  334.]    Es  war,  »ach  CavaniK 
les,  hipinus  pilafns  Linn,    Herr  Netf,  ein  fran- 
«öfifcher   Botaniker,    der   in  Madrit  wohnt',\ 
hat  diefen  lupinus  \m  Park  des  königlichen  Land« 
baufes  vor  den  Thoren^  toxi  Madrit  gefunden, 
^         ^  Prouft, 
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^kterifirt,  verloren  haben ;  da  die  Luft,  wel* 
che  e^  einfaugt,  oder  die  in  ihn  io  leicht  ein* 
dringt,  in  diefem'Talle  ihn  nothwendi^  auf  diefel» 
be  Art  als  in  dem,verfchlofsnen  Tiegel  verändert 
haben  müfste.  Pagegen  hat  blofs  die  verglafte  Rin« 
de  die  Geftalt,  welche  in  unfern  Oefen  der  ganm 
^teln  abgenommen  haben  würde,  und  fein  Inne* 
res  ift  fo  frifc^i  und  unverletzt,  wie  'nur  Körper 
feyn  können,  welche  fi^e  d|e  ^inwirkvin^  des 
l^fmers  erduldet  hat^iBn^ 

Um  zu  fehen,  wie  der  Stein  fich  bei  einem 
noch  höhern  Grade  vqn  Hitze  verandern  würde, 
fetzte  ich  Stückchen ,  die  zufammen  ungef  jihr  2 
Unzen  wogen,  in  einem  Tiegel  f  Stund«  lang  dem 
Feuer  einer  Effe  aus,  welches  hingereipl^t  hStte,ein6 
Kupferprobe'  zqm  Fluf;  zu  bringen.  Als  ich  (ilen 
Tiegel  heraus  nahm ,  warep  die  StQckchen  voll? 
kommen  gefcj^molzen ,  und  bildeten  eine  Einzige 
fchwärzliche,  h^lb  verglafte,  ynd  etwas  poröfe 
Maffe,  welche,  pach  den  Seitenwänden  des  'X^t^ 
gels  zu  urtheilen^  nicht  ftark  aufgewallt  hstte,  be* 
vor  fie  in  Flufs  gekommen  war.  Sie  war  mitf 
Eifenkügelchen  durchwebt,  die  nicht  die  Zeit  ge« 
habt  hatten,  herfib  zu  finken,  obgleich  fich  fchon 
ein  Metallkönig,  der  ^mehr  als  100  Gran  wog,  im 
.  Boden  angefammelt  hatte.  Diefes  regulinifche  Ei? 
fen  war  nicht  fehr  brüchig;  es  zerbrpckeite  un- 
ter dem  Hammer,  und  die  fchwer  zu  trennenden  , 
Theilchen  zeigten  fich  in  Büfcheln  {/ai/ceaux), 
Vielehe  ich,  nacli  der  Ungleicl^heit  ihrer  FadejR 


ortheil«n ,  fär  kryftallifirt  hielt.  Von  SchweW* 
fäure  \trurde  es  wijlig  aqfgelöft,  und  das  Waffer- 
ftofiFgas,  welches  d^hei  aufftie^,'  hatte  den  bitu- 
minöfen  Qerucb,  der  für  das  kQblenftQffhalUge 
Gitfseifeii  fo  char^kterlffifch  ift,  jedoch^  nichts 
Ton  fchwefliger'  Säure.  Der  Schwefel  der  j^ies* 
theilehep  b^tte  ohn^  Zweifel  einen  Theil  des  im 
Steine  befindlichen  EifenQi^yds  desqxydi^t,  und 
war  fo  als  (chweflige  S^ure  entwichen;  eiqe  fr-* 
fcheiniipg,  welche' zur  Klaffe  derer  gebort,  wo 
durch  Schwefel  das  Eifenpxyd  im  Mmima  der 
Oxygeplrung  zUqi  Metalle  reducirt  wird/pnd  zu 
denen  Guy  tpn  die  Theorie  gegeben  hat.  Die  vei^- 
;  glafte  M^ffe  hatte  den  Tiegel  picht  merkjicb  an« 
gegriffen ;  diefes  ift  ein  Zeichen ,  dafs  die  Kiefel» 
0rde,  die  Magnefia  und  das  Oxyd  in  Einern  zu  ih- 
rer gegenfeitigen  Sättigung  hinreicl^endep  Vei'. 
fialtoilTe,  vorfanden  ^firen, 

Pie  Theilcl^en  y  welche  der  Magnet  von  de^ 
\  lindern  ahfondert,  find  von  zu  geringer  Qröf^e,  al$ 
dafs  ih^e  Geftalt  fich  mit  der  JuQupe  deutlich  er- 
kenpep  }iefse;  fie  fqhiepen  m;r  ppt^edrifcb  Zfx  feyn« 
Sie  find  ^\ght  f^hr  gleichförmig  durch  dje  IVJaffe 
vertheifti  depn  ^us  ipq  Tbeilen  h^be  jcb  ein 
:Wahl  17,  eip  Mahl  19,  ein  Mah]  22  Jheile  er- 
haU^n.  Um  fie  recht  rein  zp  bekpqimen,  und 
fie  gegen  den  Roft  zp  fcht^tzen  ^  bediente  ich  mich 
AlKphols  ftatt  d^s  Wf^ffers,  mm  ^rennen  deir-? 
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felben  von  detf  fandartigen  Theileii;  deffen  an-, 
geachtet  behielten  fie  immer  noch  einige  von  die- 
fen  zurück,  da  die  SlöEse  der  Keule  .die.  Metall- 
blättchen  umbiegen,  loo  Theile  diöfes  Eifens  mit 
Salzfäure  behan^delt,  liefsen  5  Theile  Sand  zum 
Rückftande,  welches,  ungefähr  7  Theile  Stein^vor- 
äus  fetzt,  da  die  Salzfäure  auch  das  Dxyd  und  die^ 
^Magnefia  auWöft. 

Wird  diefes  Eifen  vorm  Löthrohre  erhitzt,  fo 
ftöfst  es  keinen  Ge^ruch  aus.  Es,  löft  fich  in  den 
Säuren  auf  diefelbe  Art  auf,  wie  das  gemeine  Ei- 
fen; und  dabei  nimmt  das  Waflerftoffgas  nichts 
Schwefliges  mit,  wie  daraus  erhellt,  dafs  es  die 
Farbe  einer  Silberauflöfung,  womit  auf  ein  Pa- 
pier geschrieben  worden,  nicht  im  mindeften  an« 
dert^  und  dafs  eine  Auflöfung  deffelben  Ia  Salpe- 
terfäure  die  Barytauflöfung  nicht  im  mindeftea 
trübt.  Alles  diefes  be weift,  dafs  dem  Eifen,  wel» 
ches  der  Magnet  aus  dem  gepulverten  Steine  von 
Sigena  auszieht,  gar  kein  Schwefel  beigemifcht 
ift. 

Her  Nickel.  *) 

Ich  habe  diefes  Metall  lediglich  mit  den  Ei- 
fenkörnchen,  von  denen  wir  eben  geredet  haben,, 

*)  Ich  benutze  diefe  Gelegenheit,  hier  einige  Tliat- 
fächen  mitzutheilen welche  den  Nickel  betref- 
fen, und  die  bekannt  zu  werden  verdienen. 

Von  Nickel,  den  ich  durch  Mittel,  die  ich 
an  einem  aadern  Orte  angeben  werde,  voUkom-, 


id  weder  mit  den  fteinigen^Theilfen,  noch  mit 
3m  Schwefelkies  in  Verbindung  gefunden. 

men  gcreinigl  habe,  gcjjen  100  Theile,  die  man 
in  Salpfeterfäure  auf]6ft  und  nach  Abdeftillirung 
dcrfclben  bis  zur  vollkommnen  Zerfetziw^g  der 
Säure  erhitzt  hat,  zu  Folge  zweier^  Verfuche 
i3i.  bis  i34  Theile  eines  grauen  Nickeloxyds^ 
welches  dem  gepulverten  Scammouium  gleicht.  — 
Als  ich  eine  folchc  Auflöfung  mit  kohlenfäurem  • 
ICali  fällte,  erhielt  ichr  in  zwei  Vcffuchen  282 
bis  233  Theile  kohlenfäursri  Nickels  vonblafsgrnner 
Farbe,  der  erhitzt  zu  1 35  Thcilen  grauen  Oxyds 

/'wurde.  Man  lieht  folglich,  dafs  das  Kali  und  ^ 
das  Wafclien  ihn  a^it  etwas  Erde  vermengen.  — 
Die  Salzfäure  löft  diefcs  Metall  fo  auf,  -wie  Tie 
das  Eifen  auflöfen  würde.'  Das  WafferftofFcas,  ' 
welches  dabei  auffteigt,  hat  den  bituminöferi 
Charaltter,  welches  mich  auf  die  Vermuthung 
führt,  dafs  der  Nickel  Kolilenftoff  aufzulöfen 
vermag.  Diefe  Auflöfung  giebt  ebenfalls  aus 
100  Theilen  Metall  282  bis  234  Theile  köWen- 
lauren  Nickels,  welches  beweift,  dafs  die  Salz- 
fäure^dcn  Nickel  nicht  anders  oxydirt,  als^es 
die  Salpeterfäure  thut. 

Reines  Kali  fchlägt  das  Nickeloxyd  aus  den  , 
Auflöfungen  als  ein  grünes  Hydrat  nieder,  das 
dunkler  ift,  als  der  kohlenfaure  NickeL  ßiefes 
Hydrat  zerfetzt  ficli  nicht,  w«nn  Gaffer  oder 
Kaliauflöfung  darüber  gekocht  werden.  Die 
Verwandtfeh aftcn  des  Nickeloxyds  find  fehr  viel  ^ 
ftärkcr,  als  die  des  Kupferoxyds,  und  entfpre- 

/  eben  den.  andern  Verwandtfghaften  deffelben 
für  die  Säuren.  Das,  Niekelliydrat  löft  fich  un< 
ter  Erwärmung  und  ohne' Auf braufen  in  den 
Säuren  auf.    Die  Auflöfungen  deffelben  trüben 
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Es  wvrden.  100  Gran  diefer  EifenkSrndien 
in  Salzfäure  aüfgeloft^  und  mit  ein  wenig  Salpe- 

'  weder ^  die  Silber«  nocli  die  Bdryt- AuFlSfungen« 
Wird  es  der  Defiillation  unterworfen ,  lo  gehn 
0,22  Tbeile  Waffer,  und  gar  kein  Gas  über, 
^_  und  es  bleiben  0,78  Th.  grauen  Ox3rds  als  Küek- 
ftand.  Man  mufs  es  aber  ftärker  und  länger  er- . 
hitzen,  fils  das  fCupferhy drat ,  um  däs  i  Waffer 
überzutreiben.  Pem  deftillirten  Hydrat  ent- 
zieht kochendes  Waffer  gaf  nichts  $  oder  manch- 
xnahl  Atome  fchwefelf euren  fCalis,  die  auf  die 
Lackmt^fstinktur  nicht  wirken ,  durch  paryt- 
liuflöfong  aber  bemerkbar  werden, 

Höchft 'wahrfcheinlich  liat  ^as  Nickelözyd 
mit  dem  Kupferoxyd  und  findern  Oxyden  die 
Eigenfchaft  gemein,   lieh  mit  .der  Sehwe^elfäure 
Xnit  und  ohne  \^affer  yerbindeil  zu  |cÖnnen« 
100   Theile   l'chwefelfauren  Nickels  rerlieren 
beim  Deftillircn  24. T^.  Waffer,  üiid  yri^rden  zu 
einem  hellgelben  Pulver^  das  gefchmolzen,  rpth 
glühen  kann  ohne  feine  Natur  pder  Farbe  zu 
ändern,  und  das  auf  einem  Papiere  ^n  der  Luft 
ausgebreitet,  Feuchtigkeit  aus  ihr  anzieht  und 
das  fchöne  Grün  des   fchwefelfauren  Nickels 
wieder^  annimmt,  —     Das  fchwef elf ßure- Kupfer 
giebt  beim  Erhitzen  im   Deftillirapparate  ein 
matt* weifses  Pulyer,  das  an  der  Luft,  oder 
wenn  man  es  anhaucht,  wieder  blau,  und,  (fo 
wie  der  Nickel,)  zu  der  kryftgLllifirbaren  und 
farbigen  fch'^efelfauren  Verbindung  wird.  Die- 
fe  |'ch\yfsf^lfauren  Metallfalze  können  daher  mit 
oder  ohne  Waffer  beftehen ,   und   Ch  e  n  e  v  i  3^ 
hat  fich  vollkommen  richtig  ausgedruckt,  wenn 
,  er  fagt,    dafs  der  Kupfervitriol  eine  Auflöfung 
(les  Kupferhydrats  in  Schwefclfäur«  ift. 


C  V?  ]' 

terfaore  behandelt,  wodurch  das  Eifen  in  das  MaoH^ 
mum  der  Oxydirung  verfetzt  wurde,  aber  nicht 

Däs  grau6  Niclceloxydi  dei*  koblenfaurcl 
D^ickel  und  das  Nickelhydrat  zerfetzen  alle  drei 
die  oxygenirte  Salzfäure , .  und  Terändem  lieh  da^^ 

'/bA^in  ein  dunkelviolettcfs  P.ulret«  welches 
fohwarz  fcheint«  wenn  es  trocken  ift  Dieffs 
Kickeloxyd}  .welches  vielleicht  im  Mineralrei- 
che TorkÖmmt^  giebt«'  wenn  man  es  in  Salz- 
fäure auflöft,  fehr  tiel  oxygenirt-falzfaures  Gas; 
in  itfc  Salpet^rXäure  und  in  defr  Schwefelläure 
löft  es  Beb  unter  Aufbrausen  auf  und  giebt  reU 
nes  SauerftofFgas«  Die  Auflöf  ungeil)  welche  da- 
durch, entftehn,  find  grün»  und  enthalten  das 
Oxyd  im  Minima^  und  das  ift  der  gewöbnlich^ 
Zuftand  der  Nickelauflöfungen«  Den  Grad  der 
Ueberoxydiruiig,  deffen  der  Nickefl  ßlhig  ift^ 
kenne  idh  nicht  detii  Zahlwctthe  nach« 

piefes  Metall  wird  von  dem  Mägn<lt  fehr 
Jtitark  angezogen*  Es  hat  mit  Eifen  noch  eine 
Aehnlichkeit,  die^ich  anführe,  weil  fie  für  die 
Analyfe  der  Nickelerise  Ton  Nutzen  feyn  kann* 
Z)lls  iSickeloxyd  reduciH  fich  fehr  leicht,  wenn 
es  init  etwas  Oehl  In  einem  Terfchl offenen  Tie^ 
gel  in  die  Rothglühehitee  gebracht  wird  ;  es 
trird.  anziehbar  durch  den  Magnet  uiid  ninnnt 
Metallfarbe  an.   Üm  diel'es  Metall  7u  fohme^ 

^  zeni  wird  aber  [eine  Tiel  beträchtlichere  Hitze 
arfordext)  die  mir  jedoch  nicht  gröfser  als  die 
zu  feyn  fcheint,  bei  welcher  das  Gufseifeh  fliefst^ 
[hl  dctn  Aanäl.  de  Chimie^  febr.  1804,  erzählt 

-^Ht'Prouft^  er  befitze  einen  8  Ünzen  fchwereH 
Kdnig  ganz  reinen  Nickels ,  der  nichts  von  deH 
frem^artirgen  Metallen  der^Nickelminern  ^  (Arfe« 
nifc,  Eifen,  Kobelt,  Kupfer,}  enthält^  Dieftsi 
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der.  Nickel.  Zwar  ift  auch  diefes  Metall  eines 
Maximw/rw  der  Oxydirung  fähig,  es  hat  aber,  gleich 
dem  Manganes  und  deml  Kobalt,  zu  grofse  Ver- 
wandtfchaft  mit  den  Säuren  ,~  als  dafs  die  Salpeter* 
fäure  dalfelbe  über  das  Minimum  hinaus  zu  oxy- 
diren  vermag,  fo  lange  es  ati  eine  Säure  gel^aa« 
den  ift. 

Als  ich  diefe  Auflöfung  mit  Ammoniak  fäll« 
te,    um  das  Eifenoxyd  allein   niederzufchlagen,  ^ 
fie  dann  mit  etwas  Kali  verfetzte,  und  fie  abdampf* 
te,   fcHoffen  ans  der  Auflöfung  rhomböidalifch- 
prismatifche  Kryftalb  von  einem  fcbönen  Girün^an^ 

König  ziehe  der  Magnel,  und  er  fey  nicht  brü-( 
chig,  doch  zerbröckle  er  unter  defn  Hammer, 
upd  die  Bröckel  .leyen  kryttallinifch.  .Er  fey 
fehr  weifs  und  vollkommen  gut  gefchmolzen. } 

Der  Kobalt  verhält  üch  in  allen  Stücken  auf 
diefelbe  Art  al$  der  Nickel.  Alle  Säuren  oxy- 
diren  ihn  bis  auf  denfelben  Grad;  es  giebt  ein 
Kobalt -Hydrijit;  fciü  Oxyd  im  Miniino  ift  grau, 
das  überoxygenirte  dagegen,  welches  durch  oxy- 
genlrte  Salzfdure  erzeugt  wird,  ift  fchwarz, 
und  lö(t  üch,  mit  denfelben  Erfcheinungen  in 
den  Säuren  auf,  wie  das  fchwarze  Nickeloxyd. 
Ich  vermuthe,  daGs  die  natürlichen  Kobahox}'- 
.  de,  die  fehr  fchwarz  find,  wobUdas  überoxy- 
genlr^e  Oxyd  feyn  dürften.  Endlich  wird  auch 
der  Kobalt  vom  IVJagnele  willig  gezogen,  und  ift 
ausnehmead  fchwer  zu  fchmelzen^  Ich  werde 
an  einem  andern  Orte  angeben,  durch  welche 
Mittel  es  nWr  geglückt  ift,  ihn  völlig  zu  rei- 
nigen. 


die  24  Grains  ^ogen^  und  folglich  nahe  an  3 
Grains  Nickel  Enthielten,  [da  das  dreifäche  Salz 
aus  Schwefelfäure,  Niekel  und  Kali  nur- 0/12  an 
Metall  enthält.]  ^     ,  . 

Das  Eifen,  welches  der  M?ignet  aus  dem  ge- 
pulverten Meteorfteine  von  Sigena  auszieht,  Ift  al-* 
,fo  eben  fo  rait  Nickel  legirt,  wie  das  Eifen  der 
andern  Steine  diefer  Art  Diefe  Verbindung  nf>it 
Nickel  nähert,  wie  Howard  gezeigt  hat,  die 
Meteorfteine  den  erftaunenswürdigen  Maffen  voa 
Eifeo,  die  man  in  Sibirien,  in  Tucuman  und  an 
andern  Orten  g^efunden  hat,  da  diefer  Chemiker, 
fo  wie  ich,  auch  aus  dem  Eifen  diefer  Maffen  Ni- 
ckel a'bgefchieden  hat.     Nimmt  man  hierzu  die 

Noch  bemerke  ich,  dafs,  um*  den  Nickel  vom 
Eifen  2tf  trennen  und  zu  reinigen,  Ammoniak 
?war  das  vorzüglichere  Mittel  ift ;  dafs  diefes  fich 
jedoch  auch  mit  Kali  mit  Sicherheit  bewerk- 
ftelligexi  läfst,  weil  die  Säuren  das  rothe  Eifen- 
oxyd  mit  fehr  viel*  geringerer  Kraft,  als  das  Ni- 

:  bkel-,    Kobalt  -  und  Manganesoxyd  anziehn. 

.  2wifchen  dem  Zeitpunkte,  wenn  das  Eifenoxyd 
aufhört  niederzufallen,  und  dem,  wenn  die- 
fe letztern  Oxyde  beginnen  niedergefchlagen 
zu  werden,  ift  daher  immer  eine  hinreichend 
lange  Zwifchenzeit,  ■  um  beide  mit  Siohisrheit 
VCD  einander  trehneU  zu  können,  ohne  dafs  man 
Gefahr  laufe,  lie  mit  einander  zu  vermengen, 
piefe  Art,  üch  des  Kali  zu  bedienen,  ift  befon- 
ders  bei  der  Reinigung  des  Nickels  Und  des 
Kd1)alts  im  Grofsen,  von  ausnehmendem  Nut- 
zen. '  Prouß. 


Structur  diefer  Malten,  und  den  Umftand,  dafs  fie 
auf  der  Oberfläche  det  Erde  liegen;  fo  läfst  fich 
jetzt  wohl  nicht  mehr  bezweifeln ,  c^al^  diefelben 
Metcorö,  welche  Stein^i  auf  Meilen  Weges  umher 
herab  regneh  laffen^  (wie  dals  ganz  vor  kurzem  291 
TAigle  in  der  Normandie  cler  Fall  gewefen  ift,) 
tlnd  auH  denen  mein  atl  rhehfern  Orten  100  bis 
Soö  Pf^und  fctiwere  Maff^h  bat  herünter  fallen 
feben;  — '  dafs  diefe  Meteore  auch  eben  fo  giit 
i4  Zeiitnöt  fchvVere  Maffeü  einer  fdlcheti  Legi* 
tiing  haben  helrunti^lr  fchleudern  können» 

Minwirkung  des  Waffer^  und  der  Säureüi 

Ich  liefs  eid  Stack  des  Stein»,  tingefähr  i 
Ünzen  fchwerj  12  Stünden  lang  in  deftillirtenl 
WalTer  liegen»  Es  wdt  niin  mit  Rdftfleclkeh  be« 
deckte  Diefe  bezeichneten  die  Stell^fl  der  Körn- 
chen jciner  Metall -Legitdng,  t'irelthe  ÄuVor  Von  deii 
Schwefeltheilchön  nicht  zü  unterfcheidön  waren j 
die  letztetn  hatten  ihren  Glanz  beihaltetj» 

Das  Wafl'er  war  ath  Boden  des  Gefäfses  leichf 
kaffefebraün  gefärbt,  welches  mich  anfangs  über- 
rafchte.  Eine  Auflöfurig  von  Eifen  Waf  däs  nichts 
denn  blaüfaures  Kali  veränderte  die  Farbe  deffel- 
ben  nicht;  einige  Tropfen  Salzfäufe  machten  abet 
die  Farbe  aiJgenblicklich  verfchWindeh  j  urtd  nuil 
bildete  blaüfaures  Kali,  welches  ztgeCetzt  iifrürdei 
einen  Niederfchlag  vön  blaufaürem  Eifert  J  ein  Zei- 
chen, dafs  in  der  braunen  Flüffigkeit  das  Eifeif- 
oxyd  fich  blofs  mechanifch  eingemengt  befandi» 

Sauet* 


Saiierkl^eiaurfS  Kali  und  faj^tf^ur^r  Büryt  ttlgun* 
fehr  deutliche  Spuren  rori*  Kalk  und  von  Sobwe«' 
felfäure  in  jener  Flüffi^keit.     Vauquelin  und! 
Klaprotb  haben  ebenfalls  Kalk  iä  den  Mieteor«> 
üleinen  gefunden;  was,  aber  die  Schwefelfäure 
trifft, '  fo  ficht  man  leiobt,   das  «fie  rucht  im  Stel*^ 
na  war,  fondern  durch  Oxygdnirupg*  von  Schvtei^ 
fBlkiestbeilcfaen  an  der  Oberfläche  und  in  den  Po^ 
reo  des  Steins  entftanden  ift.  i 
X)ie  allerfchwächfte  Schwef^lfture  oder^älpe*' 
terfäure  löfet  den  erdigen  Theii-  des  Steins ,  (  das ' 
heifst,  das,  was  inrtkck  bleibt,  nachdem  die  vomi 
Magnet  anziehbaretl  Tbeile  abg^fondert  wordeo,)^ 
Aen  fo  gilt  auf,  and  zerlegen  Ihn  eben  ,fd  wohl 
aii  d|e  cpncentrirten  Säuren.    Beim  Auflöfen  in- 
Salzfänre  bleiben  Or66  bis  O/67  Kiefelerde  zurflclt^ 
und  es  entbindet  Geh  ein  von  arllet  KohJenfäure' 
freies  Scbwefelwafferftoffgas,    das  kaum  eine  be**  n 
merkbare  ^  Menge  reinen  Wafferftoffgas  enthält» 
Die  Auflöfung  wird  vermöge  der  Kiefelerde  oft-> 
mahls  gallertartig.  » 

Der  Schwefelkies.  ;  ,i 

Es  wurde  Königswaffer  über  100  Theilen  der 
erdigen,  von  Eifen  gereinigten  M a ff e  .des  Steina, • 
in  einer  Retorte  gekocht,  unddas>  was äberging,.i 
mit  dem  Rückftande  vereinigt.    Sahfaurer  Baryt 
fcblug  daraus  16  Orains  fchwefelfauren  Baryts  nie-< 
d6r\  weiche  nach  den  Beftimmungen  von  Che-* 
nevix  4#6  Grains  Schwefel  enthalten.    Die  Ver- 
Aiiiial.  d.  Phyfik.  B.  24.  St.  3.  J.  1806.  St.  11.  T 
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bipdung»  io  welcher  der  Schwefel  mit  dem.  Ei* 
üen  in  diefem  Steine  fteht ,  ift  nicht  y  wie-  mehre- 
te  Chemiker  geglaubt  haben,  die  des  gewöhnli-c 
dien  Schwefelkiefes.  Der  letztere  widerßeht  der 
Einwirkung  der  SchWefelfänre  und  der  Salzfiure. 
la  dem  Grade,  da&  er  mit  keiner  diefer  beiden  Säu-» 
xen  Schwefel waECerftoffgas  bildet;  dieffes  ift  aber 
mit  dem  Schwefeleifen  des  Steines  nicht  der  Fall:' 
eine  Verfchiedenheit,  weiche  Herrn  Howärd 
nicht  entgegen  ift;  und  auch  .die  Chemiker^  die 
den  Stein  des  Abts  Bache!  ey  zerlegt  haben,  be** 
merktetr,  daf»  fich  ein  hepatifcher  Geruch  beim* 
AuFJöfen  deffelben  verbreitet  habe.- 

Ueberbaupt  verpiag  der  .Schwefel  fich  mit 
4em  Eifen  nach  zwei  verschiedenen  Verhältniffea 
zu  verbinden,  und  diefe  fchei'nen  mir  in  der  N^"* 
tur  und  in  der  Kunft  conftant  zu  feyn;  oämlioh 
Ein  MahlGoTheile,  und  zweitens  90  Tbeile  Schwe- 
fel mit  100  Thailen  Elfen.  •  JDie  erße  Verbin- 
dung entfteht,  wenn  man  Eifen  und  Schwefel  UU'^ 
mittelbar  zufammen  fchmelzt,  z,  B,  wenn  man 
Schwefeleifen  bereitet,  um  damit  Schwefel waf* 
ferQ^offgas  zu  entbinden»  Man  erhält  fie  ferner 
durch  Deftillation  der  Schwefelkiefe,  deren  Schwe* 
fei  dadurch  von  go  auf  60  Procent  herab  ge- 
bracht wird,  wie  ich  das  bei  einer  andern  Gele- 
genheit zeigen  werde.  Die  zweite  Verbindung  w^t 
bis  jetzt  die  Einzige,  die  in  äer  Natur  vorkam; 
es'  ift  mir,  feitdem  ich  meinen  Anffatz  über 
die  Sohwefelkiefe  bekannt  gemacht  habe,  ge» 


longeo )  fie  nachzuahmen.  In  den  Bergwerken, 
hatte  man  die  erfte  bisher  noch  nicht  gefundeö; 
und  wenn  wir  fie  jetzt  in  den  Meteorftein'en'-eDt* 
decken,  fo  ift  diefes,  glaube  ich,  der  erfte  Fall, 
dal's  diq  Natur  uns  Schwefeleifen  im  Minima  vor 
Augen  legt.  *)  Die  4/6  Theile  Schwefel,  wel- 
che, wir  in.  ioo  Theilen  des  Steins  von  Sigeha 
gefunden  haben,  fetzen  12,  Theile  Schwefeleifen 
igi  Mjnimo  voraas;  denn  die  Verbindungen  der 
Natur  ftimmen  tpit  den  gleichartigen  durch  Kui^ft 
in  dem  Verhältniffe  der  Beftandtheile  fo  nahe  Ober* 
ein,  dafs  diefe  Berechnung,  glaube  ich,  zuläffigift^ 
bis  ipan  fie  genauer  wird  verificiren  können. 

Ammoniak,  welches  den  Auflöfungen  von- 
1  qo  Theilen  des  Steins  in  Salpeterfäure  zugefetzt 
wnrdey  fcblug  daraus  18  Theile  rothen  Eifen« 
oxyds  nieder.  Rechpen  wir  davon  12  Theile  ab, 
für  di^  8  Theile  Eifen,  welche  dem  Schwefelkies 

Seitdem  hat  H.  Hat ch e^t /entdeckt,  dafs  der 
Magnetkies  ein  folches  Schwefeleifen  im  Minimo 
ift.  In  den  Mcteorfteincn  fcLeint  daher  Ma- 
gnetkies und  nioht  wahrer  Schwefelkies  einge* 
fprengt  vorzukommen;  auch  bemerkte  fchon 
der  Graf  von  Bournon,  (S.267,  AQm.,)  dafs  die 
Farbe  deffelben  mit  der  des  künfdichen  Schwe« 

.feleifens  überein  ftimmt;  doch  giebt  er  zugleich 
an,  der  Magnet  ziehe  das  Pulver  deffelben  nicht. 
Die  wichtigen  und  intereffanten  Unterfuchuxi- 
gen  Prouft's  über  das  Schwefeleifen  and 
.  Hfttchett's  über  den  Magnetkies ,  werden  in 

'  den,  »ächften  Heften  folgen*  d.  H. 

T  a 
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zur  Bafis  dienen,  fo  bleiben  6  Tfaeile  im  Maxi- 
mo,  (und  alfo  nur  5  Tbeile  im  Minimo  der  Oxy- 
«dirung,)  für  das  Eifen  übrig,  welches  deov  Stein 
ikrbt.  Es  fcbeint  mir  bei  jeder  Anal^fe  voraru- 
liehen  zu  feyn,  das  Eifen  nach  der  Menge  feines 
rothen  Oxyds  zu  berechnen,  da  diefes  nicht  va» 
riabel  ift,  und  eine  lebhafte  Hitze  aushSlt,  ohne 
Sauerftoff  zu  verlieren. 

.  Manganes  und  Kalk, 
Um  zu  entdecken,  ob  dem  Eifen,  welches 
^en  fteioartigen  Theil  des  Steines  färbt,  Mmnga" 
nes  beigemifcbt  fey,  fetzte  ich  der  FlQfGgkeit 
Schwefel wafferftoff  -  Ammoniak  zu ,  nachdem  das 
rothe  Eifenoxyd  aus  ihr  war  abgefcbieden  wor- 
den, (die  Flüffigkeit  darf  aber  keinen  Ueberüchnb 
an>  Ammoniak  haben,  folt das  Manganesoxyd  fich 
mit  Zuverläffigkeit  auffinden  laffen.)  Den  Nieder- 
fchlag,  der  .erfolgte,  glühte  ich  in  einem  Platin- 
löffel, und  fchmelzte  ihn  mit  etwas  Borax;  diefer 
färbte  fich  zu  meinem  grofsen  Verwundern,  nicht 
^-  wie  durch  Nickeloxyd,  fondern  auf  das  Beftimm- 
tefte  wie  durch  Manganesoxyd. 

Diefes  veranlafste  mich,  8oo,  Gran  des  ge* 
pulverten  Steins,  aus  denen  alles  Eifen  mit  dem 
Magnete  war  ausgezogen  worden,  in  Salzfäure 
aufzulöfen,  alles  Eifen  durch  Kali  daraus  nieder« 
Ziifchlagen ,  und  dann  blaufäures  Kali  zuzufetzen. 
Der  Niederfcblag  war  nicht,  wie  der  blaufaure 
Nickel,  grün,   fondern  pfirficbfarben ,  wie  blau- 
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£iur«i  f^fanganeSi  und  förbte  Borax,  womit  ge«> 
glüht  wurde,  veilcfaeäblaü. 

Die  Menge  des  Maog^oe$  dem  Zahlwerthe 
•nach  .  zu  beftimmen ,  habe  ich  nicht  ^erfucht» 
Die«  Wörde  Beftimmungen  erfordert  haben,  die 
noch  unbekannt  find,  «ind  die  zu  erforfchen,  mir 
die  4^it  nicht  erlaubte;  *)  auch  jft  die  Menge  def« 
felbeo  zu  klelin.  **) 

Eben  fo  ift  der  Oehalt  des  Steins  an  Kalkerde^ 
(f.  S.  iSi^)  fo  geringe,  dafs  er  fich  nicht  anders 
beftimmen  läfst,  als  wenn  man  es  wenigftens  mit 
700  bis  8^0  Gran  der  Mafle  zu  thun  hat.  Wenn 
man  der  Auflöfung  in  Schwefelfäure  ihr  Ueber* 
maafs  an  Säure  benimmt,  und  fie  concentrirt,  fo 
fcheidet  fich  zuei^ft  Gyps  in  Fäferchen  ah,  und 
dann  fchwefelfaure  Magnefia,  —  Thonerde  fcheidt 
der  Stein  nicht  zu  enthalten;  wenigftens  habe 
ich  in'  ihm  keine  entdecken  können,  / 

■■     ■  I  •  , 

Refultate. 

Ansi  allen  diefen  Verfuchen  ergeben  fich  fol- 
gende Refultate: 

Eine  Reihe  yon  Verfuchen,  welche  ich  über 
die  blaufauren  Metalle  angefangen  habe,  [Einige 
jRefultate  derfe]ben ,  die  hier  mitgetheilt  werden» 
übergehe  ich,  da  fie  für  fich  nicht  recht  yerftänd- 
lichfind«  d,H,]  wird  mein  früheres  M^mofre  über 
diefen  Gegenftand  fehr  modificiren.  Prouft, 
'  **)  Man  vergleiche  hierbei  die  fpätern  Analyfen  des 
Meteorf tcins  von Valence,  oben S.  198 u.?207.  d.H,\ 
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Der  Nickel  im  Steine  von  Sigena  ift  weder 
'mit  Schwefel  verbunden ,  noch  oxydirt,  fondera 
einzig  und  allein  dem  Eifen  beigemifcht,  und  die- 
fe  Legirung  ^ieht  der  Magnet  aus  dem  gepulver- 
ten Steine  auf.  Das  fckwarze  Eifenoxyd,  von  wel- 
chem die  graue  Farbe  des  Steins  berrabrt,  ift| 
wie  in  fo  vielen  andern  Steinen,  mit  Manganes* 
oxyd  vermifcht;  wahrfcheinlich  wird  man  auch  in 
^  den .  andern  Meteprfteinen  diefes  Metall  bei 
künftigen  Analyfen  finden ,  befohdere  wenn  man 
nicht  die  ganze  Maffe  ungefonderr  der  Aaalyfe 
unterwirft,  welcheä^  der  Einfachheit  der  Arbeit 
fchadet..  Die  Magnefia  hat  immer  O/19  bis  0/20 
betragen. 

Diefem  gemäfs  würde  der  Meteorfteln  von 
SSgena  in  100  Theilen^  [des  fteinartigen  Theils} 
beftehen  aus 

Schwefeleifen  im  Minima  zu    12  Theilen 
Schwarzes  Eifenoxyd     '         ,  5 
Rief el  erde  66 
Magnefia  20 
Manganes  und  Kalkerde  in 
fehr  geringer  Menge 

io3 

Zahlen,  welche  bei  der  grofsen  Schwierigkeit  ge- 
nauer Zahlbeftimmurfgen  in  allen  'chemifchea 
AnalyCen  nur  für  Näherungen  gelten  dürfen. 

Ich  habe  diefen  Beftandtheilen  das  Eifen  nicht 
beigefügt,  weil  es  fich  in  dem  Steine  nur  einge* 
mengt  findet,  wie  die  gediegenen  Metalle  .ihrer 
Gangart;  und;  auch  diefe  analyfiren 'wir  ftets  für 


§th%  wenn  fie  fioh  meohanifch  stbfandern^lafTen« 
Ueberdies  fahrt  diefe  AnGclit  za  Annäherungen, 
welob^  ihren  Nutzen^  babeo  können.«  Sie  zeigt 
zwifcben  den  «leteorifcben  Mineralien  lind  zwi» 
feben  den  uns  bekannten  Mineralien  unfers  Erd- 
kdrperf  ekie  Analogie  der  Structur  und  Zufam^ 
menfetzung,  Welche  den  Naturforfohern ,  die  aber 
jeiia  Unterfuchungen  angeftellt  haben  f  vieileicbt 
liicbt  entgangen  feyn  warde,  wenn  nicht  eine  all* 
m  groCie  Begierde,  den  Urfprung  der  meteörifchen 
Steine  in  den  Regionen  das  Wonderbaren,  und 
oiciit  in  denen  des  Wahrfchefnlichen  zu  fin/len,  fie 
von  dem  Wege  abgefohrt  hätte,  der  fie  zu  die£ea 
Annäherungen  gefftbrt  haben  würde« 

^  Man  wjrd  bemerkt  haben ,  dars  ich  in  diefer 
Analyfe  die  Meteorfteine  mit  den  Mineralien  unfe- 
rer  £rde  ^ufammen  zu  ftellen,  und  auf  die  Aefan- 
licbkeiten,  welche  zwifchen  den  erften  und  den 
letztern  obwalten ,  aufmerkfam  zu^  machen  gefucht  ^ 
habe.  Welche  Unmdgliclikeit  oder  welche  Un- 
Avahrfcbeinlichkeit  foUte  diefem  zufolge  wobt  dem' 
entgegeai  ftehen,  dafs  di«  meteorifehen  Steine»  die 
ficb  in  den  uns  bekannten  Gegenden  der  Erde  nicht 
finden,  und  aus  Urfac:be0/die  wir  gleich  feben  wer* 
den,  in  ihnen  nicht  finden  können,  doch  Regionen 
des  Errlkörpers  angehörten  ,  welche  der  Menfch 
noch  nicht  kennt,  und  denen  er  fich  wahi^fchein- 
licb  nie  nähern  wird.    Sollte  man  fo  z.  B.  den  Ur^*' 
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Jprung  von  diefen  ^ufamroeo  gefetzten  Körpern,  •  die 
nicht  ein  einziges  Element  enthalten«  welches  fie 
flicht  in  die  Reihe  der  bekannten  Mineralien  der 
£rde  verfetzte,  eher  in  den  unermefslichenTbeileo 
der  Erde,  welche  die  Pole  umgeben^  als  in  der 
Atmofphire>  oder  in  den  Vulkanen  d^s  Mondes 
fochen?  und  warum  follte  es  minder  wahrfcbein- 
llch  feyn,  dafs  Meteore,  von  denen  wir  weder xlea 
Urfp/ung,  noch  die  verbrennlichen  Körper,  die  fie 
enthalten  und' durch  die  fie  genährt  werden,  d'oc^ 
die  Kraft,  der  ihre  Bewegung  zozufcbreiben  ill^ 
noch  die  Bahn  kenntn,  in  der  fie  fich  bewegen» 
dafs  dergleichen  Meteore  voa  irgend  einem ^folchee 
Punkte  unfers  Erdkörpers  losgeriffen  -und  aufwärts 
gefchleudert,  als  dafs  fie^  wider  alle  phyfikalifcbe 
Wahrfcheinlichkeit,  in  der  Luft  gebildet  fejn  folh  • 
ten,  aus  Elementen,  welche  die  Atpfiofphära  weder 
erzeugen  noch  aufgelöft  erhalten  kann? 

Wir  wollen  fehen,  ob  nicht  die  chemifche  Ana- 
lyfe  hierüber  einiges  Licht  zu  verbreiten  vermag. 

Die  Rinde  diefer  Steine  Ift  zutfällig^  diefes  lei- 
det keinen  Zw;eifel.  Eine  fremdartige  Urfaebe  hat 
offenbar  ihre  Oberfläche  verändert,  gerade  fo,  wie 
in  einem  Kalkofen  ein  Stück  Sandftein  oder  eiA 
Stück  Granit  Geh  mit  einer  glafigen  Krufte  umge- 
ben würde.  Diefe  Urfache  hat  auf  die  Steine  nur 
eine  momentane  Wirkung  äufsern  können,  wie 
daraus  gewifs  ift,  dafs,  wenn  fie  die  Zeit  gehabt 
hätte,  ihre  Wirkungen  über  die  Krufte  hinaus  fort^ 
»ii^äanzeui  fie  fi|i  A^^gregat  von  fo  fchmel^barar 
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Art,  als  diete  Steiae,  notb wendig*  ganz  verglaft  ha- 
ben inafste.  ^ 

Diefe  Urfacfae  kann  ferner  keine  andere  feyn, 
als  das  Feuer  des  Meteores  feibft/  welches  unä  die 
Steine  bringt.  *)  Bald  fieht  man  das  Meteor  bren- 
nend Aber  dem  Horizonte  hervor  kommen^  bald 
fcheint  es  Geh  erft  zu  entzünden,  nachdem  es  einen 
Theil  der  Atmofphäre  in  Geftalt  einer  dunkeln 
Wolke  durchzogen  hat,  die  ihren  JLauf  mit  der 
Explofiön  endigt  j  welche  dem  Herabfallen  der 
Steine  voran  geht.  Man  betrachte  indeä  diefe  Ku- 
geln, welche  durch  eine  Anhäufung  electrifcher 
Materie  zerfprengt  werden  und  dann  herabfallen, 
in  welnhem  Zeitpunkte  man  will,  fo  ift  es' immer 
gleich  evident,  dafs  dergleichen  Mineralien  nicht 
durch  die  blofse  Kraft  der  Entzündung  haben  er- 
zeugt werden  können ,  da  die  Natur  und  Verbin- 
dung ihrer  Elemente,  und  die  Zufammenordn^ng 
diefer  Verbindungen,  kurz,  die  ganze  innere  Orga- 
nifation  derMaffe,  nichts  hat,  was  nicbt  in  jeder 
Rückficht  den  Vorftellungen,  die  wir  von  einer 
folcben Entzündung  haben,  geradezu  widerfpräche; 
kurz,  nichts,  was  uns  berechtigen  könnte,  fie  mit 
den  Produkten  von  Vulkanen  in  Eine  Klaffe  zu 
fetzen« 

Man  mufs  aus  diefen  Gründen  bei  denMeteor- 
fteinen  zwei  fehr  beftimmte  Epochen  unterfchei- 
den« ;  Die  erfte,   als  fie  noch  ruhig  lagei^.  An 
welchem  Orte  und  in  welchem  Räume,  das  lafTe  ich 
♦)  Man  vergl.  oben  S.  268  f.  '  4.  H. 
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zwar  dahin  geftellt  feyn ;  aber  wenigftens  niete  iit 
einem  Syfteme  von  Körpern  von  fo  hoher  Tempe» 
ratur,  dafe  durch  fie  die  Structur  diefer  Steine  hätte 
verändert  werden  können.  Die' zweite,  rfia  fie» 
durch  eine"gewaltfani  wirkende  Urfache ,  ihrer  nr* 
«  fprünglichen  Ruhe  entriffen ,  die  Räume  der  Luft 
durchfliegeui  eingehüllt  i,m  Wirbel  eines  uns  unbe- 
kannten Meteors )  das  fich  mit  ihnen  gemeinfchaft- 
lieb  bewegt,  das  6e  abhält  herab  zu  fallen,  und  das 
fiie  nie  verläfst,  ohne  fie  auf  eine  Art  verändert  zn 
haben,  welche  alle  Merkmahle  einer  electrifchen 
ExploGon  unverkennbar  an  fich  trägt. 

Verbindet  man  hiermit  die  fchnelle  Veräade* 
rung,  welche  diefe  Steine  in  der  Feuchfigkeit  lei- 
den, fo  kann  man  folgender  Wahrheit  feine  Bei* 
ftimmung  nicht  verfagen  :  näifiHch,  dafs  das  Syftem 
von  Körpern,  von  dem  fie  vo^-mahls  einen  Theil 
ausmat^hten,  beftandig  vollkommen  trocken  feyn 
,mufs.    Denn  in  keinem  andern  Syfteme",  in  wel- 
chem, wie  an  den  bewohnten  Theilen  der  Erde, 
beftändige  Feuchtigkeit  die  Mineralien  tränkt,  die 
fich  an  der  Oberfläche  befinden,  könnte  die  glän- 
zende Legirung  von  Elfen  und  Nickel  auch^nur 
eine  ganz  kurze  Zeit  ausdauern,  ohne  fich  zu  oxydi- 
ren.    Wenn  ein  Meteorftein  in  unfern  Oegenden 
dem  Einfluffe  der  Witterung  blofs  geftellt  läge,  fo 
mafsten  die  Metalltheile  deffelben  fich  ebenr  fö 
fchnell  verändern,  als  ein  Stack  polirten  Eifens; 
und  diefe  Veränderung  macht  unftreitig  jetzt  eine 
grofse  Menge  diefer  Steine,  welche,  feitdem  fie  her- 


b  gtfallen  fiad ,  an  der  OberflSche  der  Erde,  gele- 
;en  haben,-  unkenntlich ,  «weil  es  nuq  nicht  mehr 
(löglich  ift,  Ge  von  den  übrigen  eifenhaltigen  Steinen 
D, der  Oberfläche  der  Erde  zu  unterfcheiden. 
.  '  Ift  es  daher  erlaubt^  eine  auf  Gründe  fich 
ttltzende-Vermuthung  zu  wagen,  fo  dürfen  wir 
en  Ürfprung  diefer  Maffeo  weder  im  Feuer  ndch 
Q  Waffer  fachen;  diefem  widerfpricht  die  Natur 
erfelben,  Wohl  aber  könnten  ue  einer  Stelle  des 
Tdbödens  entriffen  feyn,  wo  weder  diePeuchtig- 
eit,  welche  die  bewohnten  Theile  der  Erde  an 
irer  Oberfläche  erfrifcht,  noch  die  Wärme,  wei- 
he zffui  Leben  der  organifirten  Wefen  und  zur 
lüfGgkeit  und  Gasform  des  Waffers  unentbehrlich 
t,  herrfcht.  Denn  hier  ^würden  fie  fich  in  der 
nmerwähr enden  abfoluten  Trockenheit  befunden 
aben^  die  ihre  innere  Structur  unwiderleglich 
□raus  fetzt. 

Ein  folches  Syftem,  wor>n  diefe  Steine  und 
as  Eifen  ewig  unverändert  bleiben,  dafs  fie  dem 
lagnete  folgen  und  nicht  fich  oxydiren,  Wie  alles 
ifen  in  den  Klimaten,  in* welchen  flaffiges  Waffer 
efteht;  ein  folches  Syftem  läfst  fich  einzig  und 
lein  mit  den  Ideen  vereinigen,  welche  wir  uns 
3n  den  Polarländern  machen  müffen,  wo  ein  ewi- 
er  Froft  das  Waffer  verhindert,  je  den  Zuftand 
ranfäoglicher  Gebirgsmaffen ,  in  welchem  es  dort 
rfcheinen  mufs,  zu  verlaffen,  und  wo  das  Eifen 
ets  in  feiner  Metallgeftalt  bleiben  mufs.  ^ 

Aus  dem,  was  uns  die  chemifche  Analyfe  über 


cfie  Meteorftelne  lelirt,  läCst  (ich  daKer  kfirejich 
fchliefsen,  dafs  der  Ort*oder  das  Syftem,  welchem 
fie  entrifCen  find,  weder  die  Hitze,  die  ihre  Ober- 
fläche gefchmelzt  bat,  zur  gewöhnlichen  Tfempe» 
ratur  haben,  noch  flen  Abwechfelungen  von  Trock* 
nifs  und  Feuchtigkeit  unterworfen  feyn  kann,  wel- 
che in  den  geiTiäfsigtlen  Zonen  der  Erde  herr&bt. 
Weit  entfernt,  erft  wenige  Augenblicke  vorher,bevor 
fie  herab  fallen,  entftänden.  zu  feyn,  ift  es  vielmehr 
den  Grundgefetzen  cler  Phy/ik  weit  angemefTener, 
anz^unehmen,  dafs  diefe  Mineralien  lange  vorliervpr-  . 
banden  waren,,  ehe  eine  gewaltfame  Urfache  fie  ih- 
rer Ruhe  entrifs,  und  höchft  wahrfcbeinlich  find 
fie  in  ihrer  Ärt  eben  fo  alt,  als  die  abrigen  Steine, 
aus  welchen  der  Erdkörper  befteht. 
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III. 

BITUMINÖSES  KOHLENWASSERSTOFFGAS, 
.   ,  und  ein  auf  eine'  befondere  Art 
erzeugtes  Oehl\ 

vom 

Prof.  Proust.*) 

Di.  Verfuche  L  a  v  o  i  f i  e r' s  laffen  keinen  Zweifel 
über  die  Beftandtbeile  der  fetten  Körper  aus  de;n 
Thierreiche  und  aus  dem  Pflanzenreiche.  Der 
WafTerftoff,  vermöge  feiner 'grofsenVerwandtfchaft 
zum  Köhlenftoffe,  vereinigt  fich  mit  ihm  in  concre* 
ter  Forrh  nach  verfchiednen  Verhältniffen  und  bil- 
det fo  im  Allgemeinen  die  Oeble. 

Wir  haben  nicht  die  mindefte  HoFTnung, 
durcU  künft  diefe  Verbindung  des  WafTerftoffs  mit 
dem  Kohlenstoffe  nachahmen  zu  können,  welche 
die  Natur  täglich  unter  unfern  Augen  In  den  Orga- 
nisten Wefen  hervor  bringt.  Zwar  haben  uns 
einige  ältere  Chemiker  wollen  glauben  machen, 
fie  hätten  Oehl  erzeugt,  in  dem  Prozeffe,  deffen 
man  fich  jetzt  zur  Entbindung  der  oxygenirten 
SalzfäHre  bedient;  bei  genauerer  Prüfung  ver- 
fchwand  aber  die  Täufchung,  und  man  fand,  dafs 
es  Oebl  aus  ihren  fetten  Kitten  war. 

•)  Journal  de  Phyß^ue^  ij^^  Aug.,  p.  i55.    ^'  ^ 
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Die  Erzeugung  von  Oehl,  auf  die  ieli  hier 
aufmerkfam  machen,  wil],  ^ift  nicht  etwas  Zufälli* 
ges,  oder  etwas,  das  auf  befondern  Manipulationen 
beruht,  und  dem  eii\en  glückt,  dem  anderfi  mifs- 
lingt.  Sie  findet  jedes  Mahl  Statt,  wenn  Gufseifen 
in  Schivefelfäure  oder  in  Saltfäure  aujgelöji  wird. 
Jedes  Mahl  'entwickelt  fich  hierbei  ein  öJiliges  Waf^ 
ferfioffgas^  welches  fchwer  und  fehr  riechend  ift. 
Der  Geruch  deffelben  ift  beftimmt  biiuminös  oder 
bernfteinanig ^  und  gägzlich  verfchieden  von  dem, 
der  fich  beim  Auflöfen  von  Schrpiedeeifen  ver^. 
breitet. 

\*  * 

Prieftlej  hat  diefen' Unterfchied  fehr  rich- 
tig wahrgenomn>en,  und  fpricht  von  dem  erften 
Wafferftoffgas  als  von  einer  aufserorJlienilhh  fiin* 
kenden  brennbaren  Lufc.  Er  bemerkt,  d4&  der 
unauflösliche  ROckftand  von  gegofsnen  Nägalo^  die 
ex  aufgelöFt  hatte,  denfelben  Geftank  als  die  Luft 
haue,  die  dabei  überginge  eben  fo  das  fchwarze 
Pulver,  welches  bei  einer  voUftändigern  Auflö- 
fung  fich  davon  abfchied.  Auch  an  andern  Stellen 
bemerkt  er,  dafs  die  brennbare  Luft  aus  Gufseifen 
einen  befondern  Geftank  hat.  * 

Ich  habe  häufig  das  Gufseifen  unterfucbt,' 
woraus  man  in  Spanien  die  eifernen  Kanqnen,  die 
Bomben,  die  Kugeln  u.  f.  f.  verfertigt,  und  ftets 
bemerkt,  dafs  die  Kolben  und  Retorten,  in  denen 
man  die  Auflöfung  vornimmt,  fettig  find;  Waffcr 
reicht  niclit  aus,  fie  zu  reinigen,  iTondern  man  muis 
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sckWeiDgeift  nebmein.  Diefer  nimmt  dann  den- 
ben,  Geruch  an^*  und  Wird  mit  Waffen  milchig, 
9  ^enn  er  ein  wefentliches  Oehl  aufgeldft  ent» 
^]te< 

Das -Reifsblei,  welches  bei  dem  Auflöfen  von 
ifseifen  in  den  erwähnten  Säuren  zuröck  bleibt, 
tbält,  iuch  nachdem  es  gewafchen  und  getrock- 
b  wordep,  gleichfalls  etwas  von  diefen^  Oehle; 
m  befreiet  »es  davon ,  wenn  man  es  in  einer  Re- 
*te  bei  mflfsiger  Wärme  erhitzt.  Wird  es  in 
lem  offnen  Gefä&e  erhitzt^,  fo  entzündet  es  Geh 
ificeilen,  und  brennt  fo  lange,  bis  alles  diefes 
ihl  zerftört  ift.  Auch  der  Weingeift  ent^si^t  deijn 
rück  bleibenden  Reifsbiöi  diefes  OehL 

Ich  habe  verfocht,  i8  Unzen  Guf^eifen  in  Säu* ' 
1^  die  mit  Weingeift  vermifcht  worden  waren, 
rzulöfen,  um  zu  fehen,  ob  ich  nicht  beim  Deftil-- 
en  diefes  Oehl  in  einiger  Menge  erhalten  würde. 
1  habe  davon  aber  ^ie  mehr  als  einige  Tropfen 
kommeui  und  zwar,  wie  es  mir  fehlen,  weil  im- 
»r  das  Waffe rftoffgas  das  meifte  mit  fortnahm, 
efelbe  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem  Wafferftoff* 
s,  welches  fich  bei  der  zerftörenden  Deftillation 
r  Oehle  entwickelt;  es  iftfo  mit  Oehl  beladen,  und 
durch  fo  fchwer,  dafs  es  fich  aus  ^ine^m  Gefäfse  in 
s  andre  giefsen  läfst,  wie  das  kohlenfaure  Gas. 

Doch  diefem  fey,  wie  ihm  wolle»  fo  viel  ift 
wils^  dafs  jene  Oehlerzeuguhg  bei  jeder  Auflö- 
Dg  von  Gufseifea  in  Säuren  Statt  findet,  und  dafs 
r  vom  Elfen  fich  abfcheidendelLohlenftoff  hierbei. 
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duröh  feine  Vereinigiing  mit  dem  WafTerftöffe,  la 
den  Zöftand  der  vegeUbilifchen  Kohle  zurack 
tritt.  *> 

*)  Hier  noch  eine  Stelle  ans  einem  Briefe  Ton 
Prouft  an  Vau^iuelin,  gefchrieben  Madri| 
den  GtenNoT.  i8o3.  (Ann.  de  Cftinue^  t.49,  p.  187.) 
^,Mein  GehülFe  befchäftigt  fich  mit  der  Ri^ini- 
gupg  des  Manganesmettdles ;  er  erbäk  et  in  Körn« 
,  qhen,  aber  nicht  in  einer  zofatnmen  gefohmolx« 
nen  Maffe.  Fott;rcro7  hat  Recfbt»  diefe  Körn« 
eben  riechen,  wenn  lie  zerfallen t  nach  Waffer- 
ftoffgas.  Das  WafferCtoffgas ,  welches  Muffteigt« 
,wenn  fie  in  Schwefelfllure  aufgelöft  Werdta»  iß 
dem  aus  fchwarzem  Gafseifen  So  ähnlich  dabf 
ich  vermnthe,  auch  dat  Manganet  kUxHie  Kobla 

.  auflöfen/*  .  K 


[,«97  3 


ly. 

lieber  *     -  . 

DAS   GEDIEGENE   E,I^  EN 
aus  Tucuman^^ 

▼  om 

Prof.    P  R  O  U  S  T.  *) 

-  Der  Zufall  hatte  mir  Einige  Stöcke  die- 
B  Eifeos  zugeführt,  die  ungefähr  {  Unze  wlegea 
»ehteo.  -~  — -  '  Unter  deq  äufsern  Merkmah- 
är  deflelben  fcbeint  mir  das  merkwflrdigfte  zu 
ffiy  dafs  es-* nicht  fo  leicht  roftet,  als  das  Schmie* 
eifen.  M^ineStQcke  find  zwar  an  den  Stellen  ge* 
ftet,  welche  fich  wabrfcheinlich  an  der  Ober* 
che  der  grofisen  Maffe  befanden;  aber  Überalf, 
!>  der  Meifsel  fie  von  dem  Blocke  getrennt  hat, 
ben  fie  fich  fo  weifs  und  fo  rein  erhalten ,  ,dafs  es 

bewundern  ift,  befouders  wenn  man  bedenkt, 
ts  fie  über  das  A^eer  zu  uns  gekommen,  und  dalf 

mehrere  Jahre  in  Papier  eingewickelt  gewefen 
id,  welches  die  Hülle  ift,  welche  das^ifen  unttr 
[eo,  die  Aiamkennt)  am  eheften  roften  macht. 

*)  Journal  de  Fhyfique^  Aug^  *799»  P*  i48*  Rubia 
de  Cell s  Bericht  Ton  dieler  Eifenmaffev  die  ^ 
im  Febr.  1783/ zufolge  eines  Auftrags  der  Regie* 
rung«  ui^terfucht  hatte ,  findet  maa  im  Auszuge 
in  diefen  Annalen^  Xill,  3i7.  d*  H. 

VonaL  d.Pkyük.  6,34.  St.  3.     1S06.  St«  xi.  i[  ' 
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Die  Stücke  find  fehr  dehnbar,  laffen  fich  vor- 
trefflich hammern,  find  fehr  weich  unter  der  Feile, 
und  laffen  fich  '  durchs  Ablöfchen  nicht  harten. 
Legt  man  fie  neben  ein  Stück  befeilten  Eifens,  das 
bis  zu  demfelben  Grade  der  Weichheit  angelaffen 
ift,  'fo  find  fie  weifser,  und  gleichen  ausgeglühtem 

"und  befeiltem  Stahle. 

Ich  habe  loo  Graq  diefes Eifens  in  verdünnter 
Schwefelfäure  aufgelöft;  fie  gaben  nur  lyo  'Kubik* 
20II  Wafferftoffgas,  während  eben  fo  viel  weiches 
Bifen  bei  derfelben  Tditiperatur  und  demfelben 
Ldftdrucke  mir  gemeiniglich  200  KubikzoU  giebt. 

•Es  löft  fich  fehr  gut  auf;  dabei  fcheideo  fich 
fchwarze  Theilchen  ab,  verfchwinden  )ec(ocb  zu- 
letzt,/ fo  dafs  fich  nicht  fchliefseh  läfst,  dafs  fi^ 
Reifsblei  gewefen  find. 

Diefe  Auflöfung  unterfuchte  ich  zuerft  mit 
Schwefeivvafferftoff- Waffer ,  um  zu  fehen,  ob  fich 
eins  der  Metalle,  weiche  den ,  Sauerftoff^  dem 
Schwefelwafferftoffe  abtreten,  abfcbeiden  würde; 
fie  wurde  aber  dadurch  nicht  getrübt.  Es  blieb 
mir  alfo  nur  noch  übrig,  die  Auflöfung  auf  die  vier 
Metalle  zu  prüfen,  die  fich  durch  Schwefelwäffer* 
ftoff- Waffer  nicht  niederfchlagen  laffen. 

Ich  machte  den  Anfang  mit  der  Prüfung  auf 
Manganes,  fetzte  der  Auflöfung  etwias  Salpeter- 
fäure  zu,  und  erhitzte  fie,  um  das  Eifen  auf  das 
Maximum  von  Oxydirung  zu  bringen.  "  Dann 
fchlug  ich  es  nach  und  nach  mh  kohlenfaurem 
Kali  nieder,   bis  die  Flüfligkeit  ihre  gelbe  Farbe 
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?erloren  ha^e.  Nun'filtrirte  ich  iie/^und  vollen- 
dete die  Fällung,  bei  der  ficb  ein  Jichter  gröner 
'Niederfcjilag  abfetzte,  den  ich  fogleich  als  kohlea" 
fauren  Nickel  erkannte.  Erwar  voIJkommen  rein, 
und  gab  dem  Borax,  *mit  dem  er  gefchmeht  wiir* 
dCyeiD^  Hyacintfarbe.  Wird  diefer  Niederfchlag 
wieder  in  Schwefelfäure  äufgelöft,  fogiebt  er  leicht 
ziemlich  anfehn liehe  rhomboidalifphe  Würfel;  ich. 
habe  To  daraus  ungefähr, 5o  Gran  erhalten,  welches 
beweift,  dafs  fich  eine  ziemlich  bedeutende  Meng^ 
Nickel  in  dem  Eifen  von  Tuciiman  befindet. 

l^rhitzt  man  den  aus  diefer  Legirung^  oder 
au^  irgend  einer  Miner  erhaltenen  kohlenfauren 
Nickel,  und  ift  er  vollkommen  rein,  wie  es  mir 
geglückt'  ift,  ihn  zu  erhalten ,  fo.  verliert  er  dio 
Kohlenfäure,  wird  fchwarz,  läfst  dann  feinen 
jSauerftoff  fahren,  und  bleibt  auf  der  Kohle  deut^ 
lieh  regulinifch  zurück,  ift  aber  unfchmelAar,  we- 
nigftens  durch  die  Mittel,  welche  mir  zu  Gebote 
ftehn.  Er'  gleicht,  der  Farbe  und  dem  fchwammi- 
gen  Anfehen  nach,  dem  Platin,  das  man  vordem 
Löth  röhre  aus  dem  mit  Ammoniak  verbundenen  faiz- 
fauren  Platin  reducirt  hat. 

Der  Nickel  ift  vollkommen  anziehbar  durch 
den  Magnet,  und  das  ganz  unabhängig  vom  Eifen, 
wie  mich  meine  Unterfuchungen  ül)er  den  Nickel 
aus  Arragonien  gelehrt  habe«,  die  ich  in  der  Folge 
bekannt  machen  werde. 

Es  läfst  fich,  glaube  ich,  aus/diefem  fchliefsen, 
dafs  Nickel  dem  Eifen,  das  damit  nach  einem  g'e- 

ü  2 
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wifflin  Verbill^ifle  verfetzt  wird,  eiae  weifsere 
Farbe  mittheilt,  die  Neigung  zum  RoXten  mindert, 
und  die  Dehnbarkeit  nicht  jtn  geringften  beidmmt, 
wenn  er  fie  nicht  felbrt  erhöht,  welches  durch 
directe  Verfucbe  ausgemittelt  zu  werden  verdiente. 
Epdiich,  dafs  es  voreilig  feyu  würde,  entfcheiden 
zu  wollen ,  ob  diefe  fchätzbare  Legirung  ein  WerH 
der  Kunft  odbr  der  Natur  fey» 

[Diefes  Üchrieb  Hr.  Prof.  Protist  mehrere 
Jahre,  bevor  von  den  Meteorfteinen  und  dem  me- 
teorifcben  Eifen  unter  den  Naturforfchern  die  Red* 
wan  ,dLÄj  - 


1 
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.  '        V.--;      ^  • 

ü  e  b  •  r 

Aas  in  äuvergne   gefundene  gediegene 
Ei/en,   im  Zuftande  des  Stahls^ 

von 

QoDON  -  Saint  -  Memik.  *) 

man  das  Eifen  gediegen  gefunden  hat,  lei- 
det keioen '  Streit«  Wollte  man  auch  gegen  tfas 
gediegene  Eifen  von  Kamsdorf  in  Sachfen  Zwei* 
fei  erheben,  fo  find  PaUas  {ibirifche  Eifenmaffe, 
die  Olivin  enthält,  und  die  ungeheure  MafTe  Ei» 
fen  in  Tucuman ,  wo  vor  der  Ankunft  der  Eu*^ 
ropaer  der  Gebrauch  diefes  Metalles,  unbekannt 
war,*zu  offenbare  Be weife  dafür.  Auch  die  Vul- 
kane hätten  bei  genauerer  Nachforfchung  mehre- 
re Beifpiele  gediegenen  Eifens  geben  können ;  ich 
felbft  befitze  von  einer  Niere  hämmerbaren  Ei- 
fens,  welches  man  unter  den  Auswarfen  des  er- 
lofchenen  Vulkans  von  Graveniere  gefunden  hat, 
ein*StQck}  das  ich  aus  Aüvergne  mitgebracht 
hab^.  , 

Noch  nie  ift  indefs,  fo  viel  ich  weifs,  eines 
natOrJicbea  gediegenen  Eifens  im  Zuftanda  des 

*)  Zufammen  gezogen  aus  dem»  Joum.  de  Phyf.^ 
i8o5,  Mai,  p.  340  /•  rf.  M 
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Stahls  gedaclit  worden/     Wir   verdanken  dicfe 
Entdeckung  Herrn    Moffier,    einem  würdigen 
Freunde  Saufföre's,   der  Auvergne  mit  Uner- ^ 
müdlichkeit  durchforfcht.      Er  fand  vor  einigen 
Jahren  unweit  Ncri^  im  Departement  de  l'AIlier, 
«n  einem  Orte,  Labouiche  genannt,  ein  Steinkoh- 
lenjj^gwerk,    wo  zu  feiner  grofsen  Verwunde- 
rung die  Steinkohlen  unter  einer  Oberflache' ge- 
brochen wurden,  .die  mit  Subftanzen ,  welche  ihm 
vulkanifch  fchienen,  bedeckt  war.    Er"  fuchte  un- 
ter dem  Abräume  der  Schächte  umher,  und  was 
er  dort  fand,  macht  jetzt  eine  der  int;ereffanteften 
Reihen  feiner  Sammlung  aus.    Es  fährte  ihn  auf 
den  Scbluifs,    dafs  zu  einer  Zeit,  die  fich  in  der 
Nacht  der  Vorwelt  verliert,    eine  Selbftentzün- 
dung  der  Steinkohlen    diefe  Subftanzen  erzeugt 
habe,    deren  mehrere  «ine  überrafchende  Aehn-. 
lichkeit  mit  Produkten  haben,  welche  durch  das 

Feuer  der  Vulkane  entftanden  find.  *) 

/■ 

*)  Da  Hr.  Moffier  die  Abficht  hat,  feine  Be- 
merkungen über  diefe  geognoftifche  Merkwür- 
digkeit felbft  bekannt  zu  machen,  fo  begnüge 
ich  mich,  fiier  nur  die  vorzüglichften  Gegen- 
ftände  zu  nennen,  welche  das  Mineral  begleite- 
ten,  das  icK  analyfirt  habe. 

l^üie  ,über  die  Gegenftände  y  welche,  das  gedie- 
gene Eifen  im  Zußande  des  Stahls  begleiteten  ^  und 
die,  wie  Herr  Moffier  glaubt,  mit  demfelbea 
zu  einerlei  Formation  gehören. 

Schieferthon  erhärtet,  wie  Bacl^fteine,  afchgrau, 
von  erdigem  Bruche,  mit  Spuren  von  Pflanzen- 


[  .303   ]  • 

-  Phyßkalifche  Eigenfchafien  des  gediegenen  Ei- 
fens  im  Zufiande  des  Stahls.  Das  fpeoif.  Gewicht 
deffelben  ift  74417;  das  des  Stahls  nach  Brif. 
fon  7/8404.    Es  nimmt.deii  Magnetismus  an  und 

abclrnrj^en.  a.  Uebergegangen  in  den  Zuftand. 
von  Trippele  ziegel-  oder  blutroth,  mit  mehr  oder 
weniger  dunkeln  Blättcheii,  leicht  zu^  zerfpren- 
gen  und  zu  pulvern;  b-  Forcelianjaspis  (Ther* 
inantide  Hauy's)  verfchieden farbig  fleckig  und 
handartig;  (die  vofzüglichften  Farben  der  Strei- 
fen find:  fchwärzHch- braun,  bräunlich -grau, 
bläulich -grau»  fleifch  färben  ;)  matt,  von  unvoll- 
kommen mufchligem  Bruche,  am  Stahle'  Fun- 
ken fchlagend. 

Erdfchlacke  y  (^Scorie  terreufe^^  gewiffen  po- 
röfeUiLaven  ähnlich,  die.  manchmahl  Stücke 
nicht  verändbrten  Schieferthons  enthält. 

Ffeudovutkanifche  Lava^   welche  die  gröTsta 
.    A>ehnlicbkeit  mit  den  vulkanifchen  Schlacken^- 
den  Lapillis,  hat,    die  man  in  folcher  Men- 
ge, auf  dem  Gipfel  vieler  vulkanifcher  Pici  in 
^Auvergne  und  in  Vclay  findet.  ' 

Glaßge  pfeudovulkanifche  Lava ,  (  Obßdian^ ) 
fchwarz,  an  den  Kanten  fchwach  durchlbhei- 
^  nend)  von  Glasglanz,  und  am  Stable  Funken 
fchlagend;  a.  minder  vollkommen  verglaft,  mit 
Blafea  im  Innern,  ebenfalls  Feuer  fchlagend; 
b.  eine  ähnliche  Varietät  fcheint  fich  in  Poly- 
edra  zu  fpalten,  die  wie  mit  einer  ockerartigen 
Haut  überzogen,  innerlich  aber  von  einem  fehr 
glänzenden  Sch\yarz  find;  fie  fällt  wie  Mofaik 
,ins-  Ange. 

Eine  fehr*  dichte  Suhftanz  vonjerdigem  Bruche 
und  bläulich -grauer  Farbe.    Sie  fclilägt  am  Stab- 
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fcheint  ihn  länge  Zeit  über  z]i\belialten.  Hr. 
Hauy  hat  die  Güte  gehabt,  diefe  beiden  Eigeo«^ 
fchaften  felbft  auszumitteln.       -  ' 

Es  übertrifft  den  gehirteten  Stahl  an  Hirte, 
dk  die '  beften  Feilen ,  es  kaum  anzugreifen  rer- 
mögen/ 

Der  Bruch  ift  derfelbe ,  als  der  des  künftli- 
chen  Stahls. 

Es  fcheint  minder  oxydirbar  durch  Luft  und 
Waffer,  als  der  künftliche  StaM  zu  feyn;  denn 
6in  Stück,  das  zwei  Monate  lang  ip  feuchtem 
Papiere  eingewickelt  gewefen  war»  hatte  nichts 
von  (einem  Glänze  verloren.  An  einer  Stein* 
fchleifmafchine  nimmt  es  eine  fehr  lebhafte  Poli» 
tur  an,  und  zeigt  eine  ausnehjmernde  Dichtigkeit.  ^ 

Ein  Tropfen  Salpeterfäure  erzeugt  auf  def 
Oberfläche  deffelben  einen  fchwarzen  Fleck. ' 

le  Feuer,  und  kleines  Stnckchen  an  der 
Flamme  eines  Lichtes  erhitzt,  wirkt  auf  die 
Magnethadel«  -  In  ihrei;n  Innern  enthält  Ce  Kü-  - 
gelchen ,  welche  Schwefelkies  zu  feyn  fcheinenf 
und  pkosphorfaur9s  Eifert  in  Elattchen  und  in  klei- 
nen fehr  beftimmten  Kryftalleu,  womit  die 
Wände  der  Höhlungen  in  diefer  Subttanz  über* 
zogen  find.  Ungeachtet  ihrer  Kleinheit  fand 
Hr.  H  a  u  y ,  dafs  es  fenic rechte  rhomboidalifche 
Prismen  find»  mit  2  Flächen  zugefbh&rft.  Die 
Wirkungen  der  Hitze,  welche  die  Subftanz  of- 
fenbar erlitten  hat,  die  diefe  Kryftalle  enthält, 
Scheinen  es  aufser  Zweifel  zu  fetzen,  dafs  letz- 
tere nicht  auf  saffem  Wege  entftanden  feyn 
können» 


'       Ungeachtet  feiner  grafseh  Härte  läfst  es  Geh 
kalt  faämtnern  and  ftreeken. 

Chemifch^  Anhlyfe.    Üm  die  Menge  des  Koh-  » 
lenftoffs  in  diefe^i  Mineral  zu  beftimmen/  lief«  . 
fich  der  Weg  nicht  einfchlagen^    den  Väuque* 
lin  bei  der  Zerlegung  des  Stahls  betreten  hat, 
denn  die  ausnehmefide  Härte  diefer  Subftanz  liefs 
Dicht  zu,  fie  fein  genug  zu  feilen ,  dafs  fchw^flige 
Säure  fie  atigrelfen  konnte.     Ich  gof$  daher  auf 
mehrere  Stflcke  derfelUen,    die  zufamnieQ  5oo 
TÜieile  wogen  ,  Schwefelfäure,  mit  5  bis  6  Mahl 
fo  viel  WafTer  verdünnt;   fie  wirkte  fo  langfam» 
dafs  nach       Tagen  nicht  mehr  als  170  Theile 
aufgelöft  waren.    Die  StCkoke,    fo  weit  fie  noch 
übrig  waren,  fahen  wie^Reifsblel  aus,  und  mach- 
ten auf  dem  Papiere  einen  graben  metallifcbea 
Strich.    DtT  fehr  beftimmt^  öhliga  Geruch  d^s 
Gas,   welche^  wahrend  des  Auflöfens  aufgefde-^ 
gen  war,  bewies  indefs,  dafs  ein  Theil  des  Koh- 
lenftofFs.  mit  dem  Gas  fortgegangen  fey,  wefshalb  . 
ich  einen  andern  Weg  einfchlageq  niufste. 

Ich  gofs  über  240  Theilie  des  Minerals  5oo 
Theile  Salpeterfaure,  die  mit  4  Matbl  fo  viel 
Waffer  v^erdünpt  waren.  Die  Auflöfung  erfolgte 
fchoell,  und  nach  24  Stunden  war  nur  noch  ein 
fcfawarzer  f^auhartiger  ROckftarnd,  der  24  Theile 
wog,  und  nachdem  er  im  A^athmörfer  zerrieben 
un.d  etwas  Salpeterftune  darüber  gekocht  worden^ 
nacb  dem  Wafchen  und  Trocknen  nur  noch  to 
^heilt  wog.    Diefe  fcbwarze  Subftanz  verbrann* 
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te,  ohne  einen  merklichen  Rückftand  zu  laffen, 
und  ohne  nach  Schwefel  zu  riechen«  Ich  wieder- 
hohlte  diefen  Verfuch  niit  einer  audera  PoVtion 
des  Minerals,  und  das  Refultat  war  ganz  daf- 
felbe.  '  • 

Die  beiden  Auflöfun^en  wurden  zufammen 
gegoffen;  Ammoniak  zugefetzt,  und  der  Nieder- 
fchlag  gewafchen  and  geglüht;  er  wog  5So  Thei» 
le.  Als  darauf  Kalkwaffer  in  die  Fldfßgkeit  ge- 
tröpfelt wurde,  erfolgte  ein  leichter  'flockiger 
Nf^derfchlag;  ein  Beweis,  dafs  fich  Phospborfau- 
re  in  der  Flarßgkeit  befand.  Die  Menge  derfel- 
b^n  zu  beftimmen,  diente  folgendes  Verfahren. 

Nachdem  ich  25o  Theile  des  Minerals  unter 
Beihülfe  der  Warme  in  Salpeterfäure  aufgelöft 
und  filtrirt  hatte«  rauchte  ich  die  FlüfGgkeit  bis 
zur  Trockenheit  ab;,  der  Rückftand  wog,  nach« 
dem  er  ftark  caicinfrt  worden,  34 1  Theile.  Ich 
digerirte  ihn   in    mäfsiger  Wärme   mll  gleichen 
Theilen  Salpeterfäure,  die  mit  drei  Mahl  fo  viel 
Waffer  virtlünnt  war,    um  aus  dem  Eifenoxyde 
da§  phos})horfaure  Eifen  auszuziehen,  da  es,  wie 
alle'phosphorfaure  Salze ^  fehr  auflöslich  in  Säu- 
ren ift.     Als  ich  nach  einigen  Stunden  die  Flüf- 
figkeit  abgofs,   war  fie  farbenlos,  und  das  roth 
oxydirte  Eifen  fchien  von  ihr  nicht  merkbar  an* 
gegriffen  zu  feyn ;    getrocknet  und  geglüht  wog 
es  indefs  nur- noch  323  Theile,    hatte  alfo  i8 
Theile  am  Gewichte  verloren.      Die  Flüffigkeit 
nahm,   felbft  beim  Abrauchen,    nur  wenig  Far- 
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be  irr,  und  Kefo  fehr  wenig. Eifen  fall'en ;  als  f?e 
bis  zur  Trocknifs  abgedampft  war,  blieb  ein  weifs- 
licher  Rückftand ,  der  beim  Glühen  ziegelroth 
wurde,  urtd  gerade  fo  viel  wog,  als  jener  Ausfall 
betrug.  Er  löfte  (ich ,  bis  auf  fehr  wenig  Eifen- 
oxyd,  ganz  in  Salpeterfaure  auf.  Ich  erhitzte  ihn 
in  einem.  Tiegel  mit  vier  Mahl  fo  viel  kauftifchem 
Natron,  wufch  und  trqcknete  ihn  gehörig,  Und 
fand  fein  Gewicht  jetzt  bis^uf  laTheile  vermin- 
dert. -So  viel  betrug  folglich  das  Eifeno^yd  im 
phosphörfauren  Eifen;  beim  Abrauchen  der  alka- 
lifchen  Auflöfung  fchoffen*  Kryftalle  phosphorfaa- 
ren  Natrons  an.  ' 

HicrnacK  bilden  fleh  aus  25o*'Theil9n  des 
Minerals,'  die  mit  Salpeterfaure  ^behandelt;  wer- 
den, 8  Theile  P|fiosphorfäure;  *)  ynd  diefe  fetzen 
3  Tbcile  Phosphor  in  jenen  25©^  Tbeileh  vor- 
aus. »**)  Diefes  giebt  für  das  Mineral  folgende 
Befta'ndtbeile  in  loo  Theilen: 

*)  Ob  12  ein  Druckfehler  ift,  fiatt  lo  Th.  Eifen-' 
oxyd,  oder  ob  der  Vcrfaffer  darauf  mit  üeht^ 
dafs,  nach  Fourcroy,  die  Alkalien  das  weifse 
phosphoi'faure  Eifen  nicht  ganz  zerfetzen,  fon- 
dern nur  in  den  Zuftand  des  rothbraunen  phos- 
phorfauren  Eifens  mit  Ueberfchufs  an  Eifenoxyd. 
bringen  follen ,  kann  ich  nicht  beftimmen. 

d.  U. 

**)  Da  Phosphorfäure  aus  0,89  Phosphor  und  0,61 
SauerftoiT  beftebt.     Wenn  die  unterfuchten,  25o 
'  Theile  des  Minerals  10  Th.  KohlenftolF,  3  Th. 
Phosphor^  mad  287  Theile  Eifen  enthielten,  und 
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KoMenftoff  4,3  Tkeile 

Phosphor  1,2 

Eifen  94,5 
Nach  den  fchönen  Verruchtn  Vauquelin'4  cnt-^ 
hält  der  kQnftlix^he  Stahl  ia  loo  Thcilen  6/3i  bis 
7/89  KohlenftolT,  [und  3/25  bis  i5/2  Phosphor.} 
.Auch  der  chemifchen  Analyfe  zu  Folge  müflen 
wir  folglich  diefes  Mineral  far  natürlichen  Stahl 
erkennen.  So  nahe  es  indefs  dem  Stahle  in  feiner 
2ofammenfetzung  und  in  ^feinen  phyfikalifchen 
Eigenfchaften  kömmt,  fo  kann  doch  natfirlich  ei- 
ne Subftanz,  ^die  durch  Berührung  mit  brennen- 
den Steinkohlen  entftanden  ift,  nicht  in  allem 
ro^t  dem  Stahle  unfrer  Fabriken  überein  (timmen, 
der  fetbft  verfcbieden  ift  nach  Verfcbiedenheit 
c^es  ProzefTes,  durch  deü  er  fabricir\  wird^  und 
der  feine  köftlichfte  Eigenfchaft  der  mechanifchen 
Operation  verdankt,  welcher  man  das  zum  X^e- 
mentiren  beftimmte  Eifen.  unterwirft. 

Da  das  hämmerbare  Eifen,  und  diefe  fo  nutz* 
bare  Verbindung  des  Eifens  mit  Kohlenftoff  und 
i^hosphpr  in  der  Natur  vorkommen,  fo  ift  es  fehr 
watirfcheinlich ,  dafs  die  erften  Werkzeuge  aus 
Eifen  und  felbft  aus  Stahl,   deren  Menfchen 'ficb 

die  beiden .  letztern  durch  die  Behandlung  mit 
Salpeterfäure  in  34'  Theile  verwandelt  wur- 
den ,  fo  kömmt  auf  das  Eifen  allein  eine  Ge- 
wichtszunahme von  9b  Theilen,  und  alfo  auf 
100  Tfa.  Metall  4^1  Sauerftoff.  Das  fchwarze 
Oxyd  enthäjt  iiber  28,  das  rothe  48  Th.  Sauer* 
ftoff  auf  100  Th.  Mct^tlK  rf.  H. 
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badf entjhaben ,  aus  diefen  natürlichen  gediegenen 
Metallen  verfertigt  worden  find.  Je  mehr  wir 
unfre  Beobachtungien  vervielfältigen,  defto  mehr 
neue  Tbatfachen ''zeigen  fich  uns,  welche  über  di« 
dunkle^  Gefchichte  des  Urfprungs  und  Fortgangs 
der  menfchlichen  Kenntniffe  Licht  verbreiten. 

Was  die  Stelle  betrifft,  welche  diefem  neuen 
Mineral  im  Syftenie  der  Mineralogie  anzuweifen 
ifti  fo  fcheint  mir  es  mit  dem  Reif^lel  nur  £i* 
M  Art  ausmkchen  zu  müffen,  da  es  fich  davon 
nur  dorcb  die  geringere  Menge  von  Kohlenftoff 
und  ein  wenig  Phosphor,  der  wahrfcheinlich  zci« 
fällig  ift»  unterfeheidet.  Sollte  man  in  diefem 
Falle  aber  nur  auf  die  Beftandtheile  (ehen,  da  die ' 
pbyfikalifcben  Eigen fchaften  beider  Mineralien  f6 
{Ar  verfckieden  find  ?  *) 

^  Nicht  minder,  (da  Reilsbler  aus  o,t  Eifen  und 
0,9  Kohlenftoff.  befteht, )  ihre  chemifche  Natur« 
auf  welche  das  Verhältnifs  in  den  Beftandthei- 
len  bekanntlich  einen  faft  eben  lo  gro&en  £in« 
flals  als  die  Art  derfelben  hat.  d.  H. 
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DAS  BEMERKENSWERTHE 
aus    Verfuchen    über    die  Electric\itätt 
ängef teilte  von     einem    Liebhaber  der 

Naturkunde  in  oder  unweit 
Brüffel. 

(^Ausgezogen  yom   Prof,  Gilbert.) 

^, "Recht  lehr  muntern  wir  den  achtun gswerthcn 
Urheber  auf,  feine  Verfuche  fortzM fetzen;  Lage,  vor- 
zügliche Inftrumente,  Mufse  und  Schtfrflinn* vereini- 
gen Geh  bei  ihm  ,  um  ihn  auf  neue  Thatfachen  und 
noch  unbekannte  Combinationen  zu  führen,'  deren 
die  nicht  alte  Wiffenfchaft  der  Electricität  wenig- 
fcens  eben  fo  felir,  als  der  Theorie,  bedarf.**  So 
befchloffen  die  Herren  Gerard  und  van  Möns  in 
Brüffel  einen  Bericht,  den  fic  im  Januarftücke  1802, 
(J^ivofe^i  10,)  des  Journal  de  Chimie  et  de  Phyßque  par 
van  Möns  dem  phyßkalifchen  Publicum  über  eine 
Reihe  von  Verfuchen  abftatteten,  welche  der  Urhe- 
ber derfelben,  (der  überall  feine  Anonymität  bei- 
]3ehält, )  am  Ende  des  J.  1801  in  einem  Supplemente 
zur  Mechler  politifchen  Zeitung  ])ekannt  gemacht,  und 
darauf  in  ihrer  Gegenwart  wiederhohlt  hatte.  Der 
Urlieber  befchrieb  diefe  Verfuche  nachher  genauer 
auf  einem  einzelnen  Bogen  mit  3  Kupfertafeln ,  wel- 
cher der  No.  10,  (Jan.  i8o3,)  des  Joum^iis  des  Herrn 
van  Möns  als  Zugabe  beigefügt  ift,  unter  dem 
Titel :  ExpSriences  tendantes  ä  prouver  la  permcabiliti 
du  verre  pour  le  fluide  ilectri^ucy    et  la  chärge  de  la 
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hüuteille  et  du  carre  arines ,    par  double  accumulation. 
'    Diefem  folgte  ein  zwditer  B<fgen  als  Zugabe  zu  No« 
16)  (Ja9.  1804,)  und  als  Fortfetzung  der  erften  Verl^u- 
che.    Seitdem  errcheinen  von  ihm  Lettres  de  M,  *♦* 

für  des  experiences  electriques  ä  DeLamitherie^  im  Jour- 
nal de  Fhyfiriuey  Julius  i8o5  u.  f.;  die  drei  neueften  die- 
fer  Briefe  ftehn  im  Auguft-,  im  Jcinius-,  und  im  Fe» 
bruar- Hefte  1806.  In  diefem  letztern,  der  am  24ften 
Dec,  i8o5  gefchrieben  ift,  verfichert  der  Verfaffer 
Herrn  D  e  1  a  m  e  t  h  e  r  i  e ,  eri  habe  fo  eben  nochmahls 
alle  die  paradox  fcheinenden  Verfuche  wiederhohlt, 
zu  denen  er  feit  vier  Jahren  durch  alte  Ideen  ver- 
anla£&jt  worden  fey,  welche 'Volta 's  Säule  in  ihm 
wieder  erweckt  iabe.  An  der  Richtigkeit  der  Ver- 
fuche,  welche  deV  Verfaffer  erzählt,  HefSie  ficb 
alfo  höchftens  in  fo  fern  einiger  Zweifel  hegen ,  als 
es  bei  allen  Verfuchen  auf  die  Art  des  Sehens  , an- 
kömmt; und  da  erhellt  freilich  aus  feinem  ganzen 
Vortrage,  dafs  er,  als  er  diefe  Verfuche  anfing, 
ein  '  Tölliger   Laie  war    in  der  wiffenfchaftlichen 

»  Lehre  yon  d.er  Electricität,  (undtn  den  übrigen  Theii- 
len  der  neuern  Phyßk.)  Von  Leitung ,  von  pofitiver 
und  negativer  Electricität,  und  von  Ladung  fcheint 
er  damahls  fo  gut  als  gar  keinen  Begriff  gehabt  zu 
haben.  Dafs  an  einer  belegten  Glastafel,  welche 
am  pofitiyen  Conductor  geladen,  und  ifolirt  i^trorden, 
aus  beiden  Belegen  gleichmäfsig  einfache  und  £nt-, 
ladungsf unken  zu  erhalten  find,  lieht  er  als  einen 
Beweis  an,  dafs  beide  Flächen  pofitiv-elcctrifch  wa- 
rf n,  ( I,  11,  12;)  wenn  beide  Belege  einer  folchen 
(jlastafel  mit  den  Knöpfen  zweier  Flafcben  von  glei- 

>  eher  Capacität  mit  ihr  berührt  werden,  fo  theila/ 
£ch ,  behauptet  er,  die  Ladung  in  allen  dreien 
gleichmäfsig,  und  jede  habe  nun  y  der  ganzen  La- 
dimg,  (I,  10,)  ohne  zu  ahnden,  dafs  in  diefem  Fall^ 
jede  mit  halber  Intenütät,  als  zuvor  die  Scheibe, 
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die  eine  Ffafche  mit  »f-  E »  die  andere'  mit  —  ''k  ge* 
laden  ift;  und  wenn  die  Electricität  durch  eine" 
Glasfcbeibe  hindurch  von  eitlem  Metallknopfe  anf 
einen  andern  wirkt,*  die  beifde  die  Scheibe  berühr 
ren,  To  meint  er,  fie  f^y  durch  das  Glas  hindurch 
.geftrömt,  (It  i,^  ohne  an  eioe  Ladung  de«  GlalÜBS^ 
und  ohne  an  eine  Unterfuchung  des  eleotrifchen  Zu« 
Landes  beider  Glasflächeh  durch  Electrometer  za 
denken*  Aus  diefem  Grunde  nehme  ich  hier  auf 
leine  Vorftellungen  und  auf  feine  Erklärungen  gar 
keine  Rückficht.  Unter  feinen  Verfuchen  kommen 
aber  viele  intereffante  und  neue  vor«  und  ich  Xtelle 
£^  hier  in  möglichfter  Kfirze  beifammen.  Einem' 
Phyfiker,  der  in  der  Electricitätslehre  gründlicher 
bewandert  i^t,  durften  fie  bei  der  Wiederhohluog 
noch  manches  nicht  Beachtete  lehren.  ^ 

Neue  Afiy,  eine  Batterie  zu  laden.  ' 

Eine  '  Verff|rkungsfiafche  (il,  Taf,  I)"W2rd  am 
Leiter  der  Mafclijne  geladen.  Von  ihrem  äufsern 
Belage  geht  eine  Kette  am  Fufsboden  des  Zim« 
mers,  dann  aufwärts,  über  eineb  im  Zimmer  g^« 
Zdgeoen  Draht  oder  einen  Arm  fort,  und  trägt 
an  ihrem  Ende  eine  ^leichte  Metallkugel.  Gera» 
de  unter  diefe  wird  in  einem  Abftande  von  6  bis 
lo'"  der  Knopf  eider  eleotrifchen  Batterie  (ß)  ge* 
ftellt.  Das  äufsere  Belege  diefer  Batterie  ift  durch 
eine  Kette,  die  ebenfalls  anf  Tifch  und  Boden 
aufliegen  kann,  mit  dem  Entlader  (C)  verbunden. 
Wird  nun  die  Flafche^durch  diefen  entladen,  fo 
erfolgt  ein  Funke  zwifchen  der  hängenden  Kugel 
Und^etn  Knopfe  der  Batterie;   und  die  Batterie 

if 
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ift .  fohwrach  geladen.  (I,  a.)  Man  kann  die- 
fes  niehrmahls  wiederbobifen;  der  Erfolg  bleibt 
derfeib«,  und  die  Ladung  der  Batterie  nimmt 
au.-- 

Schon  wenn .  die  Batterie  ^us  3  bis  4  gro- 
fsen  Flärcben  begeht,  ift  der  Entladiihgsfchbg 
faft  eben  fo  ftark,  als  wenn  die  am  Leiter  ftehen- 
(fe  Flafcbe  durch  ununterbrochnes  Metall  entla* 
(fcn  winJ.  "(?)  Nimmt  man  aber  ftatt  der  Batte- 
rie eine  einzeihe  Flafcbe  von  kleinerer  Capacität, 
als  die,  welche  am  Leiter  geladen  wird,  To  ift 
der  Entladungsfurike  nur  febr  klein  und  fcbwacb/ 
und  die  Funken  zwifchen  den  Knöpfen  haben  at- 
n«  geringere  Schlag  weite.  (I,  22.) 

Der  Urhebefr  diefer  Verfuche  bedient  lieb , 
wie- er  im  Journ.  de  Phyf.^  Aoujt  i8o6,  p.  162,  er- 
zählt,, diefer  Methode  als  der  bequemften,  um  eine 
Batterie  negativ  zu  ladenl  Er  ftellt  ah' den  Leiter 
der  Mafchine  ftatt  der  FlaMie  A  eine  Batterie  von 
u6  Flafchen,  jede  von  2  Quadratfufs  Belegung,  und 
•ine  ganz  gleiche  Batterie  in  B.  >  Darauf  ladet  er 
0  <Furch  A  wie  in  den  vorigen  Verfucfaen,  bis 
beide  Batterieen  bis  4^  Gra^  Spannung  zei- 
gpn,  [lauter  Beftimmungen,  die  ecft  jetzt  in  feinen^ 
Auf/ät7:en  vorkommen,  und  wovon  'm^xk  früher 
nichts  findet.]  „Da  diefe  beiden  Bi^tterieen^',  fagt 
er,  „nicht  äufserlich  mit  einander  verbunden  find, 
fö  erhalte  ich,  wenri.  ich  ihre  innern  Belege 
durch  den  Entlader  vereinige,  keine .  inftantane, 
Anoal.  a.  Phylik.  B.  24.  St.  5.  J.  1S06.  St.  ir.  X' 
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foodam  eine  fchleppende  Entladung,  die  £aJQt  eine 
Minute  lang  dauert''  ^ 

Stehn  Batterie  und  Mafchine  in  verfcbiednen 
Zimmern,  oder. in  Verfqhiedneh  Stockwerken,  wia 
das  Taf.  II  darftellt,  und  fahrt  man  die  Ketten 
Ton  dem  Sufsem  Belege  der  an  dem  Leiter,  fteben* 
den  Flafche  A  naoh  der  Batterie  B  durch  die  Thfl« 
ren  der  2imMer,  oder  durch  den  Fufabod^Ui 
(man  kaan  felbft  Dachrinnen  zu  Hülfe  nehmen,) 
fa  ladet  (ich  itach  jetzt  noc^  die  Batterie,  eben 
ib,  wie  zuvor,  und  zwar  bei  gdpftiger  Witte- 
terung  fo  ftark,   dafs  fich  mit  ihr  dQnne  Drihte 

^  „tob  habe  rerfucht,^^'  tagt  der  VerfalTei^  „diefen 
Bntladungs&rom  durch  eine  Ritter'fche  Ladmigs» 
I^ule  aus  64  Scheiben  Silber  und  eben  fo  fiel  mit 
Salzwaffer  genälsten  Pappenfoheibeu  zu  leite», 
in  HoflEnuog,  fie  werde  wenigftens  etwas  der 
beiden  electrilchen  Flüffigkeiten  auffangen  und 
zurück^  halten.^  Allein  di'e  Entladung  gefchah 
jetzt  im  Gegentheil  plötzlicher  und  die  Säule 
gab  keine  Spur  von  Galvanismus»  Mit  einer 
Glasröhre  voll  Waffer»  in  die  an  der  einen  Sei* 
te  ein  Golfl^  oder  Silberdraht,  an  der  andern 
Seite  ein  Elfen»  oder  Bleidraht  hinein  ging, 
habe  ich  an  letzterm  zwar  einige  fch wache 
Ozydfpuren  erhalten,  und  felbft  um  beide  Dräh- 
te Gasblafen,  und  man  fah  den  electrifchen 
Funken  2  Secunden  lang  hindurch  geben  durch 
das  WafTer;  aber  4  bis  5  Wiederhohlungeü  mit 
einer  Röhre  von  1  Linie  Durchmeffer  erzeug« 
ten  nicht  Gas  genug»  um  diefe  kleine  Röhre  zu 
zerfprengen,  wie  in  den  Verfucfaen,  die  wei- 
terhin folgen.'*  d.  H. 


Isbinekefi , .  rUDcl  Gold  •  und  SilbtrbUltchia  .vtr^ 
brcpoeo  laffen.  (Ij  3.)       '  / 

Bei  gOnftiger  Witterung  kann  felbft  di«  Eot-^ 
Jadungskette  zwifcbep  dem  Entlad^er  uod  dem  au# 
feern  Belege  der  Batterie  durch  ,  eineya  Theil  dil 
Fufsbodens  unterbrochen  feyo.  (I,  5.^ 

Stellt  raaQ  auf  den  Knopf  .'der  Batterie  od#f 
•intr  Flafcbe,  die  man  an  die  Stelle  derfe)beo 
nimmt,  eine  Spitze >  fo  ftrömt  fie  während  dac 
Zwifcfhenzeiten  der  Entladungen  die  erlangte 
Electricitdt,  bei  Entferaungan  von  4  bis  5^'^  c^^r 
^ugel  von  ihr,  ficbthar  wieder  aus..  Dallelbe  ge* 
fchieht  auch,  wesrn  der.  Knopf  ohne  Spitza  iit; 
wenn  ihm  die  Kugel  bis  auf  .  3'^'  genähert  wirdi« 
Nimmt  man  ftatt  der.  beiden  Kugeln  zwei  Spitzen» 
So  kann  man  fie  hei  glbiftigar  Witterung  «  Zoi) 
ron  einander  entfernen ,  und  doch  gab n  die  Snta 
ladungsfuiiken  über»  'find  dann  aber  nur  imDaa* 
kein  recht  fichtbar.  (I»  8.) 

Es  lafst  ficb  noch  ^ina  unbelegte  Glaatafa) 
in  die  Entladiingskette  einfcbieben ,  wean  man 
zwifchen  die  Knöpfe  des  Henley'fctheo  Ausla- 
ders fo  ftellty  dafs  beide  Knipfe  &a  aa  fUtgin- 
gen  gefetzten  Seiten  berahren.  Der  Urbebar  dl9$f¥acT 
fuchs  ftelJt  dlefe  Glastafel  (F.  Taf.  I)  in  di^Katta 
zwifchen  dem  äufsern  Belege  der  Flafaba  uö4  4ea 
Metallkugel ,  welcha  fibar  dam  OaltaYttkaopff 
l^gt)  weil  et  wahrgenommen  zu  babeAc.  glaubt^ 
dab  in  diefem  Falle  die  Wirkung  ftlrkac  iSt  ^  ala 
wann  er  fia  zwifchen  daa  |Lntladier  und  das  ivti 

X  a 
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fsere  Belege  Ton  B  ftellt.-  Beim-  Entladen  der 
Flafcbe  ladet  auch  jetzt  fich  die  Batterie ,  aber 
fchwächer,  iii>d  di^  Kogel  mufs  dem  Knopfe  bis  auf 
höcbftens  4-^'^  genähert,  und  beim  Entladen  Ent- 
lader  und  Knopf  der  Flafcbe  einander  noch  Ein 
Mahl  fo  nahe  als  zuvor  gebracht  werden.  An  der 
Ciasfcheibe  zeigt  fich  um  die  Knöpfe  beim  Entla- 
den eine  leuchtende  Zone,  und  im  Dunkeln  eine 
Menge  fich  fchlängelnder  Blitze.  (l,  i,  3.) 

Wenn  in  den  Entladungskreis  der  Flafcbe 
A  zwei  ifolirte  leidner  Flafchen,  unter  einer  mit 
zwei  Kugeln  fich  endigenden  Kette,  welche  einen 
Theil  des  Kreifes  ausmacht,  jede  Z'^'  von  ihrer 
Kugel  entfernt,  geftellt  werden,  fo  laden  beide  Fla- 
fchen  fich  bei  der  Entladung..  DaiTelbe  gefehieht 
mit  einer  belegten  Glastafel,  wenn  man  auch  fie 
tioch  in  den  Entladungskreis  bringt,  und  dfe 
Knöpfe  desy  Henley'fchen  Ausladers  i'^'  von  den 
Belegen  entfernt.  (I,  6,  7,)  In  einem  diefer  Ver- 
fucbe  fprang  eine  Flafcbe,  die  blofs  innerlich  be- 
legt und  in  den  Entladungskreis  gebracht  war. 

•  Ladet  man  ftatt  einer  Flafcbe  eine  Batterie 
an  dem  Conductor,  fo  läfst  fich  der  Verfuch 
noch  dahin  vergröfsern,  dafs  man  an  die  Ketten 
des  negativen  Beleges  fowohl ,  als  des  Entladers , 
noch  3  andre  Ketten  befeftigt,  fo  dafs  jede  fich 
In  vier  Ketten  theilt.  Werden  fie  nun  mit  den  Be* 
legen  von4Batterieen  zugleich,  wie  in  dem  Haupt-^ 
verfuche,  in  Verbindung  gefetzt,  fo  ladet  der  Ent» 
ladungsfchlag  diefe  4  Batterieen  zugleich.  Der 
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Urheber  mächt  die  Vettiimdangen  fO|  dafs  2  Bat« 
terie^n  poGtiv,  2  negativ  geladen  werden.  (I,  24.)  - 
Stellt  man  in  dem  zoerJ^t  angegebenen  Verfu» 
che  an  den  Leiter  der 'Mafefain»  eine  Flafclie  if  mit 
einem  Lane'fcben  Entllidmigaelectrom^ter*,  dcf* 
fen  Sühlagweite  geb&Hg  ab^emefTen  ift,  und  nimmt 
ftatt  d«r  Batterie-A  eim  einzige  grofae  Flafcbe,  fo 
arfolgt,  wenn  alle  Kugeln  recht  glatt  find,  die 
Entladung  von  felbft.  Beir  recht  troekner  Witte- 
rang reichen  drei  falcher  Entladungeh  hin,  die 
grofse  Flafche  B  völlig,  oft  bis  zur.  Seibftentladung, 
zu  fallen.  Und  fo  läfst  fich,  fügt  der  Urheber 
{Jöurn.  dePhy/ly  t.^  Gz;  8)  hinzu,  fqttjft  die  gröfste 
Batterie  vermitteift  piner  Weinflafcbe  Jaden« 

.Wird  die  grofse  Flafche  auf  eine  Metallplat- 
te  gcftellt ,  aber  fie  im  Abftande  von  2  bis  3'^'  ei; 
ne  Kugel  gehängt,  deren  Klette  duf  dem  Bodeii 
liegt,  und  die  Metallplatte  durch  leine  Kette  mit  ci^ 
Bern  ifolirten  Entlader  verbunden,  und  berahrt  maii 
nun,  nachdem  die  kleine  nicht  -  ifolirte  Fla- 
fche am  Conductor  geladen  ift,  den  Knöpf  der- 
felBen  fchnell  mit  dem  Entlader:  fo  wird  die  gro« 
fse  FlaTche ,  felbft  wenn  fie  3o'  weit  abfteht,  ne- 
gativ, obfcbon  fchwachy  geladen^  und  doch  findet 
/hier  kUn  Entladangskreis  Statt.  Ihre.  Ladung  ift 
^doppelt  oder  drei  Mahl  fo  ftark  bei  doppelt  fo 
grofser  Entfernung  der  Kugeln,  wenn  die  Kette 
der  hängienden  Kugel  in  eine  brennende  Feuer- 
ftälte  geführt  wird.  —  Auf  umgekehrte^  Weife 
läfst  fich  die  Flafche  pöfitiv  laden*  (I,  i4i  und 
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JEmit«.  de'Phyf,  U  62,  9.)*—  Anf  Taf.  III  fieht 
tnän  diefe  Vorrichtung  abgebildet^  wie. Geh  ihrer 
der  Urheber  diefer  Verfucbe/um  eine  .Batterie  B» 
welche  fich.nieht  ivi^Ecitladungskreife  befindet,  mit 
üegatixrer  £lecdricltät  tu  laden ,  bedient.  Die  Ku» 
gel  D  hängt  an  einem  Drahte  welcher  mit  d^m 
Fuf^boden  odet*  mit  einem  brennenden  Kamine  lei- 
stend verbunden  wird. 

Endlich  .bemerkte  der  Urheber  diefer  Ver* 
feehe»  dab  eine  Flafche  ^rhältnifsmifaig  eine 
ftfirkere  Ladung  als  gewöhnlich  annimmt,  wenn 
man  fie  ifolirt  und  ihr  Sufseres  Belege  mit  dem 
Innern  Belege  andrer  nicht  •  ifolirter  Flafchen  lei« 
tend  rerbindet,  indem  diircl)  diefe  Vergröfsetung 
Shres  lofiern  Beleges  ihre  Gapacität  erhöht  wird. 

Bemm-kung  des  Herausgebers.  Ich  habe  den  Hau pt- 
▼erfuchCTaf.  I)wiederhohIt,  und  zwar  nicht  mit  einer 
Batterie,  Tondern  mit  einer  Flafche  (,B)  von  4  Mahl 
gröfserer  Capacität«  als  die  Flafche  wejche  9m 
Leiter  ftand ,  und  habe  dabei  folgendes  bemerkt. 

a.  Allerdings  ladet  lieh  B  beim  Cntladungsfchla- 
ge^  aber  A  wird  nicht  vollftändig  entladen «  behält 
vielmehr  eine  Ladung  von  weit,  höherer  Intenfität, 
^Is  B  annimmt. 

b.  Die  riickftändige  Ladung  von  A  ift,  wie 
natarlich,  die  Ladung,  welche  B  angenommen 
hat,  —  £. 

c.  Bei  wiederhohhem  Laden  und  Entladen  von  A 
erfolgte  fchon  beim  zweiten  oder  dritten  Mahle  kein 
Emladungsfchlag  mehr,  fondern  blofs  ein  zifchender 
danernder  Funkenftrero,  der  A  nur  fehr  langfam  ent- 
lud und  dieLadcmg  von  B  nicht  merklich  verftärkte. 
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B^riihrte  die  htngeo dt  Kugel  den  Knopf  mn 
to  JMigieB  nach  dem  Emladungtfcblage  keine  Spur  Yon 
Ladung;  A  aber  war  fa  ftark  noch  geladen,  wie  im, 
€*  VertaufcKte  ich  die  beiden  Flafchen »  fo  daXte 
yiie  ^on  gröfserer  Capacitit  am  Leiter  geladen  und 
die  von  viel  geringerer  Capacität  in  den  Entltdungl^ 
kreis  unter  der  Meiallkngel  geftellt  wmde,  fo  nahm 
Wim  Entladen  jener,  diefe  FJa^fche  fchr  wenig  Rlectri"  r 
citit  an* 

f.  Kleine  Glastafeln  zwifchen  die  KnöpFe  del 
fndaders  in  die  Kecte  Twiüchen  dem  äufsern  Belege 
^on  A  und  das  Innere  von  ß  gebrachf^  veränderten  in 
d.mm  Verfüche  %  nichts;  es  fand  lieh  aber,  dafs  dann 
der  Funke  über  bei  de  Flächen  des  GlaTes  forl:^  von  einem 
Knopfe  xnm  andern  fprang.  Eine  grofse  Glastafel 
zeigte  um  die  Knöpfe  einen  etwas  matten  Funken, 
Qnd  hinderte  in  meinen  Verf neben  die  Ladung  von  B 
htt  gänzlich.  Ihre  mit  dem  ^ufsern  Belege  von  A  ver- 
bundene Fläche  war  gleich  nach  dem  Entladungs- 
fohlage  —  E;  die  an.dre  nach  8,  zu  gevrendete  halte 
in  den  meiften  Fällen  gar  keine  Eleetricität ,  fp  wc- 
ji^galsß  ;  in  einem  Falle -f- ^  /  und  da  gab  die  Scheibe 
Erfcbütterungsfchläge,  Ich  mufs  indefs  bemerken, 
dafs  bei  meinen  Ver Tuchen  mit  der  Glasfeheibe  keine 
Kugel  til»er  dem  Knopfe  von  durch  Luft  von  ihm 
getrennt,  hin^t  fondern  daCs  der  Knopf  von  B  in  un- 
ttnierbrochoev  leitender  GemeinXchaft  mit  dem  einen 
Knopfe  an  der  Glastafel  ftandt  und  hierin  unftreitig« 
(wie  in  40  Grnnd  lag,  daTs  B  nicht  jedes  Mahl 
^it  —  £  und  die  ihr  zugewandte  Seite  der  Glastafel 
mu  -|-  ^  geladen  wan  Bei  einer  leitenden  Gemetn- 
Ichaft  beider  konnte  diefer  haftend  nicht  bleibend 
feyn* 

Der  Erfolg  in  allen  diefen  Fällen  ift  nach  der 
Franklin' fchen  Theorie,  wenn  ich  nicht  irre,  leicht 
iYk]ftr£»  und  ift  ein  in  die  Augen  fallencter  Beweis 
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Ein  Mahl  dafür,  daTs  im  Entlad ungtkreiM  eineV€rthei-  / 
]upg  der  Eleotricität  der  Entladung  vorher  geht,  und 
dä£s  diefe  et  ift,  rermöge  der  die- Entladung  erfolgt; 
und  zweitens  ein  Beweis  von  der  ausnehmenden 
Leichtigkeit,  .womit  die  Vertheilung  der  Electric ität 
durch  dünne  Glasflächen ,  wenn  fie  mit  Metall  in  Be- 
rührung find»  und  durch  duunc)  Luftfeh  ich  ten  hindurch 
¥or  fich  geht.  Denn  nur  nnttr  diefen,  aus  andern 
Erfcheinungen  wohl  bewährten  Bedingungen,  war. 
wie  es  mir  fcheint,  eine  Ladung  der  beiden  Glas- 
flächen im  Entladungskreife  im  Augenblicke  der  £n^ 
ladung  möglich.  Nach  der  Art,  wie  drafer  Kreis 
gefchloffen  wurde,  mufste  das  äufsere  Belege  von  ff 
-f-^i  alfo  das  innere  —  und  die  nach  ff  gewendjeta 
Seite  der  Glastafel  4*^)  die  entgegen  gefetzte  u^it  dem 
äufsern  Belege  von  A  verbundene  Seite  —  E  erbal« 
ten ;  und  diefes  war  i^  der  That  der  Fall.; 

Noch  kömien  diefe  Verfuch«  .«c/rxV/eitr  zu  einem 
Beweife  dienen,  ;wie  aufserordentlich  groTs  die  Capa- 
cltät  des  belegten  Glafts  für  Electricität  ift.  Denn 
ungeachtet  die  Ketten,  welche  die  Glasflächen  verbin- 
den, auf  dem  Tifche  '  und  dem  Boden  aufliegien, 
kömmt  doch  der  Fufsboden  bei  dem  Entladungs- 
ichlage nicht  mit  in  das  Spiel;  alles»  was  dabei  A  an 
Ejectrlcität  hergiebt,  wird  im  äufsern  Belege  von  ff 
gefeffelt,  und  V^as  es  von  Electricität  an  fich  reifst, 
wird  vom  innern  Belege  von  B  gefchöpft.  Erft  wenn 
man  A  zum  zweiten  Mahle  entladen  will,  erfolgen 
die  zlfchendep  anhahenden  Funkenftröme,  welchft 
lieweifen,  dafsesder  fchlecht  leitende  Bodenift,  durch 
deffen  Vermittlung  die  Flafche  nun  fich  entladet, 
sachdem  die  Flafche  ff,  ihrer  Capacitut,  und  der 
Intenlität  der  Ladung  von  A  entfprechend,  fchou  mit 
Elact/icität  gefUttigl:  worden  ift. 

Dafs  in  ^  die  Flafche  ff  nicht  geladen  war,  er- 
klärt fich  daraus,  weil,  wenn  die  Meiallkugel  nicht 
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durch  einen  Luftraum  vom  Kfiöpfe  der  FläTclie  ge- 
trennt ift,  wenige  Augenblicke  nach  der  Ladung  B 
durch  die  Vermittelung  des  Bodens  auf  den  Ketten 
beider  Belege  aufliegt,  wieder  entladen  wird.  ' 

.\ 

Ein  GlaS'Elecprophor.  ^  ^ 

Man  lege  auf  eine  mehrmahls  zufammen  ge- 
legte Decke  aus  wollenetn  Zeuge  eine  Tafel  aus 
hartem  g'ut  gefchmelzten  Glafe,  cfas  möglichft  we- 
nig Alkali  enthält,  und  reihe  einen  kleiriern  Deckel 
•  aus  Zinn,'  def  mit  eiuem  langen  Glasftabe  verfehn 
ift,  eine  Minute  lang  aiif  diefer  Tafel  fo  fcbnellaTs 
möglich  in  die  Runde!  ''Ift  die  Glastafel  recKt 
trocken  und  von  gleichet  Temperatur  mit  dem 
ZiAimer;  fo  hat  man  niin  an' ihr  ein  Electrophor, 
'das,  (wf4  der  Urheber' nieint',  ohne  doch  Zahl- 
beftimthungen  anzuführen,)  ftärköre  Wirkung  als 
ein  Electrophor  Volta's  äufsert. 

Hier  entfteht  alfo,  bemerkter,  durch  bloCses 
Reiben  eines  ifolirten  Metalles  (?)  mit  dem  Olafe 
Eiectricität,  Die  GJastafel  mochte  ifolirt  auf  mehr- 
mahls zufammen  gefchlagnem  Wachstaft,  oder  nicht 
il'olirt  auf  Zink  liegen,  von  dem  eine  Kette  auf  den 
Boden  herab  ging,  immer  wui^ie  fie  durch  die  Rei- 
bung mit  dem  Metalle  electrilch.  Er  glaubt  da- 
her, die  Eleetrioität  werde  hier  nicht  .zugeführt, 
fondern  entlt^he,  indem  das  Metall  unter  Mitwirr 
kung^  der  Luft  während  des  Reibens  langfam  ver- 
brennej   Dasn^Glas.  köane  es  picht  feyn,  welches 
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fie  aüs  fieb  entwickle)  denn  fooft  Dafiffte  feine 
Scheibe,  die  fcbon  feit  a5  Jahren  in  Gebrauch  fey, 
längft  verzehrt  feyn. 

Wenn  die  Glastafel  zerbricht,  indeA  man 
beim  Reiben  entweder  den  Zinndeckel  oder  fie 
felbft  zu  ftark  drflokt,  fo  braucht  man  fie  defshalb 
nicht  aufzugeben.  Die  erfte,  deren  fich  der  Urhe- 
ber bediente,  zerbrach  in  12  Stücke;  es  fehlt  felbft 
ein  kleines  aus  der  Mitte;  und  doch  wird  es  durch 
Reiben'  mit  dem  Zinndecke]  noch  immer  eben  fo 
electrifch;  nur  füheint  fie  ihm  kein  beftindiger  Ele- 
ctricitätsträger  zu  feyn,.  wie  die  ganzen  Tafeln,  und 
'  muCs  Wof  jbdem  Gebrauche  erft  wieder  mit  dem 
Zinndeckel  gerieben  werden.  (I,  19.) 

Wird  die  Giastafel  mit  einem  ReibekflCpen  und 
Kienmayer'fchem  Amalgam  gerieben,  fo  foll  fie 
als  Electrophor  die  Wirkungen  einer  mittelmäfsigen 
Scheibenmafchine  von  gleicher  Gröfse  hervor  brin- 
gen* Der  Urheber  diefer  Verfuche  hat  folche 
Glastafeln  in  feinem  pbyfikalifchen  Kabinet,  wel- 
ches er  mäglichft  vor  Feuchtigkeit  fchtttzt,  6  Mo- 
nate lang  fteben  lafTen,  und  noch  hatten  fie  nicht 
alle  electrophorifche  Wirkfamkeit  verloren.  Setz- 
te man  den  Zinndeckel  darauf,  berQhrte  ihn  2  bis 
3  Seeunden  lang  mit  der  Hand,  und  hob  ihn  dann 
ifolirt  auf,  fo  erhielt  man  einen  Funken.  Die 
Verbindung  desDeckels,  während  eraufftand,  mit 
einem  ifolirten  Leiter,  reichte  nicht  hin ,  electri* 
fche  Wirkungen  zu  erzeugen.  (I,  20«) 

Der  Verfaffer  nahm  ein  Glaselectropbor  und 
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cwei  Harzelectrophore ,  Welche  ZinttcTeckel  von 
gan«  gleicher  GröCse  hatten.  Dafs  die  geladenen 
Deckel  der  beiden  Harzelectrophöre  einander  kei- 
ne Funken  gaben,  wohl  aber  die  Deckel  des  Glas- 
und  Harselectrophore ,  und  dah  diefe  fich  in.  ihrer 
Wirkung  aufheben)  (z.  B.  beim  Laden  einer  Flafche 
mit  lO Fanken  jfnes  urld'-io  Funken  diefeis,)  dais 
fft  ihm  ganz  etwas  n^ues  ^  und  erft  in  feinem  letz- 
ten Briefe,  {Journ.  d§  Phjß^  Aouft  1806^  erzählt  er 
weitlSüiig  ^iefe  und  ähnliche  Verfuche, '  und  fagt, 
er  fay  dadurch  zur  An  nahmen  Weier  Electr^ci  täten 
bekehrt  worden  ! 

Schetbenmafchin^^  des  Verfajfen. 

DreScheibenmafebfne  des  Verfaffers,  wie  man 
fk%  auf  Taf.  I  u/id  UI  abgebildet  fleht',  hatte  zwar 
nur  ein^  kleifie  Scheibe;  die  Oerchwiodigkeit  abeif'^ 
mit  der  die  Scheibe  durch .  das  groi^  Scihnnrrad 
herum  getrieben  wurde,  erhöhte  ihre  Wirkung  fo, 
dafs  eine  etwas  gröfsere,  weiche  er  einfetzte,  ais 
vor  zwei  Jahren  jene  Scheibe  zerbrach»  hinreicht, 
feine  jetzige  Batterie  von  60  Flafchen  in  5  Minuten 
zu  laden.  Weder  ,  den  Durch meffer  der  . Scheibe 
noch  die  Gröfse  der  Beie/^ung  der  -Batterie 
giebt  er  in  Zahlen  an«  {Journ.df  Phy/.^Aonh  1806.) 
„Wir  haben",  fagen  die  Hcit-rtn  G^rard  und  van 
Möns  in  ihrem  Beriehte^  {p:  62,)  „bei  den^  Verfaf- 
„fer  die.  Wirkungen  einer  Soheibenmafchine  von 
„mäfsigem  Dürcbmeffar  beWMdert.  Die  Küflen 
fiünd  fehr  wek>h  und  drOek«a  gar  niollff  gegM  dak 
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,,Glaji.  Er  dberaeht  fie  mit  Kienniayer'fchem 
„Amalgam  aus  t  Th.  Zinky.,i  Tb.  Zinn  und  2  Tb. 
„QueckPilber,  das  fein  gepulvert  und  mit  Schwei* 
„pefett  zu  einer  Salbe  gemacht  jft/' 

Nach  der  wunderbaren  Theorie  de^  Verfaf- 
fers  i£t.  die  Eledtricitit,  welche  in  der  Mafchine 
entfteht,  ein  Produkt  d^s  Verhrennem  durch  Rai- 
buiig,  und  die  Electricität-,  welche  die  Vokaifcbe 

,  Säule  erregt,  ein  Produkt  des  l^erbrennmt  durch 
Fermentation.  Er  meint  in  Erpft,  viel  eijafacbev 
als  Franklin's  Theoriei  fev  es»  anzuDehoien,  das 
Glas  zerfetze  das  Metall,  und  das  Metall  die  Harze, 
und  die  Feuecmaterien ,  welche,  dabei  zum  Vor- 
fchein  kommen,  hätten  verfchiedn^  ]3afen,  die  mit 
Wählverwandtfchaft  eine  zur  andern  begabt  feyeri, 
und  dafs  diefe  Verwand^fchaften  ihre  Zerfetzung 
und  Detonation  bewirkten.  Darnach  erklärt  er 
die  Wirkung  des  Kienmayer'fche/i  Amalgams,  wie 
folgt«  Das  viel  härtere  und  mächtig  reibende 
Glas  verbrenne  diefe  Mifchung,  welche  die  am 
leichteften  oxydirbare  von  allen  bekannten  Metall- 
verfetzungen  fey.  „Ich  habe",  fagt  der  Verf.,"  „mit 
diefem  Amalgam  grofse  Wirkungen  erhalten,  un- 
geachtet die  Mafchine   ifolirt  war.     H^rr  yan 

^Mons  wollte  diefes  nicht  glanbeiv  Ich  machte 
den  Verfuch  in  feiner  und  mehrerer  Zufchauer  Ge- 
genwart im  phyfikalifchen  Kabinet  der  Central- 
fchule  zu  BrüffeL  Deffen  ungeachtet  g^be  ich  zu, 
dafs  der  Boden  durch  homogene  Attraction  Fluidvm 
hinzu  führe,  welqhes  durch  das  Holz  unfrer  ge- 
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vöhnlichan  Apparate  losgerifTen  wird  ;  aber  dieTer 
erzeugt  nur  wenig  Materie  im  Verhältnifs  des  Ver- 
brennens  des  Amalgamst/^  Dies  diene  zugleich  ala 
eine  Probe  von  den  tbeoretifchen  Vorftelluägen 
und  dem  Ausdrucke  des  VerFaflers.  Wäre  es  ge- 
,,grflndet,"  bemerkt  Hr.  van  Möns,  „dafs  die 
j^Oxydl^biirtät  des  Amalgams  fo  grofsen  Antheil 
,,an' der  Wirkung  der  Mafchine  hätte,  fo  würde 
,,wabrfcheinlich  das  Bleiamalgam  das  wirkfarnfte 
,,feyn  mdfTen  ;  es  wäre  dter  Mühe  werth,  in  diefer 
„HinKcht  die  verfchiednen  Schwefelwarrerftoff- 
Verbindangen,  das  durch  Hitze  entoxydirte  Mah- 
^yganesoxyd,  und  andre  nach  Sauerftoff  begierige 
^iSubftanzen  zu  unterfuchen. 

Glasröhren  f  die  heften  Copductoren  zum  Laden 
von  Flafchen. 

•  Die  Meinung  des  Urhebers  diefer  VerfucDf, 
dafs  bei  feinen  Ladungsverfuchen  von  Batterieen 
im  Entladungskreife  einer  Fiafche,  die  Electricität 
durch  die  unbelegten  Glasfeheiben  hindurch  ge- 
ftrömt  fey,  veranlafste  ihn,  eine  a  Fufs  lange, 
dünnglafige  Barometerröhre  an  beiden  Seiten  in 
fe'ineSpitzen  ausziehen,  auf  Kohlen,  um  alleFeuch-* 
tigkeit  fortzutreiben,  erhitzen  und  dann  an  den 
Enden  zufchmelzen  zu  lalTen.  So  hoffte  er  einen 
guten  Leiter  für  die  Electricität  erhalten  zu  haben. 
Ais  er  indefs  durch  fie  eine  leidner  Flafche*  mit 
dlcr  El^gtricität  dee  Leiters  der  Mafchine  zu  laden 
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Yerfachte,  erhielt  er  während  der  etft^  5  Minu- 
ten, welche  dieMafcbine  im  Gange  war,  keine  Spur 
von  Ladung;  fchon  hatte  fein  Gehalfe  das  grofse 
Rad\  welches  die  Scheibenaiafchine  durch  eine 
Schnur  treibt,  über  5oo  Mahl  umgedreht,  als  end- 
lich ah  den  Spitzen  der  Glasröhre  das  electrifche 
Licht,  an  der  vordem  der  Lichtpunkt,  an  der  hin- 
tern ein  fchöner  Strahlenböfchel  erfchien.  Nun 
fing  die  F^läfche  an  fich  zu  laden  ;  nach  jeder  £;atla- 
dung  inrtmer  ftärker;  und  noch  an  demfelben  Tage 
lud  fich  durch  die  Rohre  eine  Batterie  vbllkommen 
fo  gut,  als  wenn  fie  unmittelbar  mit  dem  erften 
Leiter  der  Mafchine  in  Berührung  gewefea  wäre; 
Ein  folcher  Giasconductor  hat  dabei  die  Sonder- 
barkeit, dafs  er  von  der  Electricität  einen  grplsen 
Theil  felbft  dana  fortpflanzt,  wenn  man  ihn  un-. 
mittelbar  in  der  Hand  hält.    An  einer  der  Röh- 
ren brach  eine  Spitze  ab ,  fo  dafs  die  atmofphäri- 
fehe  Luft  frei  hinein  treten  konnte,  aber  auch  fie 
wurde  bald  ein  vortrefflicher  Leiter.    Der  Urhe- 
ber der  Verfuche  will  diefe  Wirkung  einer  langfa- 
men  Zerfetzung,   einer  Art  von  Verbrennung  des 
Glafes  durch  Electricität  zufchreiben,  und  ftellt  da- 
mit die  Bemerkung  zufammen,  dafs,  wenn  man  eine 
Fiafche  vermittelft  des  Henley'fchen  Entladers  durch 
eine  Glasfeheibe  wiederhohlt  entladet,  die  grofse 
leuchtende  Zone,  welche  anfangs  um  die  Knöpfe 
erfcheint,  allmählig  matter  wird,  und  nun  kleine 
Streifen  auf  dem  Glafe  erfcheinen,  wie  wenn  das 
Glas  durch  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen^mäh- 
lig  wäre  zerfetzt  worden. 
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II  Ick  «habe  feitclem^*|  (fchreibt  der  Urheber 
Herrn  rän  Mont  in  feinem  erften  Schriftchen,) 
I,  mehrere  4  bisSFufs  Wge  Glasröhren  in  längerer 
oder  kflrzerer  Zek  zu  eben  fo*  vortrefflichen  Coap 
duetoren  gemacht ;  Sie  haben  fie  auf  das  allerbefte 
wirken  fehen.  *Auch  haben  Sie  fielt  überzeugt,  , 
dafs  die  Gla^fäule,  welche  feit  20  Jahren  zum  Ifo« 
lator  des  meftingoeh  Leiters  meiner  Mafcbine  ge- 
^ient  hatte,  ein  Leiter  geworden  war;  ich  lud 
durch  fie,  indem  ich  fie  in  der  Hand  hielt,  eine 
Teidner  Fiafche,  obfchon  nur  fchwach.  Sie  be- 
fteht  aus  2  Glasarten,  det^n  Namen  ich  nicht^ 
weiisy  da  fie  im  Innern,  v^ie  der  Fufs  der  Wein - 
glSfer,  Röhren,  die  fpiralförmig  gewunden  find, 
enthält.  Zwanzig  Jahre  lang  hatte  fie  gut  ifolirt; 
ich  bin  daher  berechtigt,  zu  fchliefsen,  dafs  die 
lange  und  dauernde  Einwirkung  der  electrifohen 
Materie  auf  fie ,  das  Glas  in  einen  neuen  Zuftand 
verfetzt  habe.  Es  giebt  der  Verwandlungen  fol- 
eher  Art  fo  viele  in  der  Chemie,  dafs  die  Möglich- 
keit 6iner  folchen  Veränderung  fich  chemifch  er* 
klären  läfet.** 

„  Aller.  Vorficht  ungeachtet  brachen  während 
diir  Verfuche  faft  an  allen  leitenden  Qlasröhren  die 
Spitzen  ab,  indem  fie  fich  bei  langem  Electrifir^n 
zerfetzten^  Es  ift  mir  indefs  gelungen,  diefes  Zer- 
fetzen dadurch  zu  hindern,  dafs  ich  ihnen  nur  eine 
Glasfpitze  gab,  fie  zu  neun  2^hntel  mit  Waffer 
fällte,  und  in  das  andre  Ende  einen  mit  einer  Mef- 
fiogkugel  yerfeheneo  Drahtj  der  einige  Linien  lang 
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ift, ' mit  Siegellack  *feCt  kittete.  Seitdem-^o  das 
Waffer  die  innere  Fläche  der  Glasfpitze  berührt, 
verbrennen  fie  nicht  mehr.  „Die  Zeit^^,<; fährt,  er 
fort,  ,)\vird  uns  über  dieUrfache  der  verfcl^ledeiieii 
Zuftände  aufklären^  welche  wir  dem  Glafe  zu  g^- 
ben  yermögep.  Wenn  e&  aus  der  Giashütte^kömint, 
ift  es  der  befte  Nichtleiter,  den  wir  kenqen,  und 
fpäterhin  kann  es  ein' vorzüglicher  Leiter  werden. 
Meine  Röhren  habe  ich  von  verfchi^deneo  Hütten; 
die  heften  kommen  von  den  Hatten,  deren  Glas 
die  heften  belegten  Flafchen  giebt.  Je  dünner  das 
Glas  der  Röhren  ift,  delto  eher  wird  es  ein  Lei- 
ter; einige  Röhren  muEsten  mehrere  Stunden  lang 
und  wiederhohlt  der  Einwirkung  der  Electricität  un- 1 
terworfen  werden,  ehe  fie  Leiter  wurden."  Seit 
drei  Jahren"/  (fchreibt  derljrheber  imDec.  i.8o5|} 
„bediene  ich  mich  keiner  andern  Conductoren, 
als  folcher  Glasröhren ,  an  die  ich  ein  Knie  biegen 
laffe,  um  fie  in  das  Waffer  meiner  Verftärkungs- 
ilafchen  fetzen  zu  können.  Sie  haben  den  Vorzug, 
dafs  fie  keinen  Funken  geben,  wenn  man  fich  ihnen 
zu  fehr  nähert,  und  erlauben  daher,  die  Scheibe  zu 
bürften,  welches  dem  Wachstafte  vorzuziehen  ift/' 
Der  Urheber  fetzte  folche  gebogene  Röhren, 
welche  eine  ihrer  Glasfpitzen  verloren  hatten, 
mit  dem  zerbrochenen  Ende  in  zwei  Gläfer,  die 
zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  gefüllt  waren,  mit 
ihren^Spitzen  gegen  einander,  und  bildete  fo  aus 
verfchiedenen  folchen  Gläfern  eine  über  3o  Fub 
lange  Leitung;  fie  lud  an  dem  einen  Ende  Flafchen 
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tiDcl' Bäftdrieeo ,  wahrend  das  dndre  Ende  aus  der 
Scheibe  der  Mafchine  beim  Drehen  ElecMcität'  in 
jfich,  nahm.  (I,  22.) 

Bemerkungen  der  Herren  6erard  und  van  Mona 
über  diefe  paradoxen  ConduQtoren,  entlehnt  aiu  ih*  . 
rena  oli^n  erwähnten  Berichte :  n  Wir  haben  bei  dem 
„UrLeber  TTiasröhren  gefehn,  die  \i  bis  4  Pufs  Jang, 
«,abpr  nur  einige  Linien  weit,  und  an  den  Enden  in 
Spitzen  ausgezogen  waren,  durch  deren  Inneres  die 
Electrifität  lieh  faft  ^ben  fo  gut,  ah  dUrch  Metall  Lei« 
tfter  wbreitete.  Wir  haben  fie  genauer  unterf^cht, 
«fUnd  benierkt,  dafs  dieElectricität  Tic  in  eineio /reieit 
^^ZuftandCy  als  üchtbare  F>ü£ügkeit,  durchrtromt,  und 
„an  den  Spitzen,  wo  das  Glas  am  dünnerten  war, 
,iin  fie  aus  -  und  einftrömte.  Wir  gUubten  anfangt, 
„die  Luft  in  diefen  Röhren  fey  verdünnt,  und  diefet 
„fey  die  Urfache,  welche  den  Durchgang  der  Electri- 
„  citftt  beganftige ;  'wir  halben  aber  diefelbe  Wirkung 
„an  ilöhren  gerehn,  die  an  einem  Ende  oder  an  bei* 
„den  Enden  offen  waren.  Wir  wiffen  daher  keine 
„  andre  Erklärung)  als  dafs  wir  annehmen,  die  electri«- 
„fche  Plufiigkeit  ftröme  durch'  die  Zwifchenränme, 
„welche  fich  zwifchen  den  Lufttheilcheh  befinden, 
„'ohne  fich  an  fic  zu  bangen,  (Jans  fappliquer  für  la 
tJuhftance  de  ce  fluide^)  hindurch,  und  dafs  das  in  diefem 
„  Fall  bi$  auf  eine  fo  befrächtlicheWeite  gefchieht,  berii- 
„  he  darauf,dafs  fich  die  Luft,durch  die  fie  geht,in  einen 
„  Räume  eingefchloffen  befindet,  deffen  Hülle  für  Ce  pn* 
„  durch  dringlich  ift,\  wefshalb  fiefiofa  hier  nicht  fo,  ;ils 
,,  beimDurchgange  durch  die  freieLuft,zerftreut»  Doch, 
„'dem  fey,  wie  ihm  wolle,  immer  ift  fo  riel  gewifs,  äafs 
„dieElectricität  über  Nichtleiter ^nur  hingleitet;  (ne 
^^ait  que  gUfßr  für  les  Corps  non  -  conducteurs )  da  die  An- 
„Ziehung  zwifchen  ihren  eignen Tbeilchen  gröfser  ift,^ 
„als  die  zu  den  Tbeilchen  dief er  Körper.  Sie  Ai^fsl 
Aiiiijd,d.P]ijUk.  B.a4.  Su5-  J.x8«>6.  St.ii.  Y 
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fymni  diefer  Art  Tön  Körpern  eben  fo»  wie  Queekfil. 
,iber  auf  Glas,  undwieWaffer  auf  fetten  OberflAchea; 
9»fie  hat  mit  i];inen  gar  keine  Adhälion,  und  Terniag 
,1  nicht,  ift  die£er  Ausdruck  erlaubt,  fie  nab  (zu 
machen.  Daher  behülten  ihre  Theilchen  alle  Anzie- 
„hung  der  CohärtBnz,(?)  wenn  lie  lieh  auf  der  Glasfll-. 
„che  der  Mafchinen  Terbreiten,  wenn  üe  die  Lnft 
„  dnrchrttömiBn,*'  n.  f.  w. 

„Wir  habeti  bemerkt,  dftfs  der  Urheber  feine 
„Glasconducloren  in  Waffer  aufhebt;  wir  fehn  aber 
„nicht  ein,  was  das  Waffer  dazu  beitragen  könnte, 
„ihrLe^tungstermögen  zu  erhöhen,  wenn  lie  Ton  bei- 
„den  Seiten  hermetifch  Terfchloflen  find,  (/oamo/ 
„por.Yan  Mon]i|  t.2,  p.  630" 

RS/ervoir  Slecir^pie.  t 

„Noch  haben  wir*^  fagen^ die Hisrren  O £ rard 
und  van  Mo n^^   „im  phyfikalifchen  Kabinet 
„des  Urhebers  eine  electrifche  Batterie  gefehn, 
„welche  er  ein  electrifches  Refervoir  nennt,  weil 
„fie  die  Eigenfchaft  hat,  ihre  Ladung  jede  gege- 
„bekie  Zeit  Ober  tn  behalten,  und  fich  nur  dau- 
„ernd  ünd  in  kleinen  Explofionen  zu  entladen. 
„Es  find  id  grofse  nicht  b||Iegte  Gläfer,    die' er 
„zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  gefüllt  hat;  fie  ftehn 
„je  zwei  und  zwei  auf  einer  Bleiplatte,  und  find 
„unter  einander  und  mit  einer  leidner  Fiafchs 
„in  ihrer  Mitte,   durch  Glasröhren  verbunden, 
„di«  im  Waffer  ftehn  und  an  ihren  Enden  ge- 
„krammt  find.    Um  diefe  Batterie  zu  laden,  ftellt  j 
„der  Urheber  die  Spitze  einer  4  bis  5'  langen  , 
„Glasröhre  an  die  Scheibe  feiner  Mafchine;  disft  j 
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i^Rölire  jft  am  andern  Enc(e  in  ein  Kni«  gebogen, 
^ und  gebt  in  das  Waffer  eines  zu  neun  Zehntel 

'  ^»voU  Waffer  gefüllten  Glafes  berab.  Eine  zwei- 
;,te  ahnlicbe  Rubre  fetzt  das^  Wafler  diefer  Flji- 
,ifcbe  mit  Queckfilber  in  Verbindung,  das  fich 
.y^in  .  einem  zweiten  Glafe  befindet.  Eine  dritte 
„Röbre,  welche  fich  in  eine  Spitze  endigt,  ver- 
„bindet  das  Queckfilber  mit  dem  Haken  der  leid« 
,^ner  Flafcbe,  der  dicbt  an  die  Spitze  gefetzt 
„'wird.  Diefe  leidner  Flafcbe,  welche  ficb  im 
^, Mittelpunkte  der  Batterie  befindet,  ift  von  au* 
„fsen  mit  Goldblättchen  belegt,  von  innen  mit  , 
„Eifenfeilfpänen,  die  naGs  erhalten  Werden.  Man 
„ttberfieht  leicht  den  Mechanismus  des  Ladens 
„und  Entladens  diefe$  Apparats,  der  durch  die 
Schwache  und  d^s  Aufeinanderfolgen  der  Er- 
,,fcbatteruiigen,  welche  er  giebt,  nachdem  die 
.„lei4ner  FJafche  entladen  worden  ift,  für.  den 

'  .„medicinifchen  Gebrauch  fehr  nützlich  werden 
„kann.  Durch  den  einiger  Mafsen  beftändig  fort- 
„dauernden  Entladungsftrom,  den  iie  giebt,  jdürf'»^ 
„te  fie  auch  dazu  dienen,  di^  Wirkungen  der 
.„Voltaifehen  Säule  bei  Zerfetzung  des  Waffers  und 
„in  andern  Fällen  naclizuabmen.^' 

^, Entladet  man",  [fagjt  der  Urheber  itn  Jpurn^ 
dePhyßi  t.62,  5,]  „eine  Batterie  durch  eine  peiner 
leitenden  Glasröhren,   die  an  beiden  Enden  mit 

'  KorkCtöpfeln  verfehn  ift,  durch  welche  ein  kur- 
zer Draht  mit  einer  Kugel  geht;  fo  e)cfplgt  die 
4tntUdung  nicht  euj^eablicklicli ,  fondern  wie  iß 
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«ini»'r  Tlitite,  ülb  allrnählig  abbrennt,  felbft  wenn ' 
4ie  Röhre  voll  WafTeT^nd  i  Zoll  weit  i(L  Brin- 
ge iclS  zwifchen  zwei  folcken  Röhren  eineif  fahr 
dünnen  Streifen  Bld,  oder  eiti'dannes^StOol^chaB 
Stahldrabt  von  No.  1 1  oder  1 2  an,  fo  erfolgt  wedar 
Zerftieben,  noch  Schmeteen,  nöchGlflhan  beim  Ent- 
laden der  Batterie  durch  diefe  beiden  Röhren;  ein 
Beweis,  m  Wie  wenig  guter  Leiter  das  Wafler  ift** 

Verfeärkungsßirfchen^ 
„Der  tJrheb€fr  rtiefer  Verfache  «igte  ons", 
erzählen  die  Herren  G'^ ra r d  nnd  vän  Mods 
am  angefahrten  Orte,  „Fiafchien  ans  grönem  Gla- 

^,fe,  welche  2  Kannen  fafsten  und  eine  erftaanend 
^,ftarke  Ladung  annahmen.  Er  hatte  fie  inwendig 
,,tnit  ILifenfeilfpjinen  belegt^  nnd  To  Weit  voll  Waf-^ 

^)>fer  gegoHen,  dafs  die  Waflerfläche  noch  etwtf 
„Ober  die  Eifenfeile  hinaus  ftand»  Das  Laden  lei-* 
,)tete  jedes  Mahl  eine  ftärkere  Oxydirung  ein, 
„Der  Urheber  zeigte  uns  als  fieweife  der  Eoer- 
,,gTe  feines  *electrifchen  Apparats  und  der  gro« 
„fsen  Capacität  feiner  BatteHe  aus  12  folchen 
„Flafcfaen  fehr  voUkomtnne  Oxydirungen  von 
,,Gold  -  und  Silberblättchert/'  „Die  Flafchen 
meiner  Batterie",  <erzählt  M*  *  *  im  Journ.  di 
Junius  1806,)  „6nd  alle. von  aufsen  nicht 
mit  Stanniol,  fondern  mit  fehr  dnnnen  nnächtaa  ^ 
Silberblättchen  belegt.  Die ,  beftSpdigen  Ladun- 
gen,' die  fie  feit  einiger  Zeit  enthüllen,  haben 
diefes  äufsere  Belege  allrnählig  ftellenweife  auf  ei- 
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iie  merkwürdige  Art  oxydirt.  Naoh  einigen«  M<v 
daten  zeigten  ficb  auf  diefem  Belege  im  Dunkeia 
Feuerftröme,  die  darin  Adern  bildeten ,  welche^ 
grofse  Aebnlichkeit  mit  denen  im  Marmor  hatten^ 
defTen  A^le^o  einige  ebenfalls  Metallojcyden  zu» 
fcbrelben«  Zwei  folcbe  Flafchen  babeäcb.  ad&Tafi 
IV,  Fig.      nach  der  Na^Tur  abbilden  laffeai/' 

'„Dief&  el ectrifcfae. Materie  (Tagt  er  im  E#i- 
broarftackf  lö,)  ),bat  fo  beflimcnte  Verwlsndtfehaften^ 
dab  ficbidaraber  maüTen.  Vecwandtfcbaftsiafeln  ma« 
eben  laffen.  Hier  einige  Beifpiele«  leb  babe  drei 
im-  InneRn  mit  Eifenfeile,  die  fich  im.  W^ffer  oxy* 
dirte>  Überzogne  und.  von  Aufsen.  bis  zu  derfeU 
ben^Höhe  belegte  Flafcbeo ,  mit  SlCbeiv  juKi  gr4Ju^. 
fsen  Engeln  von  veifobiednen  Metallen  verfeba  . 
lalfen.,  die  eine  aus.  Zinn,  die  zweite  aus.Ktipfer^ 
di»  dritte  aus  Blei«  Diefe  drei  Flafobea.'wurdea 
in  gleicbco  Abftand«  yoa  einem- wahlgerojtidetea 
meffiageBen  Leiter  gebelli:,.  iier  mit  zwei  Flafcbea 
in  Berühcung  war,  welcbe  die  Mafcbine. .  unmit» 
telbar  1ik1..i  ,  Im  Augen  blicke,  als  diefe  bekien  Fia- 
fcben  auf  die  oben  befcbAebene  WeiCe  fmladsA  . 
winrden^/  luden  ficb  jene  drei  Flafcbea;  uikI  imi- 
mes  fchiiea.  mir  die  init  d^n^  Stabe  und  der  Kkigel 
aus  ftlei;. miilder  geladex».  Aucb  fcbreibt  FourW 
croy  dem.  Kupfes  und  Ziofi  eine  gröfs^e  Kraft 
stu,  ala- dem,  Blei.  (  I)/^  , 

Als:  ejnuen  vorzüglicbL  belebremlen  Ver&icb  {(Xn 
die,  luich  ihm,  noch  fo.diix)kle  Theorie  der  leidnen 
Flafeheifiebtcierlirbeber  folgenden  VQi^upiiajKi,.^diBi; 
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ioder^  daraus,  dafs  Glas  ein  Nichtleiter  ift,  und  aas 
der  obigen  Bemerkung  des  Hrn.  Gerard,  wie  mir 
däucht,  fehr  begreifUch  ift]:  Wird  ein  cylindrifcfiet 
unbelegtes  Glas  zu  7  voll  Waffer  gegofTen ,  und 
das  WafTer  darin  durch  eine  Scheibenmafchine 
•lectrifirt,  fb  Sufsert  fich  die  Ladung  erft  äleia 
tn  den  uiiterften  Theilen ,  [wo  der  Boden  des  Gla- 
fes  'auf  Nichtleitern  fteht«  alfo  fo  got  als  .belegt 
ift.]  Allmählig  fteigt  die  Ladung  höher/  man 
fieht  kleine  Blitze  von  unten  nach  oben  gehn; 
und  ift  die  Flafche  ganz  geladen,  fo  erfolgt  end- 
lich die  Selbftentladung.  Gefetzt,  6e  fey  bei  10 
Ümdrehungen  des  Rades  völlig  geladen,  fo  mufs 
snan,.  nach  5  Umdrehungen,  wenn  man  mit  dem 
einen  Knüpfe  des  Entladers  an  der  änfsern  Glas- 
fläche herab  fährt  ,  während  der  andere  fii^h  in  das 
Waffer ^eintaucht,  ihn  bis  über  die  Hälfte  tles 
Wafferftandes  herab  fahren  ,  ehe  die  Entladung  er- 
folgt; nach  7  Umdrehungen  ungefähr  ein  Drittel; 
nach  10  erfolgt  die  Entladung,  wenn  der« Knopf 
noch  ein  paar  Linien  von  der  Wafferfläche  ent- 
fernt ift.  {Journ.  de  Phy/.y  t.  62,  1.) 

Er  ftellte  eine  grofse  gut  geladene  Flafche  n;it 
Waffer  auf  einen  hölzernen  Tifch,  und  hing  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  ihrem  Knopfe,  an  einem 
x4'^  langen  feidnen  Faden ,  eine  leichte  meffing- 
iie  Kugel  auf.  Sie  kam  fogleich  in  Schwingungen 
und  blieb  diefes  |  Stunden  lang,  in  welcher  Zeit 
fie  anfangs  76  und  im  Mittel  69  in  einer  Minute, 
(Oberhaupt , alfo  über  6000)  Schwingungen  mach- 
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te«    Bei  einer  Batterie  von  12  Flafcheo  dauerten' 

die  SchwiDgungen  7  bis  Ü  Stunden« 

Sin  Verfuch  mit:  OehL 

„Der  Urheber  dieferVerfuche",  (erzählt  IL 
van,  Mons>  t.4)Pv35-2  {siines  JournaUy  und  fei«c 
,  se  Erzählung  ift  durch;  den  Urheber  im  Jmrtude^ 
PhyßyX.  62»  4)  hier  .vetheiXert J  »|hail,  eiioe  {ehr  au-^ 
^erordentliche  Zerfetzung  voa  Oehl  bewirkt*.  £< 
hatte  eine  feiner  leiteaden  Glasröhren^  die>3'  ^^(b 
weit  lind  mit  einer  recht  dünnea  Spitze  yerfe«s 
hen  war,  zqi  eii|  Viertel,  mit  RabfeoöhL  gefallt^ 
um  d^  Leitungsvern^ögca  des  ,  Qehlsr  zu  prOfisii» 
und  dd$  andre  o££n6  Efde-der  ROhr^.  mit  einein 
milr  Wachs  Joftdicht  .geoaachtea  Korke«  verfchlof-^ 
leii,  durch  dea  ein  ^  Draht  ia  die  r'Röhre«  ging» 
$r  fteUtft  diefe^  Röhrerauf  zwei  ifoUxendeJPafse,  mit 
dem  Drehte  ander  Mafchine,  undfa^  dali.fie  vom 
etwas  tiefer^  d^s  Oehl  folglich  inii  vordem  Theile 
d(9r  RAhre  ftand^  Als  er  die  Mafchine  ia  Bewe- 
guag;Cetzte,  fab  er  zu.  feinen^  Verwuadern^  daCi 
das.  Qebl  aUmählig  ia  eiae-.Art  voa  kochea  kam,' 
welchea  von  der  Oberfläche  anfing;,  and  bald  dar« 
auf  fich  fo  verbreitete,,  dafs  das  Oehl  ^anz  wie 
l^rauf^nder  Champagner  ausfah*.  £inft,^  als.  er  nacfar 
funem  Aufentbalte  voa  einige a  Wachen  ^uf  deoi 
Lande  i&ach  der  Stadt  zurack  kam,-  fand  er  die 
Röhre  zerbrochen^  und  das;  Oehi  Mf  dem  Tifcho 
umher  zer£treut.  .Da  niemand  ia  das  Zimmer  Jhat» 
te  kommen  können,  ,»fo  kann  ich"^  lagt  der  UrhiSf 
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ber,  dieren  ^Vorfall  nur  einer  dasentbindung  oder 
einer  Entzündung  zufcbreiben.  Sonderbar,  dafs 
ich  feit(1em  umfonft  mehrere  Arten  Oehl,  ond 
auch  daffelbe  Lampenöh],  durch  Electrißren  zum 
Aufbraufen  zu  bringen  veifuoht  habe;  der  Erfolg 
itt  daher  unftreitig  einer  fremden  Subftanz  züzii«' 
föhreiben,  die  dem  Oeble  beigemengt  war/^ 

„Mein  Suchen  ift  indefs  nicht  ganz  Frucht* 
los  gewefen.  Ich  f&nd  ninilioh,  dafs,  wenn  maik 
Terpenthinöhl  in  ^ner  leitenden  Glasröhre,  wel* 
che  eine  Spitze  hat  und  am  andern  Ende  offeo' 
ift,  indem  die  Spitze  an  der  Scheibe  fteht,  ele- 
etrißrt,  darÖehl  bei  der  Berührung  mit  der  et« 
morphärifehen  Luft  brennV.  Die  Flamme  ift  lang, 
ganz  ähnlich  der  der  bre^ibbaren  Luft,  erregt  die-' 
felbe  Empfindunfg  von  KfiHe,  als  die  eI<&trtriC(>be 
Materie,  welche  aus  einer  Spitze  biSft,  und  ladet 
eine  Flafche  nur  fchlecht.  Um  diefen  Erfolg  zu 
erhalten ,  giefst  man  die  Röhfe  voll  Terpenthio- 
öhl,  und  isrst  darauf  das  Oehl  in  die  Flafche  zu-' 
rQck  laufen,  fo  dafs  nur  die  Wände  der  Röhre 
mit  Terpenthinöhl  überzogen  find;  befindet  fich 
mehr  Oehl  in  der  Röhre,,  fo  ift  der  Erfolg  min- 
der ausgezeichnet.  Man  verfchliefst  darauf  die 
Röhre  mit  einem  Korke,  durch  den  eine  Nadel 
-gehty  und  electrifirt.  Eine  FJafche  ladet  'fich 
durch  diefe  Röhre  gerade  fo,  als  wäre  kein  Ter- 
]>enthinöhl  darin.  Ich  \vage  es  indefs  sieht,  dea 
Pfropf  lange  darhi  zu  laffen,  aus  Furcht  vor  ei-, 
Her  Detonatrom*^  {Journ.  de  Phyf.^  t,  62,  4.) 
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Zer/prengung  einer  Fhfche  vtdl  Wajfer  durch  ri- 
nen  Entladungsfchlag, 

Man  behme  eine  Wemflafehe,  durchbobre 
den  Boden  derrelben,  welches  ficb  vermittelft  eines 
Nagels,  auf  den  man  kleine  Schläge  thut,  b'ewerk» 
ftelligen  läfst,  befeftige  in  ihr  zwei  Drähte  mit 
Knöpfen,  dafs  diefe  in  der  Mitte  der  Fl^rche 
1  Zoll  weit  von  einander  abftehn,  fülle  dann  die 
Flafche  ^oU  Waffer,  ftürie  fie  in  ein  Oefäfs  voll 
iVafler  lfm ,  und  lafTe  nun  eibtfn  Entladungsfchlag 
Von  Knöpf  zu  Knopf  im  Waffer  überfprlngöh. 
Die  Flafche  wird  zerfprengt,  6e  fey  noch  fb  ftark. 
Ift  fiis  durch  einen  Pfropf  verfchlofTen ,  fö  zer- 
fpringt  fie  Iii  viele  taufend  fo  kleine  Theilchen, 
dafs  das '  Ganze  ^uckerkandi  in  einen^Mörfer  zer« 
ftofsen  gleicht j  ift  fie  offen,  fo  find  die  Thei)e 
gröfser,  aber  auch  dann  widerfteht  felbft  dieftäfk* 
^e  Ffafcfie^  dem  Stofse  nidit.  Stehn  indefe  die 
.ICnöpfe  der  Drähte  über  i  Zoll  weit  aus  einan« 
der,  ib  bleibt  die  Flafche  gan^,  weil  die  Endä- 
^  dung  nicht  mehr  momehtari  Jft;  (II,  i2,)* 

Der  Urheber  fchreihrt  da&  Zerbrechen  nicht 
dem  Widerftande  zu,  den  das  Waffer,  alsein  fehr 
vollkommper  Leiter,  der  Electricität  leiftet,  fonr 
dern  der  durch  den  Schlag  bewirkten  Gasentbtn* 
tlungim  Waffer.  Wie  Cavallo  anführt,  fo  läfst 
fich  felbft  ein  offnes  Weinglas  lerfpreagen,  wep« 
«nan  es  mit  Waffer  füllt,  und  durch  diefes  einen 
Entladuag^fchlag  führt,   uageaqhtet  4er  Lei^htig^ 
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kelt,  womit  das  Waffer  aus  dem  Glaf«  entwei- 
chen kann. 

Schmelzung  von  Drähten  in  Waffer  uhd  Zertrüm* 
merung  von  Glasröhren  daheu 

Man  führe  durch  die  beiden  Pfröpfa  ei< 
ner  mit  Waffer  gefüllten  Röhre  Stahldraht ,  wie 
er  zu  Klavierfait,ea  dient,  je  nachdem  die  Batte* 
rie  fchwächer  ift,  von  einer  höberp  Nummen 
liäfst  man  den  Entladungsfchlag  der  Batterie  durch 
diefen  Draht  gehen ,  fo  fchmilzt  er  in  Kügelcben, 
und  die  Röhre  bleibt  ganz.  (II,  lo.) 

Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch »  blofs  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  man  den  Zufammenhang 
des  Drahtes  in'  der  Röhre  unterbricht ,  und  zwei 
PrahtftOcke  durch  einen  feidnen  Faden  von  der 
Lfinge  eines  Zolles  verbindet;  fo  fchmilzt  der 
Dral^t  und  diei  Röhre  zerfpringt,  iie  fey  noch  fo 
ftark,  in  viele  taufend  Stückchen,  die  weit  umher 
fliegen,  wefshalb  man  die  Röhre  mit  Brettchen  und 
dergl.  umfetzen  naufs^  damit  das  Glas  keinen 
Schaden  thue. 

Bis  über  2  Zoll  durfte  der  Urheber  die  Brüh- 
te nicht  von  einander  entfernen,  fonft  war  mit 
feiner  Batterie  keine  plötzliche  Entladung  mehr 
zu  erhalten.  Bringt  er  in  den  Entladungskreis 
einen  feinerf  Glasconductoren  mit  zwei  Metallfpit- 
feen,  fo  enthält  er  nur  Entladungen,  die  eine  auf 
die  andere  nach  einigen  Secunden  folgen;  „ein 
Beweis,  fagt  er,  ^dsS^  Waffer  nicht  fo  gut  als  Me- 
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tall  leitet  ^  Seine  Batterie  fcfamelzt  f on  No.  7  ei^ 
De  Länge  von  2  Fufs,  wcfsbalb  er  fich  dfiefer  Num« 
mer  bei  diefen  Verfuchep  becliente.  (II,  11,) 

j^Es  bedarf  keines  WafferV^  fagt  d^r  Urheber^, 
als -Mittels,  eine  Qase:i;panfijon  zu  bewirken,  vfeU 
che  fähig  ift,  das  Glas  mit  Getöfe  zu  zerbrechen; 
des  Metall  ^liein  reicht  dazu  hin ,  wenn  die  MaC- 
fe  der  electrifchen  FJaffigkeit  groljs  genug  ift,  um 
einen  Metalldraht  in  Rauch  zu  zerftieben-,  wie 
das  H.  van  Marum  mit , dem  grofsen  Teyler'- 
fchen  Apparate  zu  Haarlem  gethan  hat.  Nicht 
einmahl;  brauchen  die  Glasröhren,  welche  maa 
ziirfprengeii  wlll^  yerfchloffen  zu  feyo. 

Zertrümmerung  von  Glasröhren  beim  Verbrennen 
von  Drähten  in  der  Lufii  ^ 

Man  nehme  eine  },\  hi%  2  Fufs  .tapgf  und  f 
2^11  weit0  Glasröhre,  verbinde  zwei  ftärkere 
Drähte  dmvch  einan  feinen  Eifen  •  oder  Kupfer* 
dr;^t  VOar;No.  11  pder  ia,  der  t  bis  i|  Zoll 
lang,  und  an  jene  ftärkern  Drähte  mit  Wachs 
angeklebt  ift,  und  fchiebe  diefen  Draht  in  die 
Röhre,  fo  dafs  der  feine* Draht* fioh  in  der  Mitte 
der  Röhre  befinde.  /-LaEEit  man  nun  durch  den 
Draht  den  Schlag  irin^r  Batterie  von  etwa  5o  Qua? 
dratfufs  Belegung  geben,  (3o  Fiafchen  innerlicli 
mit  Eifenfeile  belegt,  welche  mit  Waffer  getränkt 
wird,'  reichen  mir  dazu  hin);  fo  zerftiebt  der  feine 
Draht  in  Dampf,  die  Röhre  zerfpriqgt,  und  die 
Glasftücke  werden  weit  nmber  gefcbleadert^  wefs; 
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balb  der  Urheber  die  Röbre  mit  einer  Art  hölzer- 
nen Büchfe  umgiebt,  wie  er  fie  bei  dem  folgen- 
den Verfuche  befbhreibt.  '  Je  enger  die  Glasröhre 
ift,  defto  feiner  ift'der  Glasftaub,  in  welchen  die 
Rohre^  an  der  Stelle»  wo  der  Draht  verbrennt) 
zerftlAt  wird. 

Umgiebt  man  die  dicfkern  und  den  dfinnen 
Draht  mit  einer  Rolle  Papier,  fo  bleibt  die  Glas* 
röhre  ganz,  und  nur  das  Papier  wird  zerrifTen. 
Stellt  man  den  Verfuch  in  einer  Glasflafche'  an« 
^  fo  findet  man  das  Papier  in  fehr  kleine  Stacke 
zerriffen ,  die  von  dem  ehtftandnen  Oxyd  gefärbt 
find.  Auch  gelingt  das  fehr  gut  ohne  eine  Röh- 
re. (II,  1 3.) 

Uebrigens  wufste  fchon  Franklin,  dafs, 
wenn  man  den  Entladungsfchlag  einer  Batterie 
durch  einen  Streifen  von  Metall blättcbeii,  der 
zwifchen  zwei  feft  zufammen  gebundnen  Glasplat- 
ten liegt,  hindurch  gehen  läfst,  die  Glasplatten, 
felbft  dicke- Spiegelgläfer,  oft  zu  einer  Art  von 
grobem  Sande  zertrümmert  werden. 

Furchtbarer  Knall  ieim  Zerftiehea  von  MeialL 

„Man  nehme  4  Blättchen-  fehr  dQnnen  Thee- 
bleies,  und  verbinde  fie  in  ihrem  Mittelpunkte 
durch  einen  feinen  Draht  von  No,  ii  oder  12, 
den  man  mit  Wachs  in  der  Mitte  jedes  Blattes  feit 
klebt,  fo  das  eins  vom  andern  um  1  Zoll  ent- 
fernt iFt.  Läfst  man  nun  den  Entladungsfchlag 
der  Batterief 'hindurch  gehen,  fo^ntfteht  ein  Knall, 
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fiärket  als  ein  Flintenfcbuls,  der  im  Zimmer  abr 
gefeuert  wQrde/^ 

„Um  den  Draht  nicht  an  die  Blättchen  an'- 
kleben  zu  darfen , ,  kann  man  ihn  dui'ch  Pfröpfe 
geh«  laffen.  Die  Expanfivkraft  bei  der  Explofion 
ift  fo  grofs»  dafs  die  Pfropfe  weit  fortgefchleu» 
dert  werden." 

,;loh/habe  mir  zu  diefeip  Verfuche  aus  drei 
Brettern,  jedes  kng  und  5  bis  6  2^11  breit, 
eintf  Art  von  Trog  machen  laffen.  Die  Seiten* 
bretter  find  mit  Leiften  verlehn,  welche  unge* 
fäbr  1  Zoll  breit  find  und  i  oder  2  Linien  weit 
ton  einander  abftehn..  Zwifchen  diefelb^n  werden 
die  Blätter  von  B]^  hinein  gefchoben,  und  diefe 
einfache  Vorrichtung,  überbebt  mich  der  Mühe, 
dfe  Blättchea  fenkrecht  auf  einem  Tifche  ^zu  be- 
feftigen.*^ 

•  ),Mit  Blättern  von  diefer  Gröfse,  (5  Zoll  ins 
Qevierte,)  hat  es  mir  gefchienen,  werde  die  Wir- 
kdog  am  ftfirkften.  Doch  kann  es  feyn,  dafs,  wena 
min  breitere  Blätter  nimmt,  die  Detonation  im 
Verbfiltnifs  des  Widerftandes  zunimmt,  den  fie  der 
electrifchea  FlQffigkeit  entgegen  fetzen%^^ 

„Verbindet  man  je  zwei  mit  einem  3"  oder 
4fachea  Drahte,  fo  verftiebt  der  I)r^bt  nicht, 
foadern  fchmilzt  zu  Kugeln,  die  nach  allen  Rich- 
tungen umher  gefch]eudert|.und  gegen  die-innern 
Blätter  mit  folcher  Gewalt  getrieben  werden,  dafs 
fie  fie  durchbohren  nach  Art  eines  Siebes.  Ich 
Itge^Ihneu  hierbei  6  kleine  Blätter,  von  denen  die 


'Tier  äafserD  mit  i  Zoll  langen  Eifendrähten ,  und 
die  beiden  mittelften  mit  einem  4  Zoll  langen 
Df'ahte  verbunden  waren.  Sie  werden  Ihnen  ei* 
nen  Beweis  abgeben,  dafa  die  mächtige  Repulfioa 
da  entftebt,  wo  die  beiden  Electricititen  auf 
einander  ftofsen  uhd  fich  mit  einander  vei^ßini* 
gen;  *)  eine  Vereinigung,  welche  in  der  Stelle 
der  Kefj^te  vor  lieh  gebt,  wo  eine  Unterbrechung 
ift,  oder  eine  minder  gute  Verbindung,  2.  B. 
durch  einen  fehr  feinen  Draht.  Diefea  findet  jedes 
Mahl  Statt;  und  es  ift  nicht  ein  einzelner  Ver- 
fuch ,  auf  den  ich  diefe  Ausfage  gründe ,  fond^rn 
eine  grofse  Menge,  in  Abficht  der  Treornung 
auf  mehr  als  hundert  Arten  ^geänderte  Verfuche, 
die  iph  mit  >!etallblättchen  angeftellt  haBe/^ 

„Es  dürfte  aberflfiffig  feyn,  zu  bemerken,  dais 
hierbei  die  Intenfität'  der  Detonation  von  einer 
Gasentbindung  herrührt,  welche  an  den  Blätt- 
chen einen  Widerftand  findet.  Die  grofse  Men- 
ge fchwarzen  Rauchs,  welche  beim  Verbrennen 
des  Drahts  entfteht,  beweift  eine  ftarke  Oxydi- 
rung,  "    Doch  der  Lefer  wird  mir  die 

Mittheilung  der  Betrachtungen  des  Urhebers  er^ 
laffen ;  fo  gut  und  intereffant  feine  Verfuche  find, 
fo  wenig  Kenntnifs  und  fo  manchen  MiCsverftand 
enthält  Hin   Raifonnement.     Hr.  van  Möns 

*)  Ift  diefes  der  Fall,  fo  dürfte  die  Erklärung  diefer 
Explolion  mit  der  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Bun- 
zen,  welche  man  weiterhin  finden  whrd,  in  eini- 
ger Verbindung  ftehen.  d.  /f. 
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{tagt hinzu:  die  von  dem  Urheber  ihm  «zuge-* 
fchickten  Trümmer ^des  Apparats  bewiefen  in  dfi^> 
That,  daCs^  der  Erfolg  fo  fey,  wie  er  es  hier 
fchildert.  ^Indefs",  fQgt  er  hinzu,  ,,glaubeich, 
,,daCrdi^fe  WirkungViel  mehr  dem  Wlderftande 
,^zuziifchreiben  ift,  welchen  die  electrifche  Ma- 
3,terie  leidet ,  wenn  fie  fich  in  das  Gleichgewicht 
„fetzen  will,  als  e^ner  Zerfetzung  des  Waffers, 
,,oder  gar  der  Vaporifation  des  Eifens/*  (II,  14.) 

Im  Februarftück  des  Journ.  de  Phyf.^  (12,) 
giebt  der  Urheber  zu  diefem  Verfuche  folgende 
Anleitung:  „Man  nehme  4  6  Platten  fehr 
dünnen  dbinefifeben  Theebleies,  und  fchiebe  jede 
in  einen  Falz  izwifchen  drei  dazu  eingerichteten 
Brettern.  Die  beiden  mittelften  müffen  3  bis  5 
Zoll,  die  übrigen  8  bis  10  Linien  von  einander 
abftehn»  Die  äuCsern  verbinde  man  durch  fehr 
feine  BleSftreifen ,  welche  man  in  d^r  Mitte  der 
Platten  mit  Wachs  feft  klebt;  fie  müflen  fo  fohmal 
feyn,  dafs  die  Batterie  fie  zü  zerftieben  vermag. 
•  Die  beiden  mittelften  verbinde  man  eben  fo  durck 
Stahldraht,  der  fo  ftark  feyn  mufs,  dafs  er  nur 
zu  Kugeln  fchmilzt.  Bei  der  Entladung  verftärkt 
das  Zerftieben  des  Bleies  und  deffen  Wirkung  auf 
die  jPlatten,  die  Detonation  fo  fehr,  dafs  fie  dem 
Knall  einer  Flinte  gleieht,  die  im  verfchlofsnen 
Zimmer  abgefeuert  wird.  Die  Ktigelchen  des  ^e-  ' 
fchmolzenen  Eifendrahts  werden  rings  umher  ge* 
fchleudert,  und  durchbohren  die  beiden  innera 
Platten  gleieh  Sieben, 
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Zerreißen  von  UHallröhrenf  in  4enen  fieh  Wajfer 
/  befindet. 

In  einem  Cyllqder  aus  ziemlich  dannem*B]ei 
•  wurde  ein  Metallftab ,  an  deflen  unternx  Eüde 
ein  dQtiner  Draht  aus  Blei  befeCtigt  war,  fo  mit 
Wachs  feft  geklebt,  dafs  der  Bleidraht  den  Bo- 
den berahrte,  und  nun  der  Oylinder  voll  Wader 
gegoffen.  Als  man  durch  diefen  Apparat  ,  die  Bat- 
terie entlud,  fchmolz  der  Bleidraht,  und  der  Me-' 
tallftab  fammt  dem'  Walter  wurden  bis.  m  die 
D^cke  des  Zimmers  gefchleudert.  Der  Bleicy» 
linder  war  fchon  im  erften  Verfuche  ausgedehnt 
worden ,  nach  dem  zweiten  um  \  des  Durchmef« 
fers;  nach  dem  dritten  wurde  er  zerrifTen. 

^  Der  Urheber  wiederbohlte  diefen  Verfnch 
mit  Cylindern  {cartQuches)  von  fehr  [verfohiede- 
nen  Gröfsen,  i'^'  bis  im  Lichten,  aus  Eifen^ 
Kupfer^  Bleiy  Zinn,  Silber,  verzinntem  EifenbUche, 
Bleiloihj  Bronce,  Me/fing.  {Journ.  de  Phy/.,  t.  6i, 
p.  46,  143,  271.)  Die  Metalle,  meint  er,  zeigen 
bei  diefen  Verfucben  ganz  einen  andern  Zufam» 
menhalt,  als  den  gewöhnlichen.  Alle  bis  auf  das 
Silber  riffen  nicht  da,  wo  fie  zufammen  .gelöthet 
waren;  nur  im  Silber  fand  er  einen  gröfsern  Zu- 
/  fammenhalt  als  in  deffen-  Löthung.  Doch  erzählt 
er  an  einem  andern  Orte,  eine  Cartouche  aus 
ganz  feinem  Silber  habe  fich  fchon  bei  der  drit- 
ten Explofion  gefpalten,  und  fey  bei  der  achten 
an  der  Oberfläche  etwas  zerriXfen  gewefen.    Der  . 

WM- 
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wiinderbaren  Geruch ,  den  das- Silber  ,  giebt,  wenn 
der  Entladuogsrohlag^ hindurch  geht;  Seht  er  als 
eiaep  Beweis  an,  dafs  das  Silber  dabei  verbrennt. 
Nach  dem  Silber  foll  auch  das  Meffing  cobaren«- 
ter  feyn,  als  Bronce  aus      Kupfer  und  ^  Zinn. 

Eine  Cartouche  aus  folcber  Bronce,  die  12'^^ 
im  Liebten )  und  rundum  eine  Metallftärke  von 
sf'^^  hatte,  zerrifs  erft  nach  272  Entladungen  ei- 
ner Batterie  von  ,  25  Flafchen,  welche  nicht  volle 
So  Quadratfurs  Belegung  enthielt.  Eine  ähnliche 
Cartouche  aus  Bronce»  welche  diefelbe  Metallftär- 
ke, aber  nur  den  zehnten  Theil  im  Lichten  hat- 
te, war  nach  der  i5ten  Detonation  fo  z^rriffen» 
dars  fie  das  WafTer  hindurch  'liefs^  Eine  kleine 
Cartouche  aus  Bronce,  die  genau  nur  die  halbe  Me« 
talirtSrke  der  beiden  vorigen  hatte,  lieft  erft  nach 
9  Exploßonen  etwas  Wafler  durch,  wenn  man 
fie  in  der  Hand  hielt,  und  öffnete  fich  gänzlich 
erft  bei  der  eilften.  —  —  Ein  tiefes  Zinabecken 
{palene)^  wie  man  fich  ihrer  beim  Aderlaffen  zu 
bedienen  pflegt,  zerrifs  im  Boden  in  weniger  tfls 
20  Explofionen.  Aus  einem  hängenden  halben^ 
Deciliter,  der  aus  feh^  bleihaltigem  Zinn  beftand, 
und  durch  den  der  Entladungsfcblag  vermittelt  ei* 
nec  kleinen  Bleiftreifens  geführt  wurde,  der  die 
Mitte  des  Bodens  berührte,  fprang  d^s  Waffer  mit 
erftauuender  Kraft  heraus,  und  zugleich  wurde  der 
Boden  nach  auswärts  gebogen. 

Stellt  man  einen  2''  weiten  und  3  bis  4'^  ho- 
hen Bleicylinder  voll  WafTer  ins  Freie,  und  führt 
ADDaLcLPfayCk.  B.34.  St.  3.  J.  1806.  St.  ii.  Z 
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den  Schlag  der  Bttteri^  wie  in  den  vorigen  Ver- 
fuchen  hinein,  (rermittelft  eines  feinen  Bieidrahts, 
'der  an  etwas  Federfpule  ^zwifcfaen  zwei  Nadeln 
gebunden,  ift ,  und  beim  Schlage  zerftiebf  (/«  gaii- 
ße)y  fo  xwird  das  Waffer  über '4o  ^uS^  hoch  ge« 
fchleudert  und  fällt,  als  ein  feiner  Staub  zu* 
rQck. 

Selbft  ein  Blelcylinder,  der  rings  umb«r  8^'^ 
Metallftärke  hatte,  wurde  durch  ähnliche  Entla- 
dungen ausgedehnt.  Nach  80  Entladungen  hatte 
er  5"^  mehr  im  Umfange.  Dabei  fcheint  das  Biel, 
wie  dervUrheber  fagt,  fehr  an  fpecififchen\  (Gewich- 
te zuzunehmen. 

Bei  diefen  Verfuchen  hat  man  vorzüglich  da- 
hin zu  fehen,  dafs  weder  die  kleine  Nadel,  an  wel- 
cher der  Bleiftreifen  befeftigt  ift,  noch  diefer  Strei- 
fen felbft  die  Wände  der  Metallcylinder  berühre. 
Der  Urheber  überzieht  die  Nadel  mit  etwas  Wachs, 
und  fetzt  den  Metallcylinder  in  eine  Art  hölzerner 
Büchf6,  deren  Boden  mit  Metall  belegt  und  mit 
dem  äufsern  Belege  der  Batterie  verbunden  ift, 
und  durch  deren  Deckel  ein  Draht  geht,  den  man 
an  die  Nadel  anfchiebt. 

Nimmt  man  einen  fehr  engen  Metallcylinder, 
den  einige  Tropfen  Waffer  fchon  füllen,  klebt  in 
die  Oeffnung  mit  etwas  Wachs  eine  feine  Nädel, 
(ohne  Bleiftreifen,)  fo  dafs  fie  in  das  Waffer  bis 
auf  i"''vom  Boden  hinein  reicht,  fo  wird  bei  der 
Erviladung  die  Nadel  mit  Gewalt  in  die  Höhe  ge- 
fchleudert.    'Diefes  ift  nicht  der  Fall,  wenn  der 
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Cylioder  3  bis  4'"  weit  ift.  {Journ.  de  PJhyf.,  t.  62, 

p.  154.)/) 

Auf  T^f.  II^  ftdllen  Fig.  2,  3  z^ci  Gartouchen 
flüs  Eiferi  vor;  Stacke  eines  neuen  gegofshen  Pifto- 
lenlaufes,  {canon  de  pifiolet  de fonee^)  ohne  Fehler, 
ivelchen  der  Urheber  dieferVerfuche  in  4  gleich  hohe 
Cylinder  hatte  zerfägen  lafTen.  An  jeden  war  eia 
Boden  aus  gutem  Eifen  angelöthet  worden.  lo  die 
Cartouche  Fig,  2,  welche  das  otiere  Ende  deil^ 
Laufs  gewefen  war,  und  d^er  die  geringfte  Me- 
talldicke hatte,  braclite  er  den  an  eine  Nadel  ge- 
bundenen Blsidraht,  wie  in  allen  vorigen  Ver* 
fuchen,  mit  dem  Boden,  im  Mittelpunkte  dcffel*^ 
ben,  in  Berührung ;  .bei  dev  i3ten  Explofion  öffne- 
te ficb  diefe  Cartouche,  fo  dafs  das  Waffer  hinaus 
drang,  „gerade*',  fagt  der  Urheber,  „fm  Mittelpunkte 
„der  Wirkung  diefes  Drahts,  welche  ich  Linie 
„Über  dem  Boden  fchätze,  da  ich  in  der  Regel 
„denl  Drehte  nur  4  bis  5'"  Länge  laffe,  wie  man 
„in  Fig.  4  ficht,  welches  der  fenkrecbte  Durch- 
„fchnitt  eines  dicken  Cylinders  ift>,  dem  ähnlicb, 

Schon  Beccaria  zerfprengte  durch  ähnliche 
Entladungen  von  Batterieen  mit  Waffer  gefüHte 
Röhren,  die  im  Ghife  8'"  djck  waren,  fchofs  aiis 
ihnen  vermittelft  des  Stofses,  welche^  der  £ntla* 
^  dungsfcblag  auf  das  wenige  Waffer  äqfsei^te,  ein« 
Kugel  ab,  und  meinte,  eine  mit  Waffer  geladne 
Kanone  mufste,  wenn  man  ße  auf  eine  ähnliche 
Art  abfeuern  könnte,  eine  fchrecklichere  Wir- 
kung thun,  als  wenn  üe  mit  Schiefspulver  gela- 
den  werde.  d.  H, 

Z  2 
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„der  in  tiaem  meiner  frühem  Vcrfuclie  hefcbri^- 
^ybtn  ift.  '  So  bald  diefer  erfte  Rffs  entftanden  war, 
»liefs  ich  flo  den  Draht  ein  Stück  einer  Nadei, 
steinige  Linien  lang,  binden;  (Fig.v^  zeigt  die  bei-> 
,,den  Nadbin  deutlich^  ^die  durch  den  Bleidraht  ge* 
trennt  find»  an  welchen  man  etwas  vpq  efnem 
y^Federtflcken  binden  mufs,  um  ihm  Haltung  zu 
,ygeben;  der  Zeichner  hat  diefes  hier,  [p/cht  in 
y^Flg.  3j  weggelaffen,  um  die  Feinheit  xies  zu  zer« 
•»litiebenden  Bleidrahts  beffer  andeuten  za  können. 
,)Kaum  waren  3  bis  4  ExploGonen  erfolgt,  fo  zog 
««fich  der  Rib  mehr  aufwärts.    Ich  liefs  das  untere 
Nadelende  verbältnilsmäfsig  immer  piebr  verlän- 
yfgetUi  bis  endlich  die  Mitte  des  Bleidrahts  fich  in 
„einerlei  Höhe  mit  dem  obern  Bande  d^  Car- 
^touche  befand.    Bei  der  36ften  ExpJofion  öffnete 
,,fich  der  Cylinder.    Die  Cartouche  Fi^.  4  erhfelt* 
,,nach  5o  ExploGonen  5  bis  6  Riffe,  wovon  zwei 
,,dem  ähnlich  waren,  den  man  in  der  Zeichnung 
„fieht.    Der  Mittelpunkt  der  Expanfiykraft  fteigt 
„alfo  zugleich  mit  dem  Mittelpunkte  des  Drahts, 
„und  daher  fcheint  mir  die  Wirkung  due  a  la  repuU 
y^fion  gazeufe  au  moment  du  degagement  de  la  ma* 
^ytiere  ignee.^  {Journ.  de  Phyf.^  t.  62,  p.  464*) 

Durchbohrungen. 

Mao  lege  auf  eine  Mefßngkugel,  die  mit  dem 
äufsern  Belege  einer  ftarken  Batterie  leitend  ver- 
bundeu  ift,  eine  Spielkarte;  auf  fie  zw^i  Stäbe  Sie- 
gellack; über  (liefe  eine  zweite  Karte,  und  entlade. 
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indem  man  den  Knopf  des  Entladers  fanft  an  die 
obere  Kart^  drückt.  In  jeder  Karle  ^zeigen  fiicb 
zwei  grofse  Löcher  mit  überein  ftimmenden  Wül- 
ften  an  den  Rändern       bavures  correJj^ondaniSi). 

HU 

Nimmt  man  ftatt  der  Karten  BlStter  Theebl«, 
von  denen  man  den  feidnen  üeberzog  abgcrirtei? 
-bat,  fo  find  die  Löcher  kleiner,  bleiben  aber  über- 
ein •ftimmend;  und  legt  man  eJöe  Karte  zwl- 
fchen  jede  der  beiden  Kugeln  und  das  ihr  zu* 
nächft  liegende  Blatt  Theblei  ,  fo-^rd^n  beii  gün- 
ftiger  Witterung  und  ftarker  Laduitg  der  Batterie  ' 
die  Löcher  fo  grors,-dafs  das  Endfe  des  Fingers 'fiin* 
ein  geht.  (II,  2.)  *  ^. 

'  Man  lege  anf  die  Kugel  des  äufsem  Beleges  'S' 
bis  7  Blätter  Papier  über  einander,  dann  ein  Blattf 
Theeblei  ,  eben  fo  viel  Blätter  Papier  ,  in  die  zweü 
Finger  breite  Kreife  oder  Vicfrecke  ausgefchnitten 
find,  noch  ein  Blatt  Theeblei ,  und  wieder  6  ganze 
Papiere^  Entladet  man,  fo  erfcheinen  nicht  blofs  in 
jedem  Stützpunkte  ein  Zeichen,  foiid^fii  auch  auf" 
jeden!  Bleiplättchen  fehr  fichtlfche  Spuren  ^'On 
Oxydjrung  und  von  Repulfion.  (II,  40 

Wird  auf  die  Kugel  des  äufsern  Beleges  ein 
einziges  Bleiplättcbiia  gelegt,  und  die  Kugel  des  . 
Entladers  ,  in  einer  kleinen  Entfernung  von  dem 
dem  Berührungspunkte  gegen  über  ftehendenPunk-> 
te  aufgefetzt,  To  entftebn  bei  der  Entladung  in  der 
Regel  in  der  oberrt  Fläche  2  Vertiefungen,  die  zwei 
kleinen  Löchern  entfprechen.    Das  Loch>^.welchc8 
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von  der  Kugel  des  äufsern  Beleges  ausgeht,  ift  grS-  • 
fser,  als  das  von»  Knopfe  des  Entladers.  (II,  5.) 

Legt  man  unter  das  Blei  eine  Karte,  fo  ent* 
ftebt  nur  Ein  Locil,  und  zinrar,  wo  die  beiden  Me- 
talle (ich  berühren ;  bei  fehr  ftarker  Eleotricitat 
ein  heraus  gehender  Rifs,  und.  das  mit  einer  fol« 
eben  Gewalt,  dafs  Stücke  weit  umrber  fliegen«  — 
Legt  man  djq  Karrte  oben^  zwifchen  das' Blei  und 
dpn  AüsJader,  fo  ift  der  Erfolg  der  entgegen  gefefzte. 
(U,  6  u.  70 

,  Ein  Schlag,  der  mehrereZoIl  weit  durch  einen 
Bieifireifen  geht,  welcher  auf  zwei  Kugeln  aliifliegt, 
durchbohrt  ihn  an  beiden  Kugeln,  pour  que  le ßuide 
elecßrique  Je  röuniffe  et  detonne  avec  fair.  Läfst 
man  die  Seide  auf  dem  Blei  oder  legt  eine  Karte  un- 
ter das  Blei,  fo  werden  die  Löcher  gröfser,  befon- 
4ers  an  der  pegatirea  Kugel.  (II,  8  u.  9») 

-  Erregung   yoß   Magnetismus    durch  EntiadungS'^ 
.  Jchläge.  ^ 

In  Dalibard's  Verfuchcn  zeigten  Nähna- 
deln, die  td'urch' einen  Entladungsfchlag  feiner  Bat* 
terie  magnetifcb  geworden  waren,  jedes  Mahl  an  dem 
d^m  -|-  -  Belege  zugewandten  Eqde  den  Nordpol; 
liefs  er  den  Entladungsfchlag  in  entgegen  gefetzter 
Richtung  ein  zweites  M^hl  hindurch  geheP)  fo  wa- 
ren die  Pole  umgekehrt.  Auch  Beccaria's  Ver- 
fuche  ftimmtcn  hiermit  überein,  und  Fr.anklin 
felhft  erkannte  die  feinigen  für  zu  unvollkommen. 

Der  Urheber  di^fer  Verfughe  brachte  zwei 


l  35«    ]       .  , 

f 

feine  Nähnade^p  f^Igenäec.JJilalseji,  jn  «il#fi  .j^ntl«; 
duqgskreis  feiner  Ba^erie  :  An  dem  ätffsern  Belegif 
lag  ein  Streifen  Blech  D>  (Taf.  III,'-rig.  ^5,);aaf  diftf 
fem  dasiOehr  der  einen  NsUinadel;  ihrft^p^üie^aMl 
einem  zweiten  Bleche  C  Zwei  ]iv9(^jBi|,|j[i|geinf^ficj| 
endigende  doppelt  .gekräniinte  ^nä^^j^.  \^x^ti 
jeder  auf.  einer  Stüt^.  fUnd,  berahfj^n«,*d;iittihi 
rer  einen  Kugel  der  eine.  '4^^  1%! e^cb.  dar  laOs 
dre  ein  drittes  Blech  J3»  und  ihre  beiden  andern 
Kugeln  trennte  einichrlin?!^  Laftraum.  Die  zweite 
Nähnadel  lag  mit  ihrer  Spitze  auf  Ä,  niit  ihrem  ' 
Oehr  auf  einem  vierten  Blechei^;  und  auf  diefes 
wurde  der  Entlader  aufgefetzt.  Der  Entladungs* 
fchlag  ging  alfo  durch  die  letztere  Nadel  von  dem 
Oehr  nach  der  Spitze,  in  der  erftern  von  der 
Spitze  zum  Oehr/  .Hat  man,  fagt  er,  die  Ent« 
fernung  der  beiden  Kugeln^  von  einander  fo  ge- 
troffen, dafs  man  gerade  swifchen  ihnen  den 
Vereinigungspunkt  beider  FlöfGgkeiten  erhält,  fo 
werden  die  Spitzen  beider  Nadeln  der  ZVord- 
-pol.  Und  das,  raeint  er,  fey  ein  Beweis,  dafs 
ein  Rückfehlag  Statt  gefanden  habe,  w\e  nicht 
feiten  bei  G^wittei*n, 

Um  diefen  zu  vermeiden,  nimmt  der  Urheber 
die  beiden  mittelften  Bloche  fort,  legt  beide  Na- 
deln, nur  mit  ihren  Oehren  auf  die  Bleche  At 
Di  mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Tifche  einander 
zugewendet,  und  bringt  die  Spitz^  der  erften  mit 
einem  fchmalen  nicht  ganz  i''  Jangen  Bleiftreif-* 
chen  in  Berührung,  deffen  anderes  Ende  fehr  fpitz 
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gefclmittan  ift,  i)nd  nur  a  bis  vpn  der  zweiten 
Nadel  abfteht.  Wird  nuki  entladen »  fo  verdan>pft 
und  verftiebt  der  Schlag,  indem  er  von  diefer 
zweiten  Nadel  znr  erfteri  flberfpringt,  den  Bleiftrei- 
fen ;  und  find  die  EcTtfernungen  aNe  gut  getrofiPen, 
fo  find  nun  in  6  bis  j  Fällen  unter  lo  beide  Spitzen - 
Südpole;  ganz  pjsen  die  obigen  Verfuche.  {Journ. 
iePhjf.,  t,ßi,  p.  195.) 
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VII. 

V  f 

EINIGE   BEMERKUNGEN  ^ 
gegen    des    Herrn    Prechtl  Erklärung 
der     grofsen   yS  andreaciion     und  des 

pneumatifchen  Paradoxons^ 
Annalertf  XXIIIf  249, 

^  vom 

Gommiffionsrath  Busse 
zu  Freiberg. 

Herr  Prechtl  fetzt  in  St.  7  1806,  S.  sSo^  der 
Annaleo  die  Dicke  jeder  einzelnen  gleich  ftark  ge- 
drückten Sand*  oder  Luftfchicht  h,  ihre  MafTe 
die  2^hl  derfelben  x,   die  Gefchwindigkeit  der 

erften      der  letzten  |-C,  ^ie  Elafticität  des  Saa- 

des  oder  der  Luft  —  der  vollkommenen,  und  fin* 

/  log.^.C^Iog.C* 
det  foIgendeHauptformel  x  =  ^  _  ^ — 1. 

\  ■  ^  Jog-  — IT  . 

An  diefer  Formel  fällt  es  fogleich  durch  die 
Ungleichartigkeit  ihrer  Glieder  ii^  die  Augen ,  dafs 
iie  unrichtig  abgefafst  feyn  mufs :  denn  einige  von^ 
ihnen  find  blofs  unbenannte  Zahlen 5  ^nd  die  übri* 
gen  haben  eine  fächlidhe  Einheit,  die  Gefchwin- 
digkeit  C !  Diefer  Verllofs  gegen  die  Homogeneität 
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in  der  Haoptglcichung  muft,  di^  ihre  Grundlage 
davon  frei  ift,  während  der  Ableitung  aus  jener 
entftahden  feyn. 

• 

Gegen  die  Grundlage  felbft  aber  findet  eine 
anJcre  Erinnerung  Statt,  dafs  nämlich  ihc  gemäb 
die  Gefphwindigkeit  eines  geftorsenen  Körpers, 
falls  er  etwas  elaftifch  ift,  während  des  Stobes 
eine  geringere  Veränderung  leiden  foll,  als  Avenn 
er  gar  nicht  elaftifch  wäre!  Wenn  ein  Sandkorn 
mit  der  Gefchwindigkeit  C  auf  ein  zweites  ruhen- 
des jron  gleicher  Gröfse  geftofsen  hat,  und  für  beide 

der  ächte  Bruch       den  Grad  ihrer  Elafticität  an- 
N 

^  -  ^- 

giebt,^  fo  foll  =  •  ^  Öefchwindjgkeit 

des  zweiten»  des  fo  genannten. geftofsenen  Körpers 
feyn!  Alfo* weniger  al$  §  welches  doch  die  Ge* 
fchwintligkeit  feyn  würde,  wenn  beide  Körper  gar 
nicht  elaftifch  wären  ! 

Auch  talentvollen  Phyfikern  und  Mathemati- 
kern kann,  wenn  fie  mit  neuen  Unterfuchungea 
hefchäftigt  find,  dergleichen  Unrichtigkeit  im  4* 
und  —  leicht  entftehen,  weil  andere  fogar  auch 
dann,  wenn  fie  mit  nichts  als  richtiger  Abfaffung 
der  Formein  für  läpgft  bekannte  Gefetze  befchäf- 
tigt  waren,  dennoch,  nicht  allgemein  genug,  nicht 
cQnfequent  genug,  die  einzige  hierher  gehörige 
Methode  befolgten ,  durchweiche  allein  nur  die 
verCchiedenca  Fälle  der  Richtung  und  Gegenrieb- 
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long  mit  Sicherheit  lind  ohne  ErmAdung.  umfafst 
werden. 

Der  verevrigte  0*h  I  er  gehört  zu  unfern  ein* 
ßchtsvollefteo'  «nd  bedachtfamften  mathematifch- 
phyGkalifchan  Scbriftftellern.  Gleichwöht  liefse 
lieh  gegen  den  Vortrag,  der  Lehre  vom-  Stofse  in 
feinein  phyfihalifehen  Wörterbuch^  ziemlich,  viel  er- 
innern. Z.  &  TheillV,  Seite  216,  beifst  es,  für 
den  Ffi/Zi-No«  2  ,:  in  welchem  beide  Körper  vor  dem 
Stofse  nach  Einerlei  Richtung  ßch  bewegen  :  „Nach 
,,deiTi  Stofse  (niöht-elaftifcher  Körper)  geben  beide 
„Körper  nach ^der  .vorigen  Richtung  mit  der  Ge-' 

„fch windigkeit  x  ^  DiefeFor- 

,,tnel  läfst  Seh  (aber  auch),  ^als  die  allgemeine 
„anfehen>  jiarenn  ,  man  die  Gefchvvindigkeit  nach 
u-^ntgegen  gefetzten  Richtungen. algebraifch  als  ent« 
„gegen  gefetzte  Gröfsen  betrachtet.  Für  den  Fall 
„No.  1,  Cda  die  Gefchwindjgkeiten  einander  ent«> 
„gegen  gerich^töt  find,)  mufs  man  alsdann ^.c  ne- 
„gativ  fetzen,  fo  verändert  ßch  die  Formel  la 

„X  sss  ^^-^-^  H^6rrpiuftdiealgebraifche 

MC  ^I^'mc 

Allgemeinheit  der  Formel  .  X  ==    ^  -jT^?  ^^dtt 

nicht  ganz,  doch  ziemlich  gut,  und  für  die  meiften, 
gewöbniichftea  Anwendungen  allerdings  hinrei- 
chend gut  erklärt.  Abei;  indem  es  fpgleicb  beifst: 
„Die  Veränderung  der  Gefch windigkeit,  wtkbe 
„beide  Maffen  erleiden }  indem  fich  C  und  0  in  x 
verwandeln,  find  G  —  x  vnd  x  wq 
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,)inan,  wenn  fQr  x  fein  Werth  aus  der  allgemeinen 
„Formel  gefetzt  wird, 

fo  ift  nun  hiermit  fchon  eine  uDÜcbickliohe  Fer- 
mengung  der  gemeinen  arithmetifchen  BafchrSokt- 
beit  und  der  algebraifchen  Allgemeiobeit  eioge> 
fchlicben.  Denn  indem  der  Werth  ffir  x  aos  der 
allgemeinen  Formel  angefetzt  ift,  allb  auch  in  den 
Formeln  für  die  Gefchwindigkeitsinderuogen ,  Ib 
bald  man  entweder.för den  obigenFall dergleichen, 
oder  für  den  obigen  Fall  der  entgegen  gerichteten 
Gefchwindigkeiten  beftimmt  weifs,  entweder  C^^c 
oder  C  +  c  foll  gefcbrieben  werdet;  fo  feilte  man 
doch  durch  die  rechten  Seiten  der -beiden  Formelft 
nicht  nur  die  fo  genannte  abfolute  Ofbf'se  der  Ge- 
fchwindigkeitsänderung,  fondern  trermittelft  des  -f^^ 
und  — ,  welches  fie  an'geben,  auch  ihre  Richtung 
Beftimmt,  alfo  mit  Einem  Worte,  die  algebraifche 
Gröfse  diefer  GefchWindigkeitsänderungen  richtig 
beftimmt  erwarten  dürfen  ! 

Die  zweite  Formel,  für  x  c,  ift  auch  die* 
fcr  Erwartung  völlig  gemäfs;  die  erfte  aber  giebt 
gerade  die  Gegengröfse  der  algebrai&hen  Verände« 
rung  an \ 

Diefe,  für  den  Gebrauch  fehr  grofse  Unbe- 
quemlichkeit der  Formeln  rührt  nun  daher,"  da($ 
der  Verfaffer,  indem  er  fo  eben  für  x  eine  alge- 
braifche allgemeine  Formel  gegeben  hatte,  gleich 
durch  die  Ausdrücke  G  —  x  und  x  —  c  wieder- 


um  in  die  ^ingefchränkten  Begriffe  der'^gemeiu 
aritbnietilcben  UDterfchiede  übergeht.  Ich*  weifs 
gar  wohl,'  wie  nun  nach  diefen  eingefchränkten 
Begriffen  feine  Formeln  ricbtig  gebraucht  werden 
können.  Aber  wie  mQhfelig,  und  wie  kAmmer-^ 
Kch  ift  ihr  richtiger  Gebrauch !  Ob  man  gleich 
bald  ~  c  in  den  Formeln  laden,  bald  in  +  c 
es  umindern  mufs,  je  nachdem  der  vorgegebene 
Fall  zum  obigen  zweiten  oder  erften  gebärt;  fo 
darf  man  gleichwohl  ron  dem  refultirenden  ^  kei« 
nen  Gebrauch  machen,  fonderifaus  anderweitigen 
nicht  -  formularifchen  Gründen  mufs  man  diefes 
BedOrfnife  beibnders  beurtheilen ;  um  s^.  3»  diefer 
Beortbeilung  gemäfs  zu  wiffen,  ob  das  Aggregat 
aus  beiden  Gefchwindigkeitsveränderungen  eine 
giertielne  arithmetifcbe  Summe,  oder  Differenz  fey  ? 
Um  fich -diefes  Urtbeil  zu  erleichtem,  foll  man, 
*nacb  des  VerfalTers  Rath,  fich  die  Regel  machen» 
unter  C  alle  Mahl  diejenige  Gefchwindigkeit  zu 
verftehen ,  deren  MG  >  mc  fey«  Abermahls  ein 
Zwang,  der  bei  anderweUigem  Zufammeghange 
der  Unterfuchung  aufserft  läftig  fällt;  u.  f.  w« 

Die  allgemein  richtigen  Formeln,  durch 
welche  auch  die  Richtungen  richtig  beftimmt  wer* 
denj  liegen  dagegen  fo  hell  vor  Augen. 

MC  mc  bedeutet  die  algebraifche  Summe, 
od^r  das  Aggregat  der  beiden  Bewegungsgröfsen  vor 
deren  Slofse,  es  mag  darin  C  bejaht  oder  verneint, 
und  c  bejaht  oder  verneint  gerichtet  feyn ,  wie  es' 


;[  -358  ] 

^111;  fo  ift  eben  fo  allgemein  x  =  Y^^"m^^ 
und  eben  fo  allgemein 

'     M  -f-^  m  ,  M  +  m 

des  Körperl  M 

•             ,          '         ,  MC  +  mc  C  —  c 

und  —  c  +  xä  —  c-4  ts  M  .  rnr — 

des  Körpers  m 

Gefchwindigkeitsvdrinderuog  während  des  nicht* 

elaftifchen  Stofses.  ^ 

'  E 

Ift  =s        der   Grad   ihrer,  beidarfeitigen 

Elafticität)     fo   wird   nach   vollendetem  Stofse 
der'  Körper  M  die  Gefchwindigk^it 
^  i    E  c  — '  X 

und  der  Körper  m  die  Gefcbwfndigkeit 

I     E      ii>r  C  — X 

^    N  m 

haben. 

Für   Herrn    Prechtl's  Unterfuchung  ift 

Q 

M  =  ni,  und  c  =  Oj  alfo  x  =  — und  daher  frei- 
lich€=|G.  (v— 4")* 

aber  C  =  |  C  .  (i  +  ~) 

Diefe  Verwechfelung  im  wird  für  die  Un- 
terfuchung von  beträchtlichen  Folgen,  wenn  man 
für  wiederhohlte  Stöfse  eines  jeden  Sandkornes  die 
Unterfuchung  fortfetzt.  Bleibt  man  mit  dem  Verr 
faffer  blofs  bei  dem  erften  Stofse  ftehen,  fq  ift 
es  von  mehrerer  Wichtigkeit»  dafs  in  dem  xten 


Korne I  (indem  von  jetzt  zn  x,  wie  hei  deiii  Ver- 
faffer,  die  Zahl  der  Sandkörner  bedeutet!  foll, 
welche,  auf  einander  liegend,  an-  einander  ftofsen,) 
wenn  es  ein  Mahl  geftofsen  ift  u^nd  felhft  noch 
nicht  wieder  geftofsen  hat,    die  Gefchwindig- 

—^^)       .Gift;  fiilglich,  wenn  fie 

— ^  -jj"  C  vn  xten  Korne  feyn  foll,   feine  Zahl 

^  ~   ^^TjTe^*  ^^f^  '^^^        G^ß^^inäigkeit  C 

•  N  -f-  E 

log.  —  . 

unabhängig  ift.     Diefes  *veranlafst  merkwürdige 
Betrachtungen,  auf  welche  Hr.  Prechtl  zukom- 
men,   durch  das  C  in  feiner  I^ormel  verhindert  ^ 
wurde. 

Meines  .Erachtens  m.u-fs  >man  nicht  blofs  dei. 
einzigen  erften  Stöfs,  fondern  ihrer  mehrere,  wie  fie 
auf  einander  folgen,  betrachten.  Dazu  ift  nöthig, 
fich  die  Gefchwindigkeiten,  äuch  der  erften  x—  i, 
-Körper,  welche  fe^bft  fchon  geftefTsen  haben,  und 
zwar  auch  nach  dem  zweiten,  dritten  Stofse  ü.  f. 
f.  darzuftellen.  Diefes  fcheint  mir  ziemlich  lehr» 
reiche  AnGchten  der  Sachen  zu  geben,  die  mir  al- 
lerdings fo  eben  erft  entftanden  find,  nachdem  ich  ' 
durch  Herrn  Pr.'s  Abhandlung  zur  Unterfuchung 
diefer  Reihen  veranlafst  bin,  (deren  aligeraeitnes 

(N  — E\x 
J  ift.)  Vorher  hat- 
te ich  freilich^  indem  ich  das  fo  genannte  Sand* 
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paridoxoQ  beachtete,  ebenfalls  die  vermindeurte  Qe* 
fchviriodigkeit  in  d€n  geftofsenen  unvollkommen 
elaftifcben  Körpern  in  Anfchlag  gebracht.  Da 
mir  aber  überdies  noch  zwei  andere  ebenfalls  aia- 
gemachie  GrüA'de  b^ifielen,  welche  zur  Bewirkung 
der  gefammten  Erfchelnung  wenigftens  eben  (b 
fehr  als  jene  Oeretze  des  Stofses  mithelfen;  fo 
hatte  ich  jene  Qefetze  weniger  als  gegenwärtig 
entwickelt,  da  ich  fah,  dafs  flr.  P.  aus  ihnen  al* 
iein  die  ganze  Erfcheinung  erklären  wolle.  '^«Da- 
von  vielleicht  bei  mehrerer  Mufse  ein  Mehreres! 
Auf  jeden, Fall  fcheint  mir  Hr.  P.  das  Verdienit* 
'  zu  haben,  dafs  er  zuerft  einen  von  den  vrahren 
Hauptgründen  jener  Erfcheinung  ins  Publicum  ge- 
bracljt  hat. 

Was  das  pneumaiifche  Paradoxon  betrifft,,  fo 
habe  ich  in  den  Annmlen^  i8o5,  St.  8,  S.  4i5,  felbft 
fchon  erwähnt,    dafs  man  eine  genauere  ErkJä- 
fung  deffelben  zu   gewarten   habe,    wenn  man 
aoch  auf  die  elajtifchen  W,allun gen  und  den  Com- 
prejfiousgang  in  /den  einzelnen  Luftfcbichten  fich 
einlaffen  will.     Diefes  halte  ich  aber  für  fehr 
fchwierig,  und  Hrn.  P rech tl's  Angriff  der  Sa- 
che für  zu  leicht!     Wenn  man  indeffen  ihn  wei» 
ter  verfolgen  wollte,  und  das  wäre  auch  hier  noth- 
wendig ;   f«  dürfte  vielleicht  gerade  ^us  den  fchon 
bewährten  Reihen  für  mehrere  Stdfse  fich  erge- 
ben,  dafs  ich  für  meine  Abficht  def  vorläufigen 
Erklärung  ganz  fchicklich  verfuhr,*  auf  die  Ela- 
fticität  der  hinein  gedrückten  Luft  nur  vn  Ganzen 

Rück- 
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Röckficht  zu  nehmen.  Wenn  denxx  nun  aus  mei- 
«nl  diefer  Vorftellung  gemäfsen  Gebrauche  der 
dynamifchen  Gleichungen,  richtig  der  Satz  folgt, 

^  dafs  mehr  Luft  in  die  Röhre. Aiwi/i  gebracht  wird, 
»7«  aus  ihr  hinaus  v.n  treiben  Kraft  fich  ergiefat; 
fo  habe  ich  wohi  gut  genug  geleift^t,  was  ich  in 
jener  Erklärung  des  üauptfächlicheif  ^u  leiften  mir 
Vt>rgenOm men  -  hatte.  ' 

Ueberbaupt  kommen,  meinem  Urtheile  nach, 

,  In  Herrn  PrechtTs  AbHandlung  einige  fehr  gute 
tmd  neue  Gedanken  vor;  zugleich  aber  auch  tnan« 
che  Uebereilungen.  Ich  rechne  dahin  die  neu^ 
Theorie  des  Sprachrohrs,  und  die  Vorftellung 
von  den  verfchiedenen  Gefchwindigkeiten  in  den 
Thcilen  einer  abgefchoffenen  Kugel.  Auch  hier 
wären  mehrere  lauf  einander  folgende  Stöfse  in 
federn  Theile  zu  betrachten  gewefen  ,  wodurch  die 

•  Vorftellung  fehr  verändert  wird. 

Ferner  S.  252:  „Wenn  ein  Körper  in  der 
jjLuft  Widerftand  leidet,  fo  ift  diefer  Widerftand 
„liwr  immer  erft  dann  vorhanden  ^  wenn  et  den 
„feiner  Gefchwindigkeie  zugehörigen  Raum  erft 
^ytairktich  durchlaufen  hat:  d€r  blofse  Impuls  auf 
„den  Körper  kann  den  Widerftand  noch  nicht 
„hervor  bringen,  fondern  nur  die  durch  diefen 
„Impuls  erfolgte  Bewegung."  Derjenige  Wider^ 
ftand  der  Luft,  welchen  der-Verfaffer  in  diefen 
Zeilen  fich  dachte,  ift  darin  nicht  gut  gefafst. 
Ueberdies  aber  giebt  tfs  noch  einen  ganz  andern 
Widerftand  derfelben  unter  den  Flügeln  einea 
Annai  d.  Pfayük.  B.  24.  St.  3.  J.  180G.  St.  1 1.  A  a  \ 
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Vof!;eIs,  welchen  allerdings  Herr  Bertrand  in 
diefem  feinem  Beifpiele  fich  Torzuftellen  berech^ 
tigt  war.  - 

^  Ueberhaupt  möchte  ich  noch  erinnern,  dafs 
für  Herrn  Prechtl's  ganze  Abhandlung  eigent- 
lich nicht  folche  Vorftellungen  vom  Stofse  gehö- 
ren, als  man  in  den  erften  Anfangsgründen  der 
Naturlehre  nur  zu  geben  pflegt;  wobei  man  auf- 
nimmt,  dafs  der  Körper  fogleich  im  Ganzen  be- 
-Viregt  werde,  oder  dochiauf  das  Refultat  des  Sto* 
Tses  nur 4m  Ganzen  genommen,  aus  dem  Gruhd« 
fatze  der  gleiehen  Bewegungsgröfsen  fcblisfsf» 
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VIII. 

BEOBACHTUNG  ZWEIER  NORDLieHTEfl, 

aus     einem  Briefe 
'■    des  Herrn    Dr.  Brandes. 

I^ck Warden  am  4teQ  Nov.  i^o6. 

Ick  pehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen,  mein  verehr 
ruagswüidiger  Freund,  hier  eine  kleine  phyfikali^ 
fcfaet'Bepbachtung  mitzutheilen ;  möge  fie  dazu'  bei- 
tragen, das  Andenken  der  blutigen  Scenen  ausz»- 
Jörchen,  dre  leider  in  Ihrer  Näha  und  vielleicht 
yor  Ihren  Augen  vorgefallen  find. 

'Esifteine,  freilich  unvoUkommne,  Befchrei* 
bung  des  Nordlichts  am  2ten  November,  Ich  war 
auf  einer  Reife  von  Oldenburg,  bis  auf  etwa  if 
Meilen  von  Eckwarden  gekonvmea,  als  die  Däm- 
meruDg  fbhon  fehr  abzunehmen  anfing.  Mit  eini-- 
ger  Verwunderung  bemerkte  ich,  dafs  in  Nord-en 
der  Himmel  heller  blieb,  als  er  in  Vergleich  der 
übrigen  Helligkeit  folite,  und  diefes  erregte  in  mir 
die  Vermuthun^,  dafis  ein  Nordlicht  die  Helligkeit 
bewirke.  Kurz^nach  öxUhr,  (meine  Zeitangabe» 
findik,  wie  leicht  zu  erachten,  höchft  unvollkom- 
men, da  ich  im  ileite«  die  Uhr  nicht  im  Dunkeln 
unterfuchen  konnte,)  bemerkte  ich  einen  vertica- 
len  hellen  Streifen  gerade  unter  dem  Perfeus;  er 
wurde  ahwechfelnd  bell  und  dunkel,  ohne  fträh-. 

Aa  2 
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lend  fortzufchiefseji  und  ohne  feine  Stelle  zn  än- 
dern. Späterbin  fchien  der  PeKeus  etwas  oftwärts 
über  ihn  wegzurücken,  welches  aber  eben  die  un» 
veränderlich;^  Lage  des  Streifens  beweift. 

Diefes  ereignete  fich,  während  dasf  Dämmer« 
licht  dem  Eriöfch^n  ioamer  näher  kam.  Nach 
7  Uhr  wurde  das  Nordlicht  am  fcbönften,  doch 
gli^h  der  erhellte  Bogen  in  Norden  meiftei^s  nur 
4er  Abenddämmerung..  Nur  zuweilen  bildeten 
lieh  hellere  und  dunklere,  verticale  Streifen,  die^ 
^ohne  ftrahlend  fortzufchiefsen,  eine  Zeit  lang  flau* 
den  und'  wieder  verfchwanden«  Gegen  gUbcovur« 
de  der  Himmel  bedeckt. 

Der  Streifen  unter  dem  Perfeus  ift  hierbei  das 
Wichtigfte,  weil  fo  früh  keine  andern  ähnlichen 
Streifen  erfcbienen,  und  es  alfo  zu  weitern  Schlaffen 
leiten  konnte,  wenn  noch  ein  anderer  Beobachter 
diefen  gefehn  hätte.  Doch  raufs  ich  bemerken, 
dafs  um  eben  diefe  Zeit,  als  ich  jenen  Streifen  fah, 
in  Nordweft  Wolken  ftanden,  fo  dafs  ich  nicht 
iicher  fagen  kann ,  was  dort  vorfiel. 

Die  Farbe  des  Nordlichts  war  weifs. 

Da  die  Nordlichter  jetzt  fo  feiten^  und,  alfo 
^ie  einzelnen  merkwürdig  find,  fo  will  ich  noch 
eine  ältere  Beobachtung  vom  aSftenFebr.  1799  hier 
«mittheilen.  Der  ganze  nördliche.  Himmel  war, 
der  Dämmerung  ähnlich,  weifs  und  blafs  erhelltr 
Zuweilen,  be fonders  nach  G|  Uhr,  bildeten  fich 
einzelne  hellere,  aber  immer  weifse  Streifen,  und 
es  kamen  einzelne  helle  unförmliche  Flecke  zum 
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Vorfchein,  die  langfam  enlftanden  und  verfch wan- 
den. Zuweilen  fchienen  diefe  einzelnen  Flecke 
einen  iititerbrochnen  bogenförmigen  Streifen  zu 
bilden,  der  etwa  20^  weftlich  vom  Nordpunkte  fei- 
ne Mitte  haben,  und  hier  20^  hoch  .feyn  mochte: 
doch  liefs  fich  dies  nicht. genau  beftihimen*  da  es 
kein  zufammen  hängender  Bogen  war.  Späterhin 
blieb  blofs  der  der  Dämmerung  ähnliche  Schein  am 
nördJichen  Himmel.  *) 

♦)  Jetzt  fcheiht  die  Periode  häufigerer  Nordlichter 
wieder  eingetreten  zu  feyn.  Ueber  das  vom 
22rteii  December  1806,  und  dcffen  grofseh  Ein- 
fiufs  auf  die  magnetifche  Declination  hoffe  ich 
dem  Lefer  einige  Beobachtungen  Alex,  von 
Humboldt's  vorlegen  zu  können.  Mittwoch 
^am  iSten  Januar  zeigte  fich  in  unfrer  Gegend  ein 
weifses  Nordlicht,  das  fehr  lebhafte  Strahlen 
warf.  Leider  habe  ich  es  nicht  felbft  gefehn, 
--«rbitle  mir  aber  Nachrichten  darüber  Yon  Freun- 
den der  Phyfik,  die  es  genau  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  haben  follten.  //,  . 
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IX. 

]p:iN  MEIIKWÜRDIÖES  NORDLICHT, 
aus     e  tn  e  m  Briefe 
•  vo-n 

J.     D  A  L  T  O  N. 
Manchefter  den  laten  Man  1805.  *) 


Sonnabend,  den  23rten  Februar,  zeigte  ßch 
zu  Manchefrer  von  10  bis  11  Ulir  Abends  ein  merk- 
*  "wrirdiges  und  fonderbarps  Nordliclit.   Der  Himmel 
war  faft  ganz  mit  dicken  Wolken  bedeckt,  befon- 
der$  ijacb  Süden,  und  es  regnete  etwas,    la  der 
SadJiäJfte  des  Meridians  fchien  an  einer  Stelle  in 
ungefähr  (io,^  Höhe  die  Wolkendecke  weniger  dick 
zu  feyp,  und  hier  7-0  j  eine  fehr  auffallende  wan- 
kende Flamme  (a  v^r^  fttiking  vac'tUating  flame) 
die  Aiif;nerkfamkpit  aller  Leute  auf  firh,  die  fich 
auf       Slrafsen  befanden,    Sie  fchien  zuweilen  mit 
folchfjr  Lebliaftiokeit,  dafs  msn  einen  Lichkftrom, 
der  i^.erat'e  7imi  Horizont  herab  ging,    durch  den 
diciNlten  Tlicil  der  V\|^olke  hiiivfurch  fah,    und  zu 
andern  Zeiten  wurde  die  £ran/.e  Südgegend  wie  von 
einem  Blitze  erhellt.     Das  Licht  fchien  kaum  das 
Z'3nilh  zu  erreichen,  und  an  Stellen  am  Nordhim- 
mei ,  wo  die  Wolken  gebrochen  waren,  zeigte  ficb 
kein  Liciit.  —  —     In  den   letztern  Jahren  find 
Nordhchter  w^eit  feltner,  als  fie  es  frülier  waren. 

♦)  Nicholfon's  Journal,  Vol.  10,  p.  3o3.  d. 


PHYSIKALISCHE  PREISFRAGEN 
ier  Gefellfchaft  der  Künft^e'  und.  Wiffen- 
fchafte'n   zu   Uereche*  ' 

I ;  JL^a  die  nördliche  ^nd  fildliche  Halbkugel  Unfrer 
Erde  in  (jeftalt  und  Gröfse  einiger  Mafien  verfchie" 
den  ßndi  Jq  ifc  die  Frage ^  welche  aßronomifche  Er^ 
\cheinungen  dadurch  bewirkt  werden,  und  ob  nicht 
der  Unter fchied^  der  fich  zwifchen  den  Sommer- 
und  Winter  -  Beobachtuhgf^n  der  Schiefe  der  Ekliptik 
findet 9  daraus  könne  erklärt  werden  ?  Concurreoz- 
termin  Bis  zum  iften  OcU  1808.  Preis^  ein« 
goldoe  Medaille  oder'3o  Dukaten. 

2.  Da  die  neueften  Beobachtungen  und  Ver* 
fache  über  die  Electricitäty  über^ den  Zitteraal  und 
ähnliche  Fifche ,  und  über  die  fo  genanhte  galvani- 
fche  Kraft  eine  fo  grofse  Uebereinftimmung  ihrer 
"Natur,  und-  zugleich  einen  fo  rfierklichen  Unterfchied 
in  der  Wirkung  anzudeuten  fcheinen  y  fo  verlangt 
man  eine  deutlich  entwickelte  und  auf  Verfuche  ge- 
gründete  yergleichung  diefer  Krqfte.  Concurrenz- 
terniin  derfelbe.  .  Preis  eine  doppeke  Medaille 
oder  60  Dukaten. 
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XL 

'   E  R  T  H  E  I  L  er  N  G 
des  galvanC  fchen  Preijes,  durch  das  Pia* 
t  i  o  n  al  '  I  nf  c  i  e  u  t  Zu   Paris . 

^jA.us  Nachrichten  aus  Paris  vom  jieu  Jannar  in 
dem  Hamburger  Gorrefpondenten.)  „In  der  am 
„letzten  Montag  gehaltenen  öffentlichen  Sitzung 
„  Jer  erften  Klaffe  des  National  -  Inftituts  verlas  ,un- 
„ter  andern  Heri:  Hauy  leinen  Bericht  über  die 
„von  Herrn  Erman,  Mitglied  der  berliner  Aka-' 
„demie;  enttieckten  galvanischen  Phänomene,  wo- 
„für  diefem  Gelehrten  der  von  dem  Kaifer  geftif- 
„tete  Jährliche  Preis  zuerkannt  worden  ift." 

Hr.  Prof,  Errhan  hat  feine  galvanifeh-electri- 
fchen  Entdeckungen,  fo  wie  hr  fie  allmählig  machte, 
in  diefen  Annalen   niedergelegt.     Vielleicht  dafs 
auqh  der  Lefer,  der  fich  für  die  Annalen  intereffirt, 
gerade  diefes  Umftandes  wegen  einen  defto  lebhaf- 
tem Antheil  an  diefer  Anerkennung  wahren  Ver- 
dienftes  in  einem  deutfchen  Naturforfcher  nimmt, 
welche  für  beide  Natiqnen  um  fo  ehrenvoller  ift, 
da  fie  im  Augenblicke  des  Krieges  gegen  Preufsen 
gefchielit,  und  da  es  in  Paris  ielbft  an  eifrigen  Be-  ' 
Werbern  uiii  den  Preis  nicht  gefehlt  haben  kann. 
Ich  habe  hierbei  noch,  die  befondre  Freude,  ein  oft 
gefälltes  Unheil  durch  das  Urtheil  des  ehrwürdig- 
ften  Richterftühls  in  Sachen  der  Wiffenfchaft  be- 
tätigt zu  fehen. 

Gilbert. 


ANNALEN  D£R  PHYSÜC 


JAHRGA]^G  1806.    ZWÖLFTES  STÜCK. 


NACHRICHTEN 
von  einem  'Steine^  der  am  Stern  Apfil 
i8o5  unweit  Qlas'gev)  aus  einer  Wo^m 
ke  herai  ge/allem  ift,  . 

▼  •m 

Dr«  TxLLocK^  ia  London. 

Ich  habe  mich  bemflht,  genaue  Nachrichten  flber 
diefes  Phänomen  einzuziehen»^  das  fich  laut  öf* 
fentlicher  Nachrichten  am  5ten  April  auf  einem 
Felde,  ungefähr  3  engl.  Meilen  Von  Glasgow  in 
Schottland,  ereignet  haben  folL  Herr  Robert 
Crawfürd;  Befitzer  des  Grundes,  wo  der  Stein 
herab  gefallen  feyn  foll,   veirfichert  mich,  dafii 

^  Diefe  heiehrenden  Kachrichten  ron  einem  der 
neueicen  Meteorfieint«  der  in  Dentfchland  ziem« 
lieh  unbekannt  geblieben  ift,  emlebn»  ich  an« 
Tilloch's  Philofoph^  Magazine^  Mfti  1^4 ,  und 
aus  der  Bibl.  britann,^  Vol.  289  p*  d. 

AonaLi.Phyiik.  £.04.  St.  4.  J.  is«6.  St.  la.  b 
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ich  mich  alif  die  folgenrfeWtJfafiäöd^  verlaflen  kön^ 
ne,  die  er  in  Gemeinfchaft  mit  dem  Dr.  Freer, 
dem  Dr.  Jeffry,  dem  I^rofeffor  DaVidfon  und 
dem  ^rp.fef^<^r  M'Turk,  Mitgliedd^rn  acfrXJniyer- 
fität  tjhasgJvr  ,  mit  befdaderer  Sorgfalt  kiisg]emit- 
telt  habe. 

Drfei  Männer,  welche  ab  diefern  Tage ;zv 
Poffilf  das  ungefähr  3  engl.  Meilen  nördlich  von 
Glasgovj^  liegt,  im  Felde  arbeiteten,  wurden  durch 
ein  fonderbares  Geräufch  erfchreckt,  das,  nach 
ihrer  Ausfa^,  übg^ähr  ±  Miiiuted* anhielt^  und 
fich  Voa  so  nach  IVW  zu  ziehen  fchieo.  .  Man 
hörte  7uerft  vier  Schaffe,  wie  vön  Kanonen; 'dar- 
liuf  etwas  «inem  Geläute  oder  vielmehr  dem  Bim 
Bam  der  Glocken  ähnliches,  welches  von  einem 
heftigiiq  jfeifeti  begleitet  wurde;  endlich  klang 
es,  fll^  wenn  ein  f  efter  Körper 'mit  grolÜser  Ge- 
walt auf  .die  Erde  auffchlöge.' 

An  demfelben  Vormittage  arbeiteten  16 
Mann  in  clem  Steiritruche  Von  PoffiJ ,  3o  Fufs  un- 
ter der  Oberfläche^  der  Erde.  Auch  dort  hörte 
tnan  öin  aufserordentliches  Oetöfe,  welches,  wie 
fie  ausfagen,  zuerft  clem  von  Kanonen,  iind  dar- 
auf dem  Schall  glicTi,  welchen  harte  Körper  ma- 
chen 'wörcfen,  wenn  'fie  auf  Steine  auffieleli.  Das 
^ahze  Getöfe  dauerte  ungefähr  eine  Minute. 

Der  Auffeher,  welcher  neben  dem  Stein- 
brucfae  ftand,  und  ein  anderer,  der  aTuf  einen  Baum 
gieklettert^wär,  und  dem  der  Afiffeher  cjerade  ei» 
nige  Beftellangeb   gab,-   fchätzen  die  Dauer  des 
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töfes  auf  ungefähr  2  Minuten;  '^^Ss  fing  nach 
en  im  Abend. an,  und  zog  durch  den  Mittag 
;h  Morgen.  Zuerft  hörteii  fie  3  oder  4  Schüf- 
wie  von  Kano^nen,  die  il  engl.  Meilen  weft- 
1  abgeftanden  hätten;  darauf  ein  heftiges'Zi- 
en.  .  Es  befanden  ikh  bei  ihnen  zwei  Kinder, 
s  10»  das  andere  4  Jahi;  alt,  und  ein  Hund; 
*  letztere  flüchtete  fich  beim  Hören  diefes  Gef- 
ds^in  das  Haus,  unter  allen  Merkmahlen  gfo* 
r  Furcht.  Der  Auffeher  ricfhtet^  während  des 
töfes  feinen  Blick  nach  dem  Himnfiel^  und  nahm 
der  Luft  etwas  wie  einen  Nebel  wahr,  der 
I  .bewegte  und  ihn  in  grofse  Pdrcht  fetzte, 
eige  herunter,  rief  eV  dem  auf  dem' Baume  zu, 
bedroht  uns  eiri  Gericht  Gottes.-*^  Kaum  war 
'  andere  herunter  geftiegen,  fo  hörten  fie  Et- 
s  mit .  grofser  Gewalt  in  einen  Abzugsgraben 
derfallen,  ungefähr  90  Yards,  (270  Fufs,)*von 
en  entfernt,  und  fahen  den  Schlamm,  bis  auf 
Fufs  weit  rings  umher  fprjtzen.  Das  älteftö 
'  beiden  Kinder  hatte  n-ach  dem  Getöfe  heraxif 
eben,  und  fagte,  es  habe  in  der  Luft  einen 
ach  gefehen ,  mit  etwas  Rothem ,  das  fich  fehr 
nell  vom  Abend  her  bewegt  habe  und  zuletzt 
die  Erde  gefallen  fey.  Einige  Augenbli-- 
j  bevor  das  Meteor*  auf  die  Erde  auffiel,  hörte 
n  das  *jüngfte  Kind  ausrufen:  „»Oh  welch*er 
jch!'*  und  es  fagte,  einen  Rauch  gefehen  zu  ha« 
I ,  an  dem  Orte,  wo  der  Körper  herab  gefallen 
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Der  Auffdlier  lief  fogleich  dabin,  Wo  der 
Schlamm  umher  gefpritzt  w^r,  und  er  fah  rnit- 
.ten  im  Grabien  ein  Loch ,  welches,  fich  aHmählig 
mit  Waffer  füllte,  aus  eiper  kleinen  Ader  WafTer, 
.die  im  Graben  ablief;  fcbon  war  es  bis  auf  6  Zoll 
irom  Rande  gelaufen*  Er  entblöfste  feinen 
Arm  tind  fteckte  ihn  ganz  'hinein.  Das  Loch  ging 
nicht  fenkrepht,  fondern  bin  wenig  fchr'äg,  nach 
Often'  zu,  herab.  Er  fühlte  am  BoHen  'etwas  har* 
tes-,  das  er  nicht  mit  der  Hand  bewegen  konn- 
te» Man  Schöpfte  darauf  das  Loch  aus,  in  der 
Meinung,  am  Boden  eine  Kanonenkugel  zu  fin- 
den; ^  zeigte  Geh  aber  nichts  als  die  natnrliche 
Erdlage,  unten  mit  einem  feinen  Kiefe  bedeckt^' 
in  welchen  zwti  Stücke  Steip  einige  Zoll  tief  ein- 
gedrungen waren.  Diefe  Steine  glichen  dem  Whu^^ 
/tone.  Er  fchät2(t,  dafs  fie  ungefähr  aS  Zoll  un- 
ter dem  Boden  des  Grabens  lagen,  und  dafs  das 
Loch  etwa  \5  Zoll  im  Durchmeffer  hatte.  Er  fand 
weder  das  Waffer  noch  die  Steine  heifs;  auch 
hatten  die  Steine  keinen  befondern  Qeruch.  Das 
eine  Stück  war  ungefähr  2  Zoll,  des  andere  6 
Zoll  lang,  4  Zoll  breit  und  dick,  und  an  den 
Ecken  und  Enden  abgeftumpft.  Die  Flächen  mit 
frifchem  Bruch  in  beiden  Stücken  pafsten  völlig 
auf  einander.  Er  wufste  nicht,  ob  der  Stein  durch 
den  Fall  oder  durch  einen  Stich  mit  dem  Spaten 
zerbrochen  worden  fey.  Er  fügte  hinzu ,  er  ha- 
be rvoch  nie  einen  folchen  Stein  gefehen ,  wedar 
in  dem  Steinbruche,  noch  in  der  Gegend  umher. 
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Einige  Tage  nachher,  als  diefe  ümrt^Snde  ia 
der  Gegend  bekannt  geworden  waren,  kehrte  inaa^ 
an  den  Ort  zurück,  um 'die  beiden  Stücke  zu  fu» 
ch«n^^  welche  der  Au£feher,  der  daran  nichts 
MerUwürdiges  fand,  weggeworfen  hatte.  Das 
kleinfte  fanfi  Geh  bald;  aber  das  gröfsere  wät  un« 
ter  das  Gerüll  des  Steinbruchs  gekommen,  und 
•rft^  nach  mehrern  Tagen  entdeckte  man  ein 
Bru6hn;Qck  davon.  Die  beiden  wiedergefunden^ 
Th'eile  machen  die  Enden  des 'Steines  aus.  Sie 
find  SufserUcb  von  fchwarzer  Fatfbe,  upd'  ihre 
Oberfläche  ift  ziemlich  geebnet;  innerlich  find  fie 
gran.  Das  mittlere.  Stück,  welches  das.  gröfsito 
ift,  h^t  fich  nicht  wieder  gefunden* 

Im  Dorfe  Hig&.Poj(^„  welches  5oo  Schritt 
Yon  dem  Orte  abliegt,  wo  der  Stein  niederfiel^ 
%tr9gt^  das  Getöfe ,  welchj^s  fich  in  der  Luft  hö?* 
ren  liefs,  viel  Unruhe.  Man  hörte  es  fenkrechl , 
HjMr  fioh,  und  es  glich  6  Kanonenfehüffen ,  die 
in  gleichen  Zwifchenr9.unien  abgefeuert  werden, 
und  wair  von  einem  anderii  yerwiricten  und  aufser- 
ordentliclben  Getöfe  begleitet,  das  lo.  Minutea 
}4ng  y^ährte.  Es  fchaei»  |m  Norden  anzqfjgngeü, 
i^id  fiqh  daAD  durch  den  Abi^nd,  den.  Mittag  und 
deti  Morgan ,  bis  wieder  nach,  dem  Nordei;i  zu, 
ziehen ,  wo  es  zurück  zu  ko;nmeA  fehien. 

Es  war  ein  kalter  und  wolkiger  Tag;  in^ 
NO  waren  der  Wplken  mehr  als  anderswo. 

Diefelben  Steine,  welche  dem  Auffeh^r  des 
Ste^bruqhs,  als  er  fte  h9ifa|,us  hohU^,  ohne  Cke^ 


V 
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rucli  zu  feyn  fchienen,  rochen  unangenehm,  als 
H.  Grawfurd  das  erfte'BrucbftQck  erhielt;  eben 
fo  das  zweite,  jobgleicfa  fn  minderm' Grade. 

'Noch  verdient  ein  Umftand  hcfondre*  Auf^ 
Mierkfamkeit,  weil  erj  da  er  von  den  Eandern 
bemerkt  worden  ift,  auf  deren/ Wahrnehmung  kei- 
ne yorgefafste  Meinung  Einflufs  hatte,  defto'  zu- 
verläffiger  ift.  Das  ältefte  fagte,  „es  h^be  den 
Bauch  (ich  fahr  fchnell  nach  dem  Orte  hin  bewe* 
gen  fehen,  wo  dejr  Stein  herab  fiel;  mitten  im  Bau* 
che,  fügte  es  hinzu,  war  etwas  Bothes,  u/id^die 
Böthe  war  lebhafter  an  der  Seite,  nach  welcher 
die' Wolke  hinging,  als  an  der  andern;^'  und  gera-* 
de  das  mufste  Statt  finden,*  wenn  der  herabu-fal-. 
l^nde  Körper  fich  im  Glühen  befand.  Die  ein- 
zige fonderbare  Sache  hierbei,  wenn  das  Kind  fich 
nicht  getäufcht  hat ,  ift,  dafs  der  Stein  fo  fchnell 
erkaltete,  felbft  im  Waffer;  denn  er  fchien  nicht 
mehr  warm  zu  feyn ,  als  der  Auffeher  ihn  kurze 
Zeit  nach  dem  Herabfallen  am  Boden  der  Höh- 
lung,  welche  der  Stein  gemacht  hatte,  mit  der 
Hand  berührte.  *) 

*)  Allcrdhigs  eine  fchr  merkwürdige  Wahrneh- 
mung, welche  mir  zu  bcweifen  fcheint«  dafs 
rings  um  den  Stein  eine  leuchtende  Erfcheinung 
Statt  fand ,  indefs  der  Stein  felbTt  nur  wenig 
hcifs  war.  Dafs  er  unmöglich  roth  geglüht  ha- 
ben kann,  in  der  Art,  wie  das  roth  glühen- 
de Elfen ,  dies  wird  aus  der.  Befchaffenheit 
der  Meteorfteine  überhaupt,  von  Herrn  Prouft 
in  der  Abhandlung,    welche  man  im  vorigen 


'üm  die  25cit,        iGgb,  cjiefts  Ri}änoipen  ar- 

St^cUe  der  Aiinah^,  gffvmAett  h«t,  S.  289,  vor;r. 
trefflich  ^i^tvirickelt ;  uivl,  feine  Gründe  wcrdes^ 
^urch  diefc  Wahirn^binung  auf  ^as  bette  beM- 
ögt.  ift  es  erlaubt,  eine ' Vermutbuiig  über  el- 
ije  'fo  weni]g,  erpfrjindete^  Art  ^on  Bhänomenert 
2tt  viragen  ,  Xp.  möchte  icb  die  LiqbterrcheiBUiig 

.  am.  den  Stein  aus-  der  Coanpreffion  der  Luft 
durch  den  Stein  ableiten,  der  fich  mit  ausneh* 
niender  Gefchwindigkeit  durch  die'  Luft  be- 
^'egtV  Snif  fie' aTfo  aoPdief^llije  "Air'erieftr^^ 
•wie  Biot  fich  den  Urfprung  des  ^lectrifditiish' 
Funkens  d^nkt ;  ein  Gedanke »  auf  den  eine  Ver- 
'  |1eichung  der  verfchiedn^n  Berichte  Von  den 
Aieteorfteinen  fp  natürlich  führt,  dafs  ich  ihn 
Ichon  vor.  ei;i  paar  Jahren  in  den  Annaleny  XVIII» 
293,  Anp.,  geänfsert  habe.  Licht  und  Hitze"  wä- 
ren hiernach  nur  zufällige  Begleiter  der  Mete o^- 
fteinj^y  nicht  ihnen  einwohnend^,  fondern  durch 
fie  aus  der  Luft  ausgepreJTst ,  wie  das  in  der 
Compreffionspumpe  bei  plötzlicher  Verdichtung 
der  Luft,  (vielleicht  auch  durch  £lectricität 
beim  Durchgänge  derfelben  durch  die  Luft,) 

.geCchieht;  undl  diefe  dem  Steine  und  deffen  Ur-« 
Iprunge  ganz  fremdartige  Hitz^,  (f.'oh.'S.  265,) 

*  Icheint  es  zu  feyn ,  welche  die  Öberßäche  der 
Meteprfteine  vcrglaft,  ohne  in  das  Innere  der^ 
fe^ben  einzudringen.  Der  fcheinbar^  Rauch^ 
oder  vielmehr  der  Nebel ,  der  fich  mit  dem  Stei- 
ne fortbewegt,  liefse  fich  vielleicht  dem- durch 

.  die  heftige  Compreffion  zcrfetztei?  Wafferdampfe 
der  Atmofphäre  zufchreiben,  der  fich  als  Dunf|| 
und  Nebel  zei|[t.  d,  H. 
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Ton  dem,  wo  ^er  Steia  herab  fidl>  fetir  entfernt 
waren ,  ein  aitfserordentlicbes  Getöfe  in  der  Luft, 
Jemand,  der  zu  ßarnhHl'^Blaniyrey  9  engL  Meilen 
SO  von  Giasgow,  in  feinem  Garten  fpatzimren  ging, 
bdrte  5  bis  6  Eanonenfehflfire,  auf  die  ein  Oetöfe, 
wie  entfernte  Donner,  folgte,  und  er  (ah  ei* 
jpige  MlUze.  Ein  Shpliches  Getöfe  hOrte  man  zu 
derfelben  Zeit  bei  ifinirie^  11  engl.  Meilen  Aftlich 
▼on  Glasgow,  und  zu  Rtlkirk,  welches  neich  ein 
Mahl  fo  weit  entfernt  ift;  zu  HamihQn,  11  engl. 
Meilen  fttdliph  von  Glasgow;  und  an  andern  Gr« 
^tin.   .  . 
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EPfTDECKUNG 
,  d0S   fhromiums   in  den  Meieorf teinen^ 

A.       L  A  U  G  X  E 

Prof.  «n  d.  pharm.  Schuf«»  «. 'Aid*  -  naturalift« 
für  die  Analyren  am  natiirh.  Sfufaum  in 

J?aria.  *)         '  ' 

D..  erften  bel^annten  Verfucli ,  tiie  Beftancfthei- 
le  eines  Meteorfteios  aufzufinden,  habtn  einige 
^MifgHeder  der  parifer  Akademie  i  unter  denen 
fich  Lavoifier  befand,  mit  einena  Steine. gemacht, 
der  den  i3ten  September  1768  bei  Luc^^  einer 
kleinen  Stadt  in  der  Pro.vinz  Maine,  hek-ab  gefal« 
len  war.  Sie  fanden  in  ihm  in  100  Theilen 

55/5  Theile  Kiefelerde,  damahls  verglasbare  Er-^ 
de  genannt,  36  Theile  Kifen  und  8;5  Tfaeile 
Schwefel.  Diefe  Refultate  fij\d  fdr  die  Mittel» 
welche  damahls  die  Chemte  In  ihrer  Maclit  hatte, 
fehr  genau.  Sie  fchienen  indefs  jenen  Akademi*. 
kern  nichts  Merkwürdiges  zu  haben,  und  der 
Stein  wurde  vom  ihnen  fOr  einen  Schwefelkies  er- 

^  Ausgezogen  aus  einer  Abhandlung  in  den  Annmf. 
4u  Mufeum  ithifu  natur. ,  t.  7,  p.  92,  dem  Natio« 
nalinftitute  am  loten  März  1806  vorgelegt. 

.   d.  H. 

♦*)  s.  -Awiä/-,  xm,  294.  rf,  Ä 
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klärt  ,  der  nicht  aus  der.  Luft  gefallen  fey,  M^ie 
die  Augenzeugen  des  Phänomens  es  geglaubt  bat* 
ten.^ 

Herr  Bartho.ld,,  Prof.  d.  Chemie  an  der 
Centralfchul©  des.  Oberrhein  -  Departements ,  un- 
ternahm hn  Jahr  1800  die  Analyffe  der  Maffe  d4s 
Enfisheimer  Dbnnerßeins,  der  1492  herab  gefallen 
und  an  ein^r  eifernen- Kette  an  das  KirchgewoK 
bc  des  Ortes  aufgehängt  worden  war,  *)    Er  fand 
»    darin  ausser  der' Kiefelerde,  den)  £i(eä.  und  dem 
Schwefel  y  Magnefia^  Kalk  und  Thonerde.  Dia 
Auffindung  der  Magnefia  war  ein  interefliinter 
Schritt  weiter  ia  der  Kenntnifs  der  Meteorstei- 
ne;  man  h^t  fie  feitdem  in  allen  tlbrig^q  wieder 
gefunden.    Kalk  und  Tbonerde  aber  find  den 
Meteorfteineh ,  wie  man.  \(dizX.  weiCs,  ntar  zufällig 
und  in  fa  kleiner  Menge ,  dafs  fie  fich  kaum  wahr- 
nehmen laffen.     Herr  ßarthold,  der  17  Pro- 
cent Thonerde  in  dem  Enßs[heimer  Donnerfteine 
gefunden  zu  haben  glaubte,  hielt  hiernach  di^efen, 
Stein  für  eifenfchüffigen  Thon,  [oder  für  eiue  Ei- 
fenftnfe  mit  einer  Gangart  aus  Horqftein,],  der 
vielleicht  von  einem  der  benachbarten  Berge  £ey 
abgelöft  worden. 

Diefes  war  alles,  was  man  über  die  chftmifchö 
Natur  der  Meteorfteine  wuPste,  als  Herr'  Howard 
feine  Verfuche  und  Bemerkungen  über  die  fteini- 
gen  und  metatUifcheu  MaCfen  bekannt  mach,te,  die 


*)  AnnaL,  XHI,  295. 
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ZU  verfchiednen  Zeiten-  auf  die  Erde  herab  gefallen 
find.  Seine  viel  genauem  Analyfen  der  Steine, 
die  1798  bei  Benares y  1794  bei  Siena^  1795  iq 
Tarif  hire  und  1753  bei  Plaw  in  Böhmen  herab  ge- 
fallen waren,  weiche  die  HüIfsmiUel  ihm  möglich 
machten,  die  jetzt  der  Chemie  zu  Qebote  ftehn, 
belehrten  die  Naturfarfcher,  dafs  die  Meteorfreina 
neben  der  Kiefelerde,  dem^Eifen,  dem  Schwefel 
und  derMagnefla,  iVic*e/ enthalten ,  und  zwar  iö 
einer  Verbindung,  wie  fich  diefes  Metall  noc,h  in 
keinem  andern  bekannten  Mineral  gefunden  hat, 
HeA*  Howard  fügte  diefer  merkwürdigen  That- 
fache  einige  Fragen  bei,  die  alle  Aufmerkfamkeit 
verdienen,  und  noch  jetzt  nicht  voUftändig  beant- 
wortet find. 

Die  Chemiker  beeiferten  fich ,  die  Verfuche 
des  Herrn  Howard  zu  wiederhohlen.  Die  Herren 
Fourcroy  und  VajLiqueiio  nahmen  diefe  Arbeit  . 
zuerft  auf«         Die  Gelegenheit  war  ihnen  günftig. 

*)  AnnaL,  XIII,  291,  d.  H. 

**)  Zu  gleicher  Zeit  mitVauquelin,  Aeffen Ana- 
lyfen zweier  Steine  aus  dem  Gascogner  Steinregen 
und  eines  Steins  von  Benarei  im  Nationalinfti- 
tute  amMtenDec.1802  Torgelefeh  wurden,  {Annal.^ 
XV,  4^9»)  Herr  Kta  prot h,  der  feine  Analyfen 
der  Meleorftcine  von  Siena,  und  von. Aichftädt, 
der  nieteorirchcn  Eifcnmaffen  aus  Sibirien  und 
von  Agram  y  und  des  tellurifchen  gediegnen,  mit 
Blei  legirten  Elfens,  der  berliner  Akademie  der 

-  "V^Qffenfcliaften  am  27ften  Januar  i8o3  mitgelhcilt 
bat:  {Aiinal,^  XIII,  337«)    Die  Abhandlung  Fouri 
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Bei  VAigle  hatte  ficli  eins  der  wunderroIlefienPhi« 
nomene  diefer  Art  ereignet;  mehrere  taufend  votl 
Meteorfteinen  waren  dort  herab  gefcbleudert  wor* 
den.  -Von  dem,  Enfuheimer  Donn^rß&Uke  hatten  fie 
.  fich  ein  Stück  durch  deh  Präfecten  des  Oberrhein« 
.  Departeni.ents  verfchafft.  Es  war  intererfant» 
Steine,  welche  fo  eben  hera,b  gekommen,  waren, 
mit  einer  MafTe  zu  vergleichen,  die  yor  drei  Jahr* 
^  bundeJTten  herab  gefallen  war.  Ihre  A»nalyfen 
fahrten  Völlig  zu  denfelben  Refult^ten.  Die  glei- 
che ISatur  diefer  Meteorfteine^  die  yoji  fa  ver* 
fcfaiednen  Orten  und  aus  fo.  verfcbiednen  Z^ten 
berftammtqj3 ,  beweift,  dafs  fie  aJle  ei^erl,e|  ^i:* 
fprung  geha.bt  haben,  müffen.  , 

Kurze  ZjBit  darauf  erkannte  Hr.  P,r,o.uft  in 
,  den  Meteorfteinen  di^e  Gegenwart  des  Manganeif 
oxyds,  das  man  jetzt  &ft  in  allen  Minerallen  fUidet^ 
die  Eifen  in  Menge  enthalten.  Der  Stein  von  Apf 
gab  mir  bald  Gelegenheit,  diefe  von  I^ersn  Pro.u^ft 
aylgekündigte  Thatfache  zu  bjeftätigen. 

Ich  vermuthete  damahls  nichts  weniger,  ak 
dafs  eine  Verlegung  des  Meteorfteins,  der  1672  b^i 
Verona  herab  gefallen  ift,  ***)  mir  Gelegenheit  ge- 
ben wüi:de,,  in  diefer  Art  voi>  Steinen  ^in  IVtetaU 

^      ©roy*8,  auf  welche  der  VerfafCer  hier  hindeu- 
tet,   wurde  am  24ften  Aug.  tSoi  im  National- 
Snftitute  vörgelefen.  (^W  ,  XVUl,  3i6.)   *  H. 
Man,  fehe  feine  Abhandlung  im  vorigen  Hefte, 
S.  26K 

*»)  Aanal.y  XVIII,  3^i.  H. 
Anna!.,  XV,  3i4,  d.  H. 
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ti\  entdecken,  welches  die  Chemiker  in  ihhefi 
noch  nicht  aufgefunden  hatten.  Herr  V/auque- 
lin  hatte  ein  fahr  kleines^tflck  jenes  Steins  einem 
feiner  Zöglinge  übergebeä,  der  es  analyfiren  woll- 
te; g:el>ieteVifche  Umftände  v^erbinderten  dieferi| 
feine  Arbeit  zü  vollenden,  und  fo  fing  ich  fie  eia 
Jahr  fpäte'r  wieder  an. 

Aufs'nder  Anfitbt  der  falzfauren  Auflöfung, 
welche  die  Malfeldes  Steins  gegeben  hatte,  war 
Herr  Vauquelf  n'aiif  den  Gedanken  gekommen, 
fit  möge,  wohl  etwas  Chromium  enthulten.  Um 
darüber  auf  das  Reine  zu  kommen,  fchlug  ich  bei 
meiner  Zerlegung  einen  Weg  ein,  den  bisher  noch 
keift  Chemiker  bei  der  Behandlung  der  Meteor^ 
fteine  betreten  hatte.  Die  Leichtigkeit,  womit 
fichi  diefe  Steine  in  Säuren  auflöfen,  gab  zwar  ein 
gutes  Mittel  zur  Analyfe  ab,  doch  reicht  es  allein 
nicht  aus.  Ich  bediente  mich  der  Alkalien,  als 
des  Zerlegungsmittels,  welches  däs  rchicklichfte  iift, 
um  die  Gegenwart  des  Chromiums  zu  enthollen. 
Man'weifs,  dafs  es  faft  iinmöglich  ift,  diefes  Metall 
KU  entdecken,  weiin  es  (ich  zugleich  mit  einer 
grofsen  Menge  von  Eifen  und  mit  Nickel  und  Man* 
ganes  iin  einer  SäuYt  aufgelöft  befindet;  dagegen 
wird  vermöge  der  Alkialien  die  kleinfte  Menge  die- 
fes Metalles  merkbar,  weil  die  Alkalien  es  ifoliren 
und  von  den  andern  Metallen  fcheiden: 

Folgendes  ift  der  Prozefs :  Man  glüht  in  ei- 
nem Tiegel  1  Theil  des  Steins  mit  3  Theilea 
kaufUCchem  Kali,  laugt  die  MafTe  nach  decti  £rkal- 
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teo  auSy  und  giefst  die  Flüffigkeit  ab,  der  das  chro'* 
miumfaure  Kali,  welches  ficb  in  ihr  findet,  .eine 
goldgelbe  Farbe  giebt.  Diefe  alkalifche  Auflöfung 
verdünnt  man  mit  Waffer,  um  das  Niederfallen  der 
Kiefelerde  :2u  verhindern,  welche  ebenfalls  ans  Kali 
gebunden  ift,  und  überfättigt  fie  mit  SalpeterfiLure.*) 
Gi^st  man  dann  in  diefe  fl,affigkeit,  in  welcher 
die  Saure  vorfticht,  frifch  bereitetes  falpeterfaures 
Queckfilber  im  Minimum  hinzU|  fo  e^tfteht  auf  der 
Stelle  ein  fchöner  rpther,  ins  Orange  fplelendcr^ 
•Niederfchlag,  der  [aus  chromiumfaurem  Queckfil* 
ber  befteht  und]  Geh  alJmählig  zu  Boden  fetzt 
Ift  diefes  gefchehn,  fo  giefst  man  die  darüber  fte* 
hende  FJüfligkeit  ab,  und  wäfcht  den  Niederfchlag 
wiederhohlt  mit  deftillirtem  Waffer,  das  man  jedes 
^Mahl  wieder  abgiefst,  bis  das  Waffer  keinen  Oe« 
fchmack  mehr  annimmt.  D.ann  fchöttet  man  dw 
Niederfchlag  mit  dem  letzten  .Waffe r  in  einen  Pla- 
tiriliegel ,  verdampft  anfangs  bei  fchwacher  Wärme 
das  Waffer,  und  giebt  zuletzt  ftarke  Hitze,  um  das 
chromiumfaure  Queckfilber  zu  zerfetzen«  Diefes 
läfst  ein  grünes  Oxyd  zurück,  welches  alle  Eigen« 
fclidften  des  Chromiumoxyds  äufsert. 

Die  phyGkalifchen  Eigenfchaften  des  Steins 
von  Verona  ftimmen  in  allem  mit  denen  der  übri- 
gen iMeteorfteine  überein;  auch  mit  den  Reagen- 
tien  verliäJt  er  fich  auf  gleiche  Weife.    Es  war  in- 

*)  Zwar  \v\rA  dadurch  auch  die  Kiefelerde  voin 
Küii  ^errennt,  bleibt  aber  in  dem  vielen  Waffer, 
ohixi  iiiederzufailen,   Ichwebeu.  d,  IL 
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defs  doch  TTTöglich ,  dafs  lieh  das  Chromium  in  ihm 
nur  zufällig  fand,  und  nicht  zu  rfen  ^eftandtbeilen 
der  Meteorfreirre  überhaupt  gehörte.  Um  diefen 
Zweifel  zu  beai)tworten<^  habe  ich  nach  einander 
kleine  Stücke  der  Aerolithen  von  Enjisheim^  ypn 
tAtgte-^  Von  Apt^  und  von  Barbocan  unweit  Bo^. 
deaux  derfelben  Behandlung  unterworfen,  =und  in 
allen  vierten  habe  ich  Chromium  geifunden.  Ich 
hiufs  felbft  als  eine  Merkwürdigkeit  anführen, 
daTs  dfcr  Stei[|,  von  Verona,  in  welchem  tch  diefes 
Metall  züerft  cnftdeckt  iiabe,  davon  unter  diefe^k 
Allen  das  wenigfte  enthält,  l-äfst  fich  dars  Chro- 
mium in  diefen  auf  i  Hundertel  der  Maffe  fchätzen, 
fo  findet  fich  im  Stein  von  Verona  nur  5  Hundertel. 

Ich  glaube  aus  den  Thatfach^n,  r  welche  in 
diefer  Abhandlung  angeführt  find,  fchliefsen  zu 
dürfen:  i.  dafs  die  Meteor ftefne  von  Verona,  En«^ 
fisheim,  Apt,  l'Aigle,  und  Barbotan  alJe  fünf, 
aufser  den  Beftandtheilen,  welche  durch  andre 
Chemiker  fchon  aufgefunden  find,  auch  Chromium- 
Metall,  ungefähr  zu  O/Oi  enthalten}  *)  2.  dafs  es 
wahrfcheinlich  auch  in  allen  übrigen  Meteorftei- 
Deo  vorhanden  ift,  da  fie  alle  in  ihren  phyfikali- 
leben  und  chemlfchen  Charakteren  überein  kom* 
men;  **)    3.  dafs  in  vielen  Fällen,  um  die  Voll- 

Bit  auf  den  erften»  der,  wie  eben  gefagt  wor- 
den, nur  halb  fo  viel  an  Chromiumoxyd  ent« 
hBlU  .     d.  H. 

*•)  DerAuffat2,  welchen  Hr.  Thenard  am  26fien 
diefes  Monats  [Alai  ?J  im  National  -  Inliiiule  über 
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kommenheit  zu  erreichen,  deren  die  cbemifchen 
AnalyfeB  fähig  find^  es  nöthig  feyn  dürfte,  diefelbe 
Subftanz  fo  wohl  auf  dem  Wege  durch  S&uren ,  als- 
liuch  auf  depi  Wege  durch  Alkalien  zu  behandele, 
weil  es  durch  meine  Verfuche  dargethan  ift,  dals  ' 
Beftandtheile,  welche,  wenn  man  die  erfte  Metho- 
de ein  rchlagt,  unentc/eckt  bleiben ,  durch  die  iwei- 
te  Methode  können  aufgeifunden  werden» 

eiifen  AeroHthen  Torgelefen  hat,  der  feitdem bei 
Alais  herab  g^efallen  ift,.  beftätigt  diele  Vermu- 
thuog;  denn  obgleich  diefer  Stein  in  feiaen 
^äufsern  Merkmahlen  von  den  andern  bekannten 
Meteorfteinen  abwich,  fo  gab  die  Anal yfe  doch 
diefelbeu  Beftandtheile ,  und  namentlich  aucl 
Qbromium,    [Vergl.  ob.  S«  199.]  Laug, 
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HI. 

SPECIPISCH  ES,  GEWICHT 
\,det  feften  Queck/Ubers^ 

John  Bidolb/' 
/      (mit    einigen  Beinerkangen.) 

*  Binningbam,  Min  4,  t^^ß^  *} 

u  m  das  Quecklilber  rein  von  allen  aadein  beige» 
ihifchten  Metallen  zu  erhalten,  hatte  ich  ans  einer 
irdnen  Retorte  die  Hälfte  des  Ganzen  in  eine  Vor- 
lage ans  Glas  deftillirt.  Das  Uebergetriebene  wurde 
bis  3oo^  F.  erhitzt,  um  es  v^aflerfrei  zu.erhalteni^ 
und  dann  der  Einwirkung  einer  kfinftlichen  Frolt** 
mifchung  aus  falzfaurem  Kalk  und  Schnee  ausge*^ 
fetzt.  Vom  Queckfilber  befinden  fich  1000  Groins 
in  einem  Glafe  mit  concavem  Boden ;  darüber  3  Un- 
zen Alkohol.  Ein  dünner,  am  obern  Ende  krumni 
gebogner  Draht,  deffen  Gewicht,  wenn  tr  bif  iaa 
einen  gewiffen  Punkt  in  denfelben  Alkohol  bei 

^  Ans  einer  Abhandlung  über  daa  QulpUilbcti 
I  welche  er  einige  Wochen  zuvor  in  d»  Birioiiig^ 

hamer  naturforfchenden  Gefellfcfaaft  Torgelefen 

^  hatte ,  entlehnt ,  iu  N  i  c  h  o  1  f  o    s  Journal  cf  nat. 

philof.y  Vol.  lo,  p.  253}  und  hier 'Zufammen  gt* 

zogen  wofTL.  Merausg^ 
AntuA.  d.  Pbyfik.  B.  34.  9f.  4.  L  igoG.  Sc.ia.  C  c 
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47*^  F.  WSrrfle  fich  eintauchte /bekannt  war  ,  wur- 
de fo  befeftigt,  dafs  er  im  Queckfilber  einfrieren 
mufste.  War  diefes  gefchehn,  fo  hirig  die  Maffe 
mit  dem  Glafe  fo  feft  zufamtnen,  dafs  (ie  Geh  davon 
nicht  anders  trennen  liefs^  als  wenn  man  das  Glas 
heraus  nahm  und  in  WafTer  tauchte.  Hielt  man. 
nun  das  Ganze  beim  Drahte,  fo  ftellte  fiöh  bald  «Jier 
Zeitpunkt  ein,  wo  die.  M^ffe  vom  Glafe  losliefs, 
iind  fogleich  wurde  das  Glas  mit  dem  Queckfilbet 
aufs  neue  in  die  Fröftmifchung  gefetzt.  Während 
das  Queckfilber  tror,  faii  man  die  Oberlfäche  def- 
felben  um  den-RJittelpunkt  bedeutend  ernGnken; 
ein  Zeichen, dafs  es  fich  zufammen  zog.  Ein  klei- 
nes Locfi,  welches  beim  Schütteln  des  Glafes.  in 
der  Fröftmifchung  in  der  Queckfilbermaffe  entftan- 
den  war  und  beinahe  bis  an  den  Boden  des  Gla« 
fes  hinab  ging,  nahm  allmählig  in  feinen  Dimcu- 
jionen  ab,  und  erfchien  als  eine  trichterförmige 
Einfenkung. 

Ich  hing  nun  das  obere  gebogne  Ende  des 
eing^frornen  Drahts  an  eine  hydroftatifche  Wage, 
auf  deren  entgegen  gehetzter  Schale  das  Gewicht  des 
in  der  Luft  abgewognen  Queckfilbers  und  des 
Drahtes ,  wenn  er  bis  an  den  beftimraten  Punkt  in 
Alkohol  eingetaucht  war,  als  Gegengewichte  la- 
gen. Die  ipooGrains  Oueckfilber  lief«  ich  auf  die- 
feArt  in  gleich  kaltem  Alkohol  fchweben;  iie  verlo- 
ren in  ihm  an  Gewicht  59/8Grains.  Ich  wog  Ge  fünf 
bis  fechs  Mahl,  während  das  Glas  in  der  Fröftmi- 
fchung ftand,  und  immer  war  das  Refultat  daffelbe. 
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Wurde  indefs  das  Glas  nur  ein  Wenig  aus  der  FroXt- 
miCchung  heraus  gezogen,  fo  fand  (ich  ein  andres 
Gewicht,  wie  es  feyn  mufste,  da  dann  Quecklilber 
und  Alkohol  eine  höhere  Temperatur  annahmen. 

Nun  fand  fich,  dafs  looo  Grains  reinen  Sil- 
ber^, wenn  ße  ganz  auf  diefelbe  Art,  in  demfelben 
Alkohol,  und  in  der  nämlichen  Temperatur  ge* 
wogen  wurden,  an  ihrem  abfoluten  Gewicht  88/io5 
Grains  verlören.  Und  diefes  Silber  hatte  zum 
fpecif«  Gewichte  iO/456,  >vie  Geh  durch  Abwiegen 
deffelben  in  deftillirtem  Waffer  an  derfelben  Wage 
gefunden  hatte. 

*  Da  nun  der  Gewichtsverluft  von  gleichen 
Malten-  fefter  Körper  in  derfelben  Flüffigkeit  ihren 
fpecififchen  Gewichten  verkehrt  proportional  ift; 
fo  folgt  hieraus»  dafs  das  fpecififche  Gewicht  des 
feften    Queckfilbers   bei   ungefähr  4o^  F,, 

88.to5  —  f:c 

^4  "     .    10/43d  =    10/6 12  ift, 

59/8 

Mittelft  derfelben  hydroftatifchen  Wage  fand 
fich  das  fpecififche  Gewicht  defCelben  Queckfilbers 
im  flüffigen  Zuftande,  bei  +  47°  F.,  =5  1 3,545. 

Hieraus  erhellt,  dafs  feftes  Queckfilber  bei 

1 5/6 12  —  1 3/545 

—  4o°  F.,  um   — ~  ^  =  0/i5255, 

1 0/040 

oder  um  etwas  mqhr  als  $  dichter  ift,  als  flüffiges 
bei  +  47""  F.  Wärme.  *) 


•)  Herr  Prof.  Hällftröm  hat  in  den  Annal.j  XX, 
397  f«i    aiif  feine  Verfuche  über  die  Oichtig« 

Cc  2 
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kait.dit  QaeoUilbars  bei  und  bei  loo*  Celf. 
Winne«  eine  Formel  gegründet«  Ton  der  er 
glenbte«  defi  lie  euch  über  diefe  Grinzen  hipeas 
gelte»  und  bereebnete  ihr  zu  Folge  aus  den  Tie«- 
fen»  bis  zu  welchen  der  P^of.  Breun  ib  Peters- 
burg dat  Quecklilber  in  feinen  Thermometern 
beim  Frieden  deffelben  £nken  feh«  (—  333|* 
Cejf. «  und  bei  noeh  gröfterer  Kälte  bi$  —  900^ 
CelLO  die  Dichtigkeit  des  feften  Queckülbers  bei 

—  40^  F.  euf  0/9494 «  und  bei  der  grölsten  Ton 
Braun  hervor  gebracht;en  Kälte  auf  0^643, 
wenn  die  Dichtigkeit  des  FlüTBgen  bei  o*"  Celf. 
gleich  I  gefetzt  wird.  Herrn  Biddle's  Verfnehe 
geben  die  Dichtigkeit  des  feften  gefromen  Queck- 
filbers  gleich  o^65»  wenn  wir  das  fpeciBfohe  Ge- 
wicht feines  flüIGgen  Qaeck£lbers  mit  Herrn 
Hällftröm  zu  1 3^565  annehmen,  futt  dafs  Hr. 
Biddle  es  nachBriffon  131,6078  fetzt.  Zn  jenen 
beiden  Dichtigkeiten  gehören  die  fpecili£chm  Ge* 
Wichte  14333  bei  —  40""  F.«  und  i5,745  bei  der 
gröfsten  Kälte;  und^diefe  letztere  liömmt  der  Be- 
ftimmung  des  Hrn.  Biddle  fehr  nahe.  War 
bei  den  geringem  Kälten  Hm.  Braun 's  QueckCI- 
ber  nicht  durchaus  gefroren  ?  oder  war  die  Kälte 
der  Froftmifchung  des  Hrn.  Biddle  gröber  als 

—  40°  ?  oder  lind  B  r  a  u  n  *  s  Verfuche.  nicht  ganz 
fcharf  und  zuTerläXIig?  (Tergl.  i4izn.,!XX,  402,  a.) 
oder  endlich«  gilt  Hrn.  Hällftröm^s  Formel 
nicht  bis  zum  Froftpunkte  hinaus  ?  Dies  find  Fra- 
gen «  über  die  uns  Hr.  Prof.  H  äl  1  f t  r  ö  m  felbft 
am  heften  wird  Auskunft  geben  können. 

Im  allg.  Journ.  ä.  Chemie^  B*  4,  S.  434.  erzählt  I 
Hr.  Schulze  in  Kiel«  er  habe  in  einem  Gläi- 
chen  mit  fehr  enger  Mündung«   welches  2077 
Gran  Waffer  fafste«  28440  Gran  Queck  II  Iber  in 
einer  Froftmifchung  aas  Schnee  und  falzfaarem 
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al^TrUrcn  faffen  *  das  QuecltGlber  tabe  Geh 
dabei  £o  zuhrnmen  gezageni  da£i  «i-  140  Gran 
, feiner  Aunöfung  von  ral^faiirsm  Kalk  in  Wärter 
Yom  fpectHrcbeii  Gewicht  t^?^  hinzu  giffsen 
iDufstei  um  dasFtärchchen  vrieder  2u  fullfn;  und 
Iiiern aeb  beirage  dai  fpeaif.  Gewjchi  dm  ffftm 

Queckfilbers    28440      _  14391.  Hierb*i 

140 

litt ,  wie  m  an  fiehi ,  Hr*  Schulde  ^en  Ufti  Ftatid 
Bberrehn^  dafs  auch  das  G\m  Geh  in  der  Profe- 
tnifchung  ^ufam  wen  zieht,  und  dafs  dadurch  die 
RautnsTerminderung  dem  Scheim  na  eh  kleiner 
wir^  j  als  ü©  wirklich  ift* 

Zu  Verl  affiger  ift  ujiTtr  eilig  die  Vcrfalirungs- 
mtt  des  Herrn  Biddle;  oh  aber  leiA«  Ab^lgun> 
gern  und  leine  Zahlberttaiinangea  alle  ganz^  rich- 
tig find,  dagegen  erhebt  ein  Hr.  Tardy  de  la 
Brorfy  in  der  BikL  hritannlfue^  VoL  3o»  275» 
einiges  Bedex^ken.  Und  das  2 wer  aus  demGrun- 
de,  weil  aus  Hm«  Bi  d  die' s  Angaben  folgen  wür- 
de j  daf^  der  Alkohol ,  deffen  er  Geb  zum  Abwä- 
gen des  QüeckGlbers  bedieni  hatte ^  vom  fpecifi- 
Ichen  Gewichte  0^92,  alfo  nichts  weniger  all  AJ^ 
kohol,  fondern  ein  ganz  gewöhnlicher  Brannt- 
wein gewefen  fey.  Das  Ulfe  Goh  aber  nicht  an^ 
nehmten ;  auch  würde  ein  lolcher  Branntvp'ein 
Xchwerlich  eine  Kälte  von  —  4^**^  ertragen  ha- 
ben I  ohne  zu  frieren*  £s  laJTe  Geh  daher  kanin 
zweifeln^  dafs  Hr.  Biddle  falfch  gewogen  habe, 
und  man  müffe  feinen  Verfuebi  der  febr  glück- 
lich erdacht  feyt  noch  ein  Mahi  wiederhohlen^ 
ehe  man  auf  das  Kefultat  deffelben  fufsen  dürfe* 

Folgende  Rechnung  zeigte  in  wie  weit  die- 
Xcr  Kinwurf  triftig  ift*    Nach  Hrn.  Biddle's 
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Angabs 'Veirloreü  \66h  Gi*ains'  S!11>er  Tom  fpeci- 
£roheii-€ew4chte  \o,^36%  wenn  fie  in  dam  Allvo- 

'  liol,^*detfen  er^ficfh  bedient  hatte,  —  4p*  F.» 
^-T-       R.,0' gewogen  iinirden^  88,io5  Grains  an 

-GeWichiä  Der  reinfte  Alkohol ^  den  man  durch 
McAfee  Rectifi'catiön  erhält,  ▼om  rpecifiTchen  Ge- 
wichte. 0,827^' dehnt  lieh  nach  denVerluchen  des 
Herrn  Prof.  Schmidt  in  Giefsen  um  0,0897  aus, 
wenn  er  Ton  bijs  45^  R.  erwärmt  wird,  und 
;nach  dpn.y erfachen'  des  Hefrrn  Luz  zu  urthei- 
len^'Jbeträgt  .die; Ausdehnung  ^ps  Alkohols  Von 
—  3»:®.  bi^.  rf-  lo**  R.  höchft  wenig  mehr,  als 

.  lehifrAus^^I^ung  Ton  i5  bis  45^'t  <>de'  ungefähr 
0,041  •  Diefes  voraus  gefetzt,  würden  in  dem  AU 
kohol  des  Herrn  Bid die.,  bei  +  10°  R.  Wärme 

88  io5 

tooo  Grains  Silber  nur      '  ses  *  jB4#64 

,Grai^S./ua.  (je wicht  verlprep,  und  daher  fein 
.  Alk9i^ol;^^^i  jct^  JR.  ein  fpeciHfches  Gewicht  von 

— ^  •;■  84/€4  «  o,883  gehabt  haben.   Nach  der 
1000 

Lowitz'fchei^  Tabellß. kömmt  diefes  fpecififche 
£re wischt  einer  JUifchung  aus  64  Theilen  abfolut 
reiiienfiAlkohols  mit  36  Theilen  Waffer  zu.  Ge- 
•  wdhnlicher  Branntwein  enthält  auf  1  Theil  Alko- 
hol ^2-Theile  Waffer.  Herrn  6  i d  d  1  e'  s  Alkohol 
wäre  daher  doch  immer. noch  rectiHcirter  Wein- 
geift,  und  weit  baffer  als  der  gemeine  Brannt* 
wein  gewefen.  d,  H. 
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IV. 


BILDUNG       .       .  ^ 
VOM  Salzfciitre  durch  Galvafijfxrnus,  . 

von  Mitgliedern'^  der-  galvanr/c hellt  So^ 
\    cietäc  in  Paris  bewirk4^ 

aus     ^  w  e  i     N  o  t'e  n  "  " 
des  Prof,  Ve  au  -  de  -  tiAUNA,Y,'I)n  Niedr 

Sects'Grammes*  deflillSrten  Vt^affers  befariäe'n  fich^ 
in' einer"  Gläsrohre"  mit  einem  Golcfflraht  von  dei* 
Feinheit  0,975  an  f!em  pofhiveh' Pole  e$n'er  Zink- 
Kupfer-  Säule  aifs  108  Phirenpaärenj  deren  Tuch- 
fcheiäan.mil  Salmiak wafTer  genäfst  waren;  (Salpe- 
tcrrraiTef  ftatt  deffelben  gab  keine  Vvahrn eh mbare^ 
Wirkungen;)*)  mit  dem  Kupferpole  ftanddas  deftil- 
  er  durch  einen  Zinnftreifen  in  Verbin- 
dung, [auiF  welche  Art','  wird  nicht  gefagt;  unftrei* 
tig  aber,  nach  Br ugti^ät'elli ,  dureh  einen  Heber 
voll  dcftillirtcn  Waffers,  welch  er' 'das  Waffer  deif 
Röhre  mit  dem  verband,' worin  der^innftreifen  fich 
befand*]  Das  Waffer  der  Röhre  blieb  ungefärbt,  gab 
aber  mit  falzfaurem  Silber  augenblicklich  einen  Nie- 
derfchlag.  Das  mit  dem  negativen  Pole  verbundene 
deftillirte  Waffer  zeigte  keine  Spuir,  weder -von 
Salzfäure  noch  von  Alkali',  wurde  aber  mit  falpe- 


*)  Man  vergl.  hiermit  Hm.  D. -Nauchia'^s  Bericht, 
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feffaureltti  Silber  ruthlich,  wdehes  H.  Veau--  de  • 
Lau.nay  der  Einwirkung  des  Zinnftreifens  zu- 
fphreibt,  der'fich  an  dem  im  WatTer  befindlichen 
Ende  etwas  gefchwätzt  hatte«  So  oft  beide  Pole 
durch  xwei  Gold  -  oder  Platindrflhte  mit  dem  Waf- 
fer  in  derfielben  Röhrein  Verbindung  geTetzt  wnr- 
dea»  erhielt  man  nichts  eis  Gasentbindung. 
Eine  Alixe^uYche  oder  horizontale  Sä'ule  aus  5o 
Platten  von  4  Quadratzoll  Fläche,  zwifchen  denen 
fich  feiner ^and  befand ,  den  man  wöchentfich  ein 
oder  zwei  Mahl  mit  Kochfalzwaffer  näfste,  und  die 
fo  aber  einen  Monat  wirkfam  blieb,  hatte  in  8  Tih 
gen  ungefähr  1  Gramm  WaQer  zerfetzt.  {Journ.  de 
Phyf.,  JuÜl.  iHoS.) 

Im  folgeA^en  Stacke  derfelben  Zeitfchrift 
fchreibt  Hr.  Veau*de-Launay  Herrn  Delam^- 
therie  folgendes:  Seit  meiner  vorigen  Note  hat 
die  galvani'fche  Societät  den  Verfuch  der  Herren 
Pachiäni  und  Brugnatelli  über  die  Bildung 
der  Salzfäure  mehrmahls  wiederbohlt,  und  jedes 
Mahl  mit  Erfolg;  das  heifst,  jedes  Mahl  hatte  fich 
am  Zinkpole  Salzfäure  auf  eine  mehr  oder  minder 
merkbare  Weife  gebildet.  Einige  MaU  roch 
felbft  diefe  Säure  ftark  und  hatte  fich  gelb  gefärbt, 
(man  hatte  mit  einem  Golddrahte  operirt.)  Ich 
habe  fie  auch  mehrmahls  in  meinem  Laboratorio 
mit  einer  AIizeau*fchen  Säule  von  nicht  mehr  als 
^o  Plattenpaaren  erhalten.  Schon  feit  mehr  alj 
einem  Jahre  bin  ich  von  der  Wahrheit  diefes  inte- 
reffanten  Verfuches  überzeugt  ^  der  fich  jetzt  nicht 


m%hf  betwBltdh  läfst       —    In  dea  heiAen  Un- 
ten Verrachen^  welcb«  bei  Hrn.  Rjffatil  t  im  Ar- 
fenale  angeftellt  wurden  >  befand  fich  der  Apparat 
zur  Entwiükluog  der  Salzfäure  beftändig  mit  einer 
Olasglocke  bedeckt,   welche  die  Lufti   die  die 
Saale  uingab,  aod  alle  Ausiftitfe  aus  der  Säule  ab- 
hielt^ mit  ihm  in  Berührung  zu  kommen.  Diera 
QJoeke  fchelnt  den  Erfolg  nicht  zu  hindern.  Er 
hängt  hauptfachlich  von  der  Menge  derMetalJplat- 
teo  und  davon  ab»  dafs  ihre  Oberflächen  glanT^end 
find*  *)    Je  gröfser  ihre  Zahl  ift,  defto  mehr  Salr,* 
fäure  entfteht.    Die  Vergröfserung  der  Oberfläche 
der  einzelnen  Plattenpaare  ¥ermehrt  die  Wirkung 
fehr  wenig,  wie  es  Platten  von  mehr  als  i  Quadrat^ 
fufs  Fläche  bewiefen  habea. 

*)  Bei  Verruclien  mit  einem  Simon^rchea  Appa- 
rat zur  gatTötiifcli  -  electrifchen  WafferzerfetzuDg 
in  einer  V- förmigen  Glasröhre*  mittel dicker 
Platindräbte )  habe  ich  jedes  Mahl^  (und  d&f 
fchon  Tor  mehr  er  n  Jahren,}  nach  ganz  kurzer 
Wirkung  einer  Säule  von  60  bis  100  Platten  paa- 
ren mit  vollkommen  melaUifcher  und  glänzen- 
der Oberfläche,  einen  fehr  heftigen  Geruch  nach 
oxygenirter  Salzfäure,  beim  Herausziehn  der 
Korke  aus  der  Kdhre  Yerfpart|  der  felbXt  den 
Zuhdrern  auffiel  und  toü  ihnen  als  folcfaer  er- 
kannt wurde^  Andre  Befchäftigungen  hinderten 
jniclit  die  fem  weiter  nachxufpArcn.       d*  H* 
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V  '       ^    •  ■  - 

.  ;...V  E  R'Ö-^Ü  C  H'-E    •■  • 
über  dte  'hildüng  von  oxygenirüisr'Salx^ 
fäüre  Ml£\'VoHik's  Säulei 

von 

Belloni,'  genannt  Monza.  *) 

Im'  Mai   igob*.  . 

■  '  -..i.   ':  c).     .  '  :^  . 

]H[eTr  Mo  D za  bediente  Rth  bei  jedem  feiner  Ver« 
fache  zweier  5"'  linfrhiftrifHtid  3^'  langer  Glasröhrei»; 
die  fich-oben  fo  ftat^k'^vetbngerten^  «dafs- fie'blors 
den  Gold«  oder  PIatin4re(ht  hindurch' liefsen,  'der 
darin  mit  Siegellack  befeftigt  wurde^  Das'  untere 
Ende  beider  Kohren  verfcjilofs  er  mit  einem  gut 
gewafcbnen  und  in  de£tillirteni  Waffer  getränkten 
Streifen  baumwollnen  oder- linnenen  Zfenges,  und 
beide  Röhren  fetzte  er  mit  ihren  untern  Enden,  ge- 
gen einander  geneigt,"  in  ein  Glas  voll  Waffe r. 
Die  Platten  feiner  Säulen  hatten  3''  Durchmeffcr 
und  wurden  mit  Tuchfcheibcn  gefchichtet» 

Als  er  eine  Säule- aus  91  Plattenpaaren ,  de- 
reh  Tuchfeheiben  mit  deftillirtem  Waffer  genäfst 

^  Zufariunen  gezogen  aus  einem  Auszuge  1  den  Hr. 
Veau  -  de  -  Launay  von  der  Arbeit  Monza's, 
im  Journ,  de  Phyf.  ^  JuillTiSoG^  p.  48»  doch  nicht 
ohne  Lücken  und  nicht  durchgehends  richtig, 
gicbi.  d,  H, 
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waren  /'  3o  Stüfiden  lang  durch  GolcJdrähte  äiif  tfas 
deftilliHe  Waffer  in  beiden  Röhren  hatta  wirkea 
laffen,  wurde  vom  Waff«r  in  den  Röhren  des  nelga-* 
tiven  Pols  der  Veilchentaft  gegrünt,  und  von  dem 
in  der  Röhre*  des  pofiftiven  Pols  die  Lack  tun  fstin- 
ctür  ger'StheU  Das  VVaffer,"  welches  fich  in  das 
Zeug  hlseta  gefbgeh  batttf',  fehlen,  als  man  es  un- 
terfaokrtfr5' ^i^d^r  rfne  Spür  von  Säure  noch  von 
Alkali  siui'söSgen. 
*^  Derrelbe.Verfuch  würde  fhit  einer  Säule  wie* 
derbobltv  ddren  Tuchfcheibeh  mit  Kochfalzwaffer 
befeuclitet  «  Wär^n/  In  beiden- Röhren  hatte'-  fich 
nach  3  Tagen  Wirkuifg.,  (äufs^rhalb  dieä' Sonnen« 
lichtes  ,)  eine  grofse  Menge  Oas' entbunden.  -  Das 
Waffer  d^r  negativen  Röhre  reagirte  alkaÜnifch, 
auch  nocbdem  es  mehrere  Ta^e  l^ng  der  LuFt  Ond 
der  Sonne  ausgesetzt  geftanden  hatte,  ja  felbft  isin^ge 
AügenbI]c4c^}angkochencl  gewefen  war;  Hr.Mo  n- 
ea  fügte  einep  Tropfen  Saltfäure  hinzu,  und^rhieit 
Kochfalzkryftalle.  Das*  Wäffer  des  po&tiven  Poles 
hatte  keinen  merklichen  Oerüch,  röthetie  die  Lack<^ 
mufstinctur  leicht,  und  i^eagirte' als  Salzfäiire,;  das 
Ende  des  Qolddrahts  hatte  eine  dunklere  Farbe« 
Diefer  Verfuch  wurde  mehrnmhls  immer  mit  dem- 
felben  Erfolge  -wiederhohlt. 

Hr.  Pac hi an i' wollte  oxygenirte  SalTffäure 
erbplten  haben.  Hr.  Mo hza' befolgte  genau  feine 
Vorfchrift,  und  fand,  dafs  fich  in  der  That  binnen 
wenig  Minuten  jedes  Mahl  oxy-genirteSalzfäiire  er-* 
halteil  läfst.    Er  wiederhoblte  nämlich  den  Ver- 
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fueh  mit  einer  Ziak- Silber- SSule  aus  190  Platten* 
paaren  [und  Platindrähten.]  Nach  4^  •  Stunden 
hatte  fich  das  WafTer  in  den  Röhren  um  ein  Drittel 
vermindert  und  [das  in  der  Röhre  des  poßtivea 
Pols]  SuGserte  einen  fchwachen  Geruch  nach 
oxygenirter  Salzfäure«.  Lackmafstinotur  wurde 
[durch  daffelbe]  geröthet  und  bald  darauf  ganz 
entfärbt;  eben  das  verdannte  IndigaufJ^fung  ja 
Sch weFelfäur e.  [Hr.  Veau-de-l^auBa]^  überfetzt 
ieinture  de  hois  d^Inde  dams  Tacide  ftdphi^rique^  fyi- 
vantBenhoUet  le  riojciifle  plus  für  pwrreeonnakn 
la  prS/encfs  de  tacide  nuiriatique  oxigßni^  falpeter« 
faures  Silber  gab  damit  einen  reichlichen  Nieder- 
fchlagi  und  der  Platin^raht  felbft  war  leicht  gelb- 
lich gefärbt.  Das  W^Kei^  des  Glafes,  worin  fich 
der  Streifen  befand,  der  beide  Röhren  verbandi 
war  weder  fauer  noch  alkalinifch. 

Hr.  Monza  füllte  beide  Röhren  mit  Koch- 
falzwaffer  und  liefs  den  poBtiven  Pol  durch  einen 
Platiädraht,  den  negativen  durch  einen  Golddrabt 
darauf  wirken.  Unten  waren  die  Röhren  mit  baum- 
wollenem Zeuge  und  oben  mit  Siegellack  verfehlet 
fen,  und  beide  ftanden  in  ähnlichem  Kochfalzwaf- 
fer.  Nacliria  Stunden  roch  die  Röhre  des  poGti- 
ven  Pols  ftark  nach  oxygenixter  Salzfaure;  Lack- 
mufstinctur  wurde  durch  das  Kochfalzwafler  aus 
ihr  gänzlich  entfärbt;  \la  ieinture  de  iourne/ol  ftUt 
entierement  decolorSe^  pids  repaffa  au  bleu  eu  violet 
/ans  rougir.  La  ieiniure  de  bois  d^lnde  ei  d^Orfeilk 
fut  egalemenc  dScoloree.^  Das  Waffer  der  Röhre 
des  negativen  Pols  reagirte  alkalinifch. 
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Als  Hn  Mö  Q  za  den  Verfuch  fo  wiederhohlte, 
ilafs  dtr  Oolddrabt  mit  dem  pofitiveo ,  der  Platin* 
dratit  niit  dem  negativell  Pol  verbunden  würde, 
zeigte  fich  aa>  Golddrahte  gar  keine  Gasentbin«' 
düng,  das  KochfalzwafTer  färbte  ficb  dort  aber 
^gell^,  nach  Art  der  Auflöfung  des  Goldes  in  Kö^ 
jDxgswaffen  Nach  12  Stunden  war  das  baumwol* 
lene  Zeug,  welches  die  Röhre  des  pofitiven  Pols 
Vwfchlofs,  mit  Purpur  gefärbt;  die  Fiafogkeit  in 
dief^r  Röhre  hatt^  keinen  Geruch,  keinen  Cbarak* 
ter  von  Säure,  tind  einen  falzigen  und  metallifchen 
Öefchmack,  und  am  Golddraht  zeigte  fich  ein  dfln« 
Her  rOthlich  -  gelber  Ueberzug.  DeV  Platindraht  des 
aegativen  Pols  war  mit  einer  weifslichen  Wolke 
umgeben,  auf  der  Baumwolle  fäh  man  einen  Nie- 
d^rfchlag,  und  das  Waffer  war  leicht  alkalifch. 

Aus  diefen  und  andern  Verfuchen  zieht  Herr 
Monza  folgende  Scblnfsfolgen : 

1.  Galraoifirt  man  Kochfalzwaffer  und  befin- 
det fich  in  der  Röhre  des  pofitiven  Pols  Platin- 
draht,  fo  erhält  man  jedes  Mahl  oxygenirte  Salz- 
läiire  und  nie  bloCse  ^alzfäure« 

Das  Kochfalz  erhöht  nur  die  IntenStät  der 
Wirkung,  i£ind  Waffer  ohne  Kochfalz  giebt  eben- 
falls diefe  Säure, 

Dabei  ift  es  gleic^altig,  ob  die  Röhre  des 
negativen  Pols  einen  Gold-  oder  Platipdraht  oder 
irgend  einen  andern  Metalldraht  enthält,  und  ob 
<  fia  mit  BLOchialzwaffer  oder  mit  reinem  Waffer  ge« 
faUt  if& 
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2.  Nie  enlfteht  Saure,  *)  weop  man  die  Röh- 
re des  pofitiven  Pols  mit  einem  Draht  .aus  reinem 
Golde  verficht,  wie  auch  das  Waffer.  und- der  Draht 
des  negativen  Pols  befchaffen  fey, 

5.  Mit  Platindrähten  bildet  fich  oxygenirte 
Salzfäure  in  weniger  als  ^  Stunde,  im  Sokinenfchein 
fo  woiil  als  aufserhalb  der  Sonnenftrahlen ;  und 
\  eben  fo  fchnell  färbt  fich  das  Waffer  der  politivea 
Jlöhre  gelb,  wenn  fie  mit  eineni  Gqldflraht  ver- 
febü  ift.  Wechfelt  man  dann  die  Verhindvng^  fo 
(jafs  diefe  Röhre  die  des  negativen  Pjols  wird,  fo 
irerfch windet  die  gelbe  Farbe  allr9.UbIig^  es  bilr 
den  fich  kleine  Wolken  um  den  Draht ^  *der  fich 
fchwärzt,  und  das  VVaffer  wird  alkalinifcb, 

*)  Das  foll  w;ohl  nur  heifsen:  freie  Saurcj  weil 
das  fonft  mit  der  gleich  folgenden  Nummer  in 
offenbarem  VViderfpru eh  ftehen  würdet  wie  aucti 
mit  B  rüg  n  atelH*s  Vcrfuchcn,  Ann.^  XXlI^iSo, 
die  y  Jahr  früher  als  diefe  Verfuche  des  Hrn. 
M  o  n  z  a  in  B  r  u  g  n.  AnnaL  di  Chim.^  t.  22,  bekannt 
geuiacht  find.  Auch  Hndet  fich  unter  den  Refnl- 
taten,  welche  Hr.  Mon^a  aus  feinen  Verfuchen 
zieht,  folgendes:  Nimmt  man  eine  Salpeter- 
auf )ö  Tun  gftatt  des  Koch  falz w  affers ,  und  verficht 
den  pofitiven  Pol  mit  einem  Golddraht»  den 
negativen  mit  einem  Platindraht,  fo  wird  das 
Waffer  am  pofitiven  Pole  fauer  und  das  andre 
al  kaiin  Ifch.  Alaun  waffer  auf  diefe  Art  behan- 
delt,  röihet  die  Lackmufsiinctur»  doch  nimmt  diefe 
bald  ihre  natürliche  Farbe  wieder  an;  der  nega- 
tive Pol  fcheint  keine  Spur  von  Alkalifirung  äu 
yufseru.  d.  H, 
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FflHt  tnan  bcWe  Röhren  mitftarkTertl^nn- 
ter  Salzfäufe ,  fo  wird  diefe  in  der  Röhre  des  pofi; 
tiven  Pbls  in  oxygenirte  Salzfäure  verwandelt.  In 
der  Röhre  des  negativ§|n/PoIs  verfchwindet  die 
Säüre  und  diaFli^ffi^eit  grünt  den  Veijphenraft. 

5.^]^  ift  anerkannt,  dafs,  je  nachdem  fich  in 
beiden -Röhren  reines  Waffer  oder  KGchfalzwaffer 
befindet,  liiah  damit  anfängt,  die \AlkäIi{irung*  oder 
die  Acidifirung  zu  erhalten.  Leitet  man  in  die* 
{elijief  Röb^'e  zwei  Platindräbte,  die  durch  Siegel» 
Jack  VM.  einander,  getrennt  find,  ui^d  fetzt  di^ 
Röhre  IIb;  ein  Glas  mit  Sal^waffer)  fo  erhält  maa 
in  der  Rqbre.  oxygenirte  Sals^fäure,  und  bringt  maa 
Gpld  hinein fo  löft  es  fich.  auf. 

Diefe  Bedingung  fcheint  zu  beweifen,  dafs  eine 
unten  mit  baumwollenem  oder  linnenem  Zeuge 
überliundene  Röhre  gemeint  ift.  Dafs  die  £r- 
zetfgnng  Ton  oxygenirter  Sälzfäure  allerdings  afi^h 
Yor.flcb  geht,  wen»  beide  Platindrähte. üch  in 
derXelben-Portion  .Waffer,  befinden }  erhell^  eben- 
falls aus  der  Be^merkung  S.  393«  H. 


VI. 

*L  ER  STREÜÜN'O 

von  'Gewitter  -  uikd  Hogelwdtkem, 

(ßitk  Zafatz  za  dem  Auffstze  d«<  Hrn.  LefcbeTtia 
im  Tor.  Stück  d.  Anii.,    S.  249  f.) 

Dl.  *  folgende  Notiz  verdanke  ich  dem  Herrn  1 
Obeift  Glarac,  Intendanten  der  Stadt  Helle,  der 
durch  diefe  Erfahrung  aue  feiner  vaterlindifebed  j 
Provinz  den  auffallenden  Einflafii  mir  betätigte,  ; 
den  Artilleriefalven  auf  Gewölk  flnfsem,  in  deffen 
Schoofse  ficb  Gewitter  und  Hagel  bilden.   Je  fehn*^  < 
lieber  es  zu  wanfchen  ift,  dafs  die  Gelegenbeit 
zu  ahnlichen  Wabi^nehmungen  im  Groben  recht 
feiten  feyn  möge,  defto  mehr  verdient  diefe  Bemef 
kung  hier  aufbewahrt  zu  werden.    Sie  fcheint 
felbft  in  Frankreich  nicht  viel  Weiter  bekannt  ge- 
worden zu  feyn ,  als  ain  nördlichen  Fufte  des  weft- 
liehen  Theiles  der  Pyrenäen. 

),Der  füdliche  Theil  des  Departements  des 
Landes  leidet  fehr  vom  HageU  Faft  jährlich  wer- 
den in  dem  Strich  zwifchen  Bayonne  und  Dax  die 
Felder,  welche  an  der  Heerftrafse  und  am  Ufer  des 
Aüour  liegen,  um  die  Zeit  der  Ernte  von  Hagel- 
fchlag  heimgefucht,  der  dem  Landmann  den  Lohn 
ieines  Fleifses  raubt»  wenn  er  fich  fchon  im  Befitz 
deffelben  [glaubt/^ 

„Ich 
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jjicli  liat)e  erzählen  hören,  dafs  man  während 
der  beiden  Feldzöge  gegen  Spanien  in  den  Jahrea 
1795  und  1794  diefer  Gegend  nur  wenige  Ge* 
wittcr  und  gar  keinen  Hagel  gehabt  bat.  Mehre« 
re  Sachverftändige  behaupteten,  diefes  fey  eine  Wir- 
kung der'Batterieen,  die  in  den  zahlreichen  Ver* 
fchanzungen  aufgefahren  waren,  welche  die  Pafft 
durch  die  Pyrenäen  gegen  die  feindliche  Armee 
direkten.  Ich  weifs  mit  öewifsheit,  dafs  im  Jahr 
iBo2oder  i8o3,  entweder  von  einigen  localen  Ad- 
minifttationen,  oder  von  der  Gefellfchaft  desLandr 
biüe&despepart.  desLandes  der  Regierung  der  Vor- 
fchiag  gemacht  wt)rden  ift,  fie  möchte,  um  die  Felder 
geg^en  die  furchtbaren  Verwüftungen  des  Hagels  tu 
fchfttzen,,  bleibende  Ballcrieen  von  Mörfern  oder 
ftarken  Pcillern  än  verfchiednen  Stellen  der  Schluch« 
ten  undThäler  der  Pyrenäen  errichten  laffen,  aus  de- 
nen in  der  tl'egel  die  Gewitter  hervor  brechen ,  wel- 
che die  Ufer  des  Adour  und  des  Gave  de  Peau  mit 
Hagel  heimfuchen,  damit  man  durch  Abfeuerung 
tfÄrfelben  die  Hagelwolken ,  wenn  fie  im  Anzug« 
find ,  zerftreuen  könne.  Ich  glaube  indefs  nicht, 
dafs  diefer  Vorfcbläg  bis  jetzt  in  Ausführung  ge- 
brächt ift." 

'  „Ei  erfchienen  darüber  damahls  einige  Auf- 
fetze im'  Journal  du  Depanemem  des  Landes-,  wel» 

^t^ed  2U  Mönt-  de  -  Marfan  gedruckt  wird/* 

'j  ■  ■■ 
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"  VIL 

M   E   T   H  .0  D 
'Kupfer  mit  Plaiin  ,zu  bekleiden^ 

£ls  ift  Herrn  Stranfsi  der  eine  Mengci  inferef- 
fanfer  Verfuctie  überPktid  angeftellt  hat,  geglQckti 
Kupfer  damit  fo  zu  bekleideji^  dafs  ei  dieles  Metall 
jgegen  die  Einwirkung  von  Säuren  völlig  fcbatzt. 

^£i^  iöft  das  Platin  in  Königs  waffer  auf^^.fchlägt 
es  daraus  durch  Salmiak  nieder^  wäfcht  und 
trocknet^en  Niederfchlag^  und  fetzt  ihn  eine  halbe 
Stunde  lang  dn  einem  bedeckten  Tiegel  der  Hitze 
auSj  die  er  allmählig  bis  zumRothglaben  irerftärkt« 
Das  Produkt  diefer  Operation  ift  ein  graues  coagu« 
lirtes  Pulver,  das  aus  Platin  im  Zuftande  der  fein- 
ften  Zertheilung  befteht*  Als  er  1  Thejl  diefes 
Pulvers  mit  3  Thailen  Oueckfilber  eine  halbe  Stun- 
de lang  zufammen  rieb,  blieben  beide  unvereinigt; 
als  er  abei*  noch  2  Theile  hinzu  fügte  ^  und  dea 
Mörfer  etwas  erwärmte,  erhielt  er  fehr  bald  ein 
zähes  Amalgam^  w^elches  Geh  durch  Hinzufügen 
von  noch  2  Theilen  Queckßlber  erweichen  liefs. 

Er  rieb  etwas  von  diefem  Amalgam  auf  eine 
Kupferpjatte ;  fie  überzog  (ich  damit  völlige  und 
als  er  fid  erhitzte j  blieb  fie  mit  einer  feinen 
Lagö  Piatin  bedeckt.    Er  vermifchte  darauf  etwas 

♦}  Aus  Nichollo n*s  Journcd  of  not.  pkilof. 
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malgam  mit  KreiHej  näfste  den  Teifih  mit  Walter^ 
rieb  ihn  aufs  neue  über  die  Kupferplatte ^  und  er- 
hiute  diefe.  Nun  wurde  der  Ueberzug  von  Platirt 
vollkomnfiea  3  und  öahni  ünter  dem  Glätten  dea 
L  dem  PJatiii  eignen  SiJb erglänz  ant. 
IB  Herr  Stranfs  bemerkt,  da  Ts  diefes  lieber- 
zieiien  des  Kupfers  mit  Platin  dir  gewöhnlicliea 
Kerziaoufig  weit  vorzuziehen  ifti  theils  weil  es  detl 
BSüreii  und  Salzen  widerfteht,  theils  wegen  der 
K^üfsern  Härte,  die  dem  Platio  eigen  iTt,  Der 
Prozets  ati  (icti  ift  nach  ihm  nicht  fchwieriger,  al^ 
da^  gemeine  Verzinnen*  *) 

*)  Folgendes  ift  aus  einem  Briefe  enilehnt,  weU 
chtn  Proüft  an  Vauquelinj  Madrit  den  Gten 
Nori  i8o3|  gefchrieben  hat,  {Ann.  deChimh^  t.  491 
i  180,)  „Alles»  was  icb  vomPaUadiuin  gdefeii 
^abe«  fetzt  mich  in  defio  gröXiere  Verwund«^ 
l^ungi  da  das  auf  die  gewöbnlicbe  Weife  verfei;*' 
tigte  Platinamalgam  febr  davon  verfchieden  zu 
leyn  fcheint.  Gicfst  man  heifses  QueAni her  auf 
den  fchwammigen  Körper,  der  nach  der  Calci- 
Hatlon  des  am tüoniak hakigen  fä!2:fauren  PJatins 
zoriicU  bleibt,  fo  wi^d  dicfer  vö]niömmen  auf- 
gel  oft,  und  es  enif lebt  ein  fettiges  Piatin- Amalgam^ 
das  fiph  nlcbt  mit  der  Zeit  erhärtet^  und  fio^ 
Xebr  gut  auf  Kupfer,  Gold  und  Silber  verbreiten 
läfst  j  das  daher  das  Platiireu  des  orftarn  erleicbr 
tern  könnte.**  Diefes  befcätigt  Vau^ueHii 
in  einer  Anmerköngi  Der  PlaiinfcbiÄ^tnims  figt 
efi  amalgamire  lieh  felbft  fehr  leieht  ^mit  kalteat 
Queok^lbert  bleibe  einige  Zeit  iiber  flyfrig,  utict 
werde  dann  fehr  feft;  und  das  noch  fchueller 
durch  Beihülfe  von  etwas  Wärme»  tU 
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VERARBEITUNG 
de  t  Zinks, 

\  ■ 

Schön  in  dem  Märzftück  der  ^Ma/m,  (jCXlI^ 
^33,)  habe  Ich  dem  Lefer  die  intereffaDte  Eni- 
cieckung  der  Herren  Charles  .  H ob fon  uordt 
Üh^rles  Sylvefter  zu  Sheffield  mitgetheilr, 
dafs  in  der  Hit^e  gehämmerter  Zink  ein  völlig 
diehnbares  Metall  ift.  Hier  eine  genauere  Be- 
{chreibung  dejr  Methode,  deren  fich  diefß.  iQltemi- 
l^rr  bedienen  ,  '  um  Zink  zu  Draht  und  zii  G'e£afsen 
für  Kttcbö'n-  'öf?d' ändern  Gebranch' zu  vefatbeiten, 
WiiB  fie  fie  in  ilifer  Eingabe  befchreiben,  auf  die  fie 

jein  Patent  erbaften  haben.  *) 

...  ^     .       .  . 

„Unfre  Methode",  fagen  fie,  „gründet  fich  auf 
folgende  Entdeckung,  auf  welcher  die  Hauptfache 
jbei  dem  ProzefTe  beruht*  Der  Zink,  den  man  bis- 
her für  ein  brüchiges  oder  fo' genanntes  Halb  -  Me- 
tall hielt,  weil  er  weder  in  den  gewöhnlichen 
Temperaturen  der  Atmofphärfi,  noch  in  den  Hitze* 
graden ,  in  welchen  man  die  fo  genannteh  ganzen 
Metalle  zu  fchniieden  oder  zu  ftrecken  pflegt^  fich 
hämmern  oder  durch  andre  mechanifche  Mittel 

*)  Monthly  Magazine^  Dec.  i8o5,  Jp,  447. 
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ftrecken  und  dehneh'  iSfst,  itt  allertfiiigs  ^äfatg,  gi^ 
hämtnert,  zu  Blecbjeti'  gefchlagen^  zu  Draht  geto^ 
gen,  .gewalzt,  getiieben  u.  f.  w.  zä'werden,  wenn 
er  nur  während  diefer  Operationen  in  einem  ht^ 
ftimmten  Grade  von  Wärme  erhalten  wird." 
^  '  ^,Soll  der  in  Lingotte  oder  in  dieke  Tafeln 
gegofsne  Zink  mechanifpb  verarbeitet  werden,  fo 
bringen  wir  ihn  in  einem  Ofen  zu  einer  Tempera- 
tur zwifdheR  210^  und  3bo^  F.  Zink,  woraus 
Dr^ht  gezogen  werden  foll,  wird  am  fcbicklirhftea 
in  Cylinder  gegoffen^  und  diefe  ftreckt  man  wie- 
derhohlr,  in  der  angegebenen  ']f*emperatur,  zwifcbed 
einem  Walzwerke,  bis  Ge  die  vierfache  Länge  ange« 
nommen  haben.  Alsdann  lalTen  fie  (ich,  ohne  weiter 
erwärmt  zp  werden,  auf  dem  Drabtzuge  verarbeiten^ 
es  fey  denn,  die  Stilcke  wären  febr  dick.  Zink« 
platten  kann  man  aus  den  Lingotteo  in  der  ange- 
gebenen Temperatur  auf  einem  Walzwerke  bildeui 
und  aus  folchen  Platten  laffen  Geh  auf  diefelbe  Art» 
als  aus  andern  Metallplatten,  Gefäfse  zum  Küchen- 
gebrancbe  mit  dem  Hammer  treiben,  wenn  man 
die  VoiTicht. gebraucht,  den  Zink,  wofern  dieGeftalt 
des  Gefäfses  6der  andre  Umftände  es  erfordern, 
während  der  Arbeit  zur  rechten  Zeit  zu  erhitzen 
oder  zu  brennen*.  Gefäfse  von  jeder  beliebigen 
Farm  können  aus  dem  Zinke  während  feines  Zu- 
ftandes  der  Hämmerbarkeit,  getrieben,  gefchlagen 
oder  gefehmiedet  werden}  und  ift  es  nöthig^  zwei 
Stöcke  oder  Platten  Zink  zufainmen  zu  löthen,  fo 
bediene  man  fich  dabei  eines  Lotbs  aus  2  Tbeilen 
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Zinn  find  1  Tb^il  Zink,  mehr  oder  »weniger»  je. 
»VDbdem  es  die  Harte  upd  die  Schmetzbarkeit  er« 
fordert,  jader  auch  d^s  gewöhnlichen  Klempnert 

IX. 

ENTDECKUN^O 

}lpn  Platin  in  einem  Silbererze'  und  von 
^hrpmium  in}  Gufseifen 

y  A  U  Q  U  E  L  I  N.    •)  ^ 

\^erT  Vaüqaelin  hat  der  mathematifch •  phyfit 
kalifcheh  Klaffe  des  Inftituts  in  der  SitzuVig  am 
i7ten  November  angezeigt,  dafs  er  in  den  Erzen 
aus  dem  Silberbergwerke  zu  Guadalcanal,  unweit 
Almaden,  ii^  der  Sierra  Morena ,  in  Spanien,  Pla- 
tin entdeckt  habe.  Diefes  Metall ,  von  welchem 
man  bisher  glaubte,  es  fey  der  neuen  Welt  aus- 
fchliefslich  feigen ,  kömmt  dort  hauptfäcblich  in 
dem  von  den  Mineraloge^  fo  genannten  Graugihig' 
erze  {argent  gris)  vbr.  Diefes  Erz  bricht  dort 
faft  immer  in  Begleitung  von  Rothgiltigerz,  und 
hat  zur  Gangart  einen  kohlenfauren  Kalk.  Die 
Menge  des  Platins  fcheint  in  einigen  Stacken  bis 
9uf  ^5 )  oder  bis  auf  20  Mark  im  Zentner  zu  ftei- 

*)  Journ*  dcPhyf.uniAnn.d€Chi7nie,'NoY.i8o6*  d^H, 
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^n.  Die  Grube  za  Onadalcanal  war  irerlafleii  War- 
den ;  in  eider  reichen'  Ader,  die  man  vor  Hurz^m 
fingebrocben  bat,,  fandep  lieh  die  von  |IerrQ;Vau- 
qaelinPlinterfuchten  Erze,  welche  ihn  zu  einer  fo, 
intereffanteti  Entdeckung' geführt  haben..  Im  De* 
ti^emberheft  der  de  Chimie  ynrd  man  feinen 

Auszug  aus  feiner  ^rbeit  finden. 

Auch  hat  Hr.  Vauqu'eliin  in  einer  grofsea 
Menge  voö  Sumpfeifenerzen  (/<?r  Umoneufes)  und 
in  mehrern  Arten  yon  Gufseifen  Chromium 
fundep«  , 


--Sc»  \  • 

BERICHT, 
0rfea4tet  in,  der  öffentlichen  Sitzung^  der 
fnathem.  phyfikal.  Kläffe  des  National* 
Inftituts    am  Sien  Jan.  1807, 
im  Namen  der  pommiflion  für  den  GalvanismuSt 
von   Herrn  Hauy" 
pber  die  vorf  Hrttf  Erinan  entdeckten  galva* 
nVfchen  J^hänomene^    wplche   mit   dem  jähr- 
lichen von  Sr.  K.  K.  Maj.  geftifteten  Pr^ife 
gekrönt  ifoord^n  /ind,  *) 

Es  war  eine  merkwürdige  ppoche  in  deq  Anna- 
.len  des  Inftitttts ,  als  der  Preis  gcftiftet  wurde,  den 
die  Klaffe  der  mathematifphen  unc(  phyfikalifchea 
Wiffenfchaften  Heiprn  E  r  m  a  n ,  Mitgliede  der 
königl.  Akademie  der  Wiffenfchäften  zu  Berlin, 

*)  Aus  dem  Moniteur^  7.  Jtanv.  1807.  //• 
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jetzt  eben  zugefprocbep  bat.  Nocb  war  kein  Jabr  ¥ef- 
flofren,  feit  Volt a  uns  feine  Entdeckung  der  wah- 
ren Grundgefetze  det  galTani'fchen  ^eetricität  mit« 
getheilt,  und  das  Inftitut,  auf  Vorfcblag  Sr.  Md). 
jdes  Kaifers,,  welöbe  Sieb  in  d«r  Sitzung  gegenwär- 
tig befanden,  diefem  berübmten  Pbyfiker  eine  gold- 
ne  Medaille  zuerkannt  hatte,  als  ein  Zeichen,  wie 
/ehr  die  Franzofen  ftets  fichi  beeifern,  den  Ent- 
deckungen fremder  Gelehrten  Gerechtigkeit  wl* 
derfahren  zu  laffen.  *)  Se.  Majcftät,  um  einea 
neuen  Beweis  des  Intereffe  zu  geben,  welches  Sie 
am  FortCchreiten  der  Kenntniffe  nehmen,  ftifte- 
ten  **)  einen  Preis,  der  in  einer  goldnen  Medaille, 
3ooö' Francs  an  Werth,  befteht,  für  den  vorzüg- 
lichften  Verfucb,  der  in  jedem  Jahre  über  den  Oal- 
yapiamus  gemacht  werden  würde,  und  äuf^^erten  Sieb  , 
OberdieS]^  Sie  Mrünfchten,  al^  eine  Aufmunterung, 
eine  Summe  von  60000  Francs  ***)  demjenigen  zu 

^)  Volta  war  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers 
1801  nach  Paris  gekommen  und  las  dem  National- 
Inftitute  die  Refultate  feiner  Verfuche  und  feine 
Theorie  in  einer  Sitzung  am  7ten  Nov.  vor.  Auf 
des  Kaifers  Vorfchlag  wurde  nach  vollendeter 
Vorlefung  Vol  ta'n  eine  goldne  Medaille,  wel- 
che zum  Andenken  feiner  wichtigen  Entdeckung 

'  gefchlagen  werden  follte,  zuerkannt,  und  eine 
■Commiffion  für  den  Galvanismus  ernannt.  Siehe 
Annat.,  IX,  498^  ä. 

•*)  Vermöge  eines  Schreibens  vom  i5ten  Jun.  1802, 
welches  man  in  den -^«/za/.,X  1,491,  findet,    d.  H, 

***)  Quelle  deßrait  donner  en  ^ncouragement  une fowmt 
de  /oixantc  mille/rancs* 
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ci^theileiiy  der  durch-  feine  Verfacbe'  und  Sot^ 
deckungen  die  Eleclricität  und  den  Oalvanismue 
unfi  einen  Schritt  vorw^ärts  bringen  wOrde,  welcher 
mit  den  Erweiterungen  diefer  Wiffenfchaften  durch 
Franklin  und  Volta  fich  nach  dem  Urtbeik  det 
Klaffe  würde'  meffen  dürfen. 

Diefer  mächtigen  Aufmunterungeir  ungeach- 
tet,^hatte  die  Klaffe  in  den  bisher  bekannt  geWord-' 
nen  Forfchun^eri  nichts  gefunden,  was  fie  auch 
nur  des  Preifes  von  3ooo  Francs  für.  werth  gehal- 
ten hätte.  Es/ehlte  zwar  nicht  an  mehrqrn  inte* 
reffaoten  Refultaten,  doch  fchien  ihr  keins  von  der 
Art  zu  feyn ,  den  verfprochnen  Preis  zu  verdie- 
joien;  eine  Strenge,  die  als  ein  Lob  im  Voratis  fifr 
die  Arbeit  gelten  konnte,  welche  ihrem  Urheber 
den  Ruhm  erringen  würde,  dafs  mit  feinem  Namen 
das  Yerzeiobnifs  der  Sieger  beginnt.  Diefer  Ruhm 
war  Herrn  Er  man  vorbehalten,  und  die  Klaffe 
freut  fich,  die  Belpbnung,  welche  von  ihrer  Eht* 
fcheidung  abhängt,  (und  die  um  fo  mehr  inur  ei- 
iper  Arbeit  ertheilt  werden  konnte^  welche  dw 
Blick  deis  Publinums  aushält,  je  fcliärfer  man  fi^ 
nach  einem  fa  langen  Verzug  ins  Auge  faffen  wird^) 
einem  Gelehrten  ertheilen  zu  kennen,  def  Phäno- 
mene  entfchleiert  hat^  welche  eben  f<^  neu  als 
wichtig  find. 

Man  weifs,  dafs,  wenn  die,  nach  Volta,^  ih- 
rem Erfinder,  benannte  galvani'fche  Säule  ifolirt 
ift^  die.  beiden  Hälften  derfelben  fich  i.n  einem  ent- 
gegen gefetzten   electrifchen  Zuftande  be&nden« 


Fängt  fie  mit  einer  Zinkfpheibe*)  an»  fo  rQhrt  die 
Wirkfamkelt  ihrer  untern  ]9älfte  yon  der  Entwick- 
lu/ig  retioöfer  ElectricitSti  und  Ihrer  obern  Hälfte^ 
von  der  vitröfer  Electricität  her.    Die  Diiibtig- 
keitep  beider  Flüffigkeiten  nehmen  yon  den  Enden 
an,  wo  fie  am  gröfsten  ^nd^  fortfchreitpnd  ab,  fo 
dafs  es  in  der  Mitte  der  Säule  einen  peutralen 
Punkt  giebt,  wo  die  piectricität  Null  |ft.  Setzt 
man  nun  den  Boden  durch  einen  leitenden  |Cörper 
■mit^dem  obern  Pol  in  Verbindung,  fo  entzieht  der 
leitende  Körper  der  Scheibe,  welche  er  berflhrt,  die 
vitröfe Electricität;  diefe Scheibe. ^ntzfeht fieder  be- 
nachbarten, und  fo  ferner;  und  da  der^dboden  im 
Vergleich  mit  der  Säule  eine  unepdlich  grofse  Ca- 
pacität  hat,  fo  abforbirt  er  alle  yitröfe  Electiicitjt  . 
der  Säule,  fo  dafsdiefe  fich  nach  einem  AugenUicke 
ganz  >im  Zuftande  refinöfer  Electricität  befindet.' 
Das  Maximum  diefer  Electricität  ift  nun  am  untern 
Pol,  und  der  Nullpunkt  oben.    Die  entgegen  ge* 
fetzte  Wirkung  erfolgt,  wenn  man  den. untern  Pol 
mit  der  Erde  leitend  verbindet;  die  ganze  Säule 
behält  blos  yitröfe  Electricität,  undy der  Nullpunkt 
ift  zu  unterft.     Verbindet  man  durch  den  Leiter 
beide  Pole  mit  einander,  fo  erzeugt  fich  durch  ihn 
ein  ununterbrochner  Kreislauf  beider  FlüfQgkeiten,' 
die  unaufhörlich  eine  zu  der  andern  hinftrdmen, 
um  fich  zu  vereinigen,  und  durch  die  Wirkung  der 
Säule  immer  wieder  erneuert  werden.  Bedient 

^)  Ich  überfetze^  hier  und  in  der  Folge  wört- 
lidi,  d.  H. 
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fitaii  fi^H  in  dieUn  Verfuclieo  eines  ifolir enden  Kör« 
,  pars»  der  der  Fortpflanzung  d«r  Electricität  wider-r 
hebt,  fo  erfolgt  in  keinem  diefer  Fälle  eine  Wii^r 
kung,  und  die  S$ule  bleibt  in  ihrem  urfprünglicfaen  - 
Zuftfipd^,  ^ 

yfir,  haben  für  nöthig  gehalten,  diefes  hier 
anzoführeo,  damit  man  das  von  dem  gewöhnlichen 
(b  ganz  yerfchiedpe  Verhalten  der  Körper,  mit 
welchen  Hr.  Er  man  feine  Verfuche  angeftellt  hat; 
deftp  deutlicher  überf^heA  möge^  Sie  haben  die' 
Eigenfchaft,  für  die  galvani'fcheElectricität  ein  par» 
ticuläres  lind  dacl)  den  ymftSnden  variables  Lei^ 
tnngsvermögen  zu  befitzen* 

Pahin  gehöht  die  gut  getrocknete  alkalifchfi 
Seife,  ßringt  man  einen  dei*  beiden  Pole  einer 
ifolirten  Säule  mit  einem  Stück  folcher  Seife,  das 
init  dem,  Boden  verbunden  ift,  in  Berührung,  fo 
entladet  fich  der  damit  berührte  Pol;  der  Null- 
pnnkt  f^llt  hierher  /  und  der  entgegen  gefetzte  Pol 
Jft  im  ihlaximum  von  Electricität^  Die  Seife  wirkt 
*  ^ft>ip  dieferp  Falle  als  ein  gewöhnlicher  Leiter. 

']^an  den'ke  fich  das  StQck  Seife  mit  beiden 
Polen  \n  leitender  Verbindung,  und  zugleich  völlig 
ifolirt^  .  Keiner  der  beiden  Pole  entladet  fich  nun, 
lind  maq  bemerkt  keipe  fichtliche  Veränderung  im 
iirfprQngMchen  Zuftapde  der  Säule^  Die  Seife  hat 
i^re  iEVolle  vertaufchf;  fie  wifkt  hier  pach  Art  der 
Ifolirenden  Körper, 

Während  d^r  Apparat  ganz  derfelbe  bleibt, 
vorbinde  maq  irgend  einen  Funkt  der  Seife  durch 
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einen  Draht  mit  dem  Boden.  Im  Augenblick  wirit 
der  refinöfe  Pol.  entladen,  und  der  vitröfa  Pol 
kömmt  zum  Maximum  von  Electripität.  Die  Seifb 
^irkt  folglich  zugleich  als  Leiter  in.dem  mit  dem 
refinöfen  Pol  verbundnen  Tbeile,  und  als  ifoliren« 
-der  Körper  in  demTheile,  der  plit.dem  vitröfen 
Pol  verbunden  ift. 

Die  Flamme  des  Alkohols  zeigt  ähnliche 
Wirkungen,/  doch  mit  dem  Unterfchiede ,  dafs, 
wenn  fie  im  letzten  Verfuche  mit  dem  Boden  ver- 
bafaden  wird ,  der  vitröfe  Pol  fich  entladet. 

Wir  fehn  hier  alfo  Körper,  denen  die  Fähig- 
keit zukömmt,  zwei  entgegen  gefetzte  Vermögen, 
welche  eins  das  andere  in  den  gewöhnlichen  Kör- 
pern ausfehliefsen,  nach  Veffchiedenheit  der  Um- 
ftände  zu  aufsern,  ja,  was  noch  fonderbarer  ift, 
unter  gewiffen  Umftänden  beide  Vermögen  zu- 
gleich zu  zeigen.  Die  galvani'fche Electricität,  wel- 
che fchon  in  ihrer  Erzeugung  und  Entwicklung  be- 
fondern  Modificationen  unterworfen  ift,  fcheint  (ich 
folglich  auch  durch  die  Art  von  Transformation,  wel»  * 
che  fich  in  den  Wirkungen  gewiffer  Körper  auf  die 
beiden  in  ihr  enthaltnen  Electricitäten  zeigt,  von  der 
gewöhnliehen  EJectrioität  zu  unterfcheiden.  Diefe 
neuen  Phänomene  find  köftliche  Materialien,  welche 
zur  Erweiterung  und  Vervollkommnung  des  Oe- 
bäudes  der  Theorie  dienen  werden,  wenn  die  Phy- 
fiker,  nachdem  fie  fie  unter  allen  Gefichtspunkten 
betrachtet,  und  die  Verfuche,  in  welchen  fie  fich 
aufsern,  auf  alle  Art  abgeändert  haben,  dahin  wer- 
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dän  geln^gt  teyDi  das  Gemeinfame,  weickes  fie  mit 
den  andern  Tbatfachen  verbindet,  unter  dipn  Con- 
träfteO)  die  fie  davon  zu  trennen  fcheinen,  heraus 
zu  finden.  *) 

IV^t  VergnOgen  kommen  wir  beim. ^chluffe 
diefes  Berichts  noch  ein  Mahl  darauf  zurück,  dafs 
die  preufsiCchen  Staaten  das  Vaterland  des  Hrn^ 
Er  man  find.  Nicht  ohne  ein  lebhaftes  Intereffe 
wird  man  wahrnehmen,  dafs  diefer  Preis,  welchen 
die  Klaffe  friedlichen  iSroberungen  in  den  Wiffen- 
fchaften  zuerkennt,  in  einem  Lande  errungen 
wird,  wo  der  grofse  Mann,  der  ihn  geftiftet,  fich 
eben  jetzt  dorch  feine  milrtäfifchen  T^riurhphe  über 
Me  Helden-  empor  gefchwungen  bat.  Die  ehreiir 
volle  Art,  mit  weldiea  die  Gelehrten  dort  vtm 
ihm  aufgenommen  wurden,  und  die  Anerkennung, 
welche  ihr^  Verdienfte  hier  finden ,  dienen  aufs 
neue  als  fieftätigung  d^r  grofsea  Wahrheit,^  dafs 
die.  aufgeklärten  Menfcl^en  aller  Länder  nur  Eine 
Familie  aMsmachen,  deren  Glieder  mit  einander 
niber.  verbunden  find,  ,  und  durch  Mittheilung  ih- 
rer Einfichten  einiger  A^afs^o  mit  einander,. l^beq. 
J3ie  lUajDTe  wird  von  dem  Gefühl  diefer  Wahrheit 

^  Wie  man  fieht»  fb  fipd  es  die  vortrcffliclieii  Vn* 
terluchungen  tiber  die  fünffache  Verfchiedenheit 
der  Körper  in  Rück/icht  auf  galvani*fchlBs  Lei- 
tungsvermdgen ,  welche  Hr.  Er  man  in  dem 
:  dieijlüirigen  Janaarftad«.  deir  Annalen^  XXlI, 
14  f.,  mitgetheilt  hat,  die  ihm  den  Preis  ßr* 
rtaigen  haben.      .  -  d.  H. 


t  4;4  ]  . 

liebte  auf  eine  befond^rs  aDgenehmeSVeife  durch* 
drangen ,  da  fie  ficb  OlGck  wünfcbt,  Ober  eine  Be* 
Tohnung  haben  entfcheiden  zu  kdnhen,  welche  der 
fchönen  Arbeit  werth  ift,  die  ibr  Lob  erhalten 
hat)'  und  da  das  Vergnügen^  den  W^rth  derfelben 
enzuerkenhen»  durch  das,  den  Urfaebet  krönen  zä 
können»  verdoppelt  wird. 
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der  farftl.  Jablohowtky*fchfH  Gi/ell/etu 
i  der  Wi/fi  zu  Leipiigi  . 

•   Füi^    das    iahV:  «806« 

j^us  der  Mathematik.  ■  Eine  auf  ficheffe  V^rfuch^, 
eigne  oder  fremde,  gegröndcfte  Theorie  des  Stöfs« 
hebers  {bSiier  hydraüiiifüe)  nach  dci*  heften  bis  jetzt 
be|<annten  Einrichtung  döTfelben,  mit  genauer  Be- 
fchreibung  feiner  Theile  und  ihrer  Verbiltniffe  ge* 
gen  einbänden  Berecbtiuhg  und  Angabe  dei"  Gröfse 
des  Effekts  und  der  vortheilhafteften  Wirkung  die* 
fes  Hebers.  NachWeifung^  ob  und  wie  wcfit  tfej- 
felbe  im  Grofsen  an>vendbar,  und  in  welchen  Fäl- 
len er  andern  im  G^br^uche  vorkOmmexiden  VVaf- 
.ferhebungsmafchinen'vorznziehen  oder  ih^ien  pach- 
^ufetzen  fey  ?  »  1 

Aus  der  Phyßke    Völta  hat  züerft  die  fo  ge^ 


aannteo  galvterfchen  Erfchcioungen  'atiFdne'iietMi 
Art  Electrickät  ztf  erregen  ^  durch  blofse  weehjel^ 
feitiga  JBerQbrung  heterogener  Leiter ^  2urTi(5k  ge* 
fahrt ,  und  darauf  die  electrifchii  Thecfri^  feiner 
Metallläule  errichtet.    Sollte  wohl  dfefehThebVie, 
bei  w^khei^  wenig  odei^  gaf  nicht  au£.  die^dabei  ficK 
tlreignendeiniOxydationert  an'den  Leitern  K^ek6clil' 
genoorimeii  wurde  ^  allen  £rfcheinungeA  vbllkoiri'- 
meo  Gendgd  thun?  undttftrfte  nicht  vielfiiehr  da^ 
bei  ftatt  einer  bloß  modificirten  Electri^iität ,  ^ntn , 
eigne I   deif  electrifchen'.  iri  -^ihred  phyfilbM9n  und 
chemifcbeii  Wirkungen  »  verwandt«  oflfd  ähttliöhe^ 
Materie^  ^in  ens  ßu  generii  i&iint  </rul9d[i  ^iT kgefik 
foyp?.  ^   ;  . 

Für'  daa«4atif  »807. 

Aus  det  Mathematih  Die  Frafgö  vom  Jahr 
i8o5i  Eine  beurtheilende  Darftellung  der  Bemü- 
hungenfy  ein  allgerneines  unveränderliches  Maafs 
aufzufinden,'  — wird  wiederbohlt,  vyeil  die  bei 
der  Societät  eingereichten  Schriften-vorzüglich  den 
hiftorifchen  Theil  der  Frage  nicht^  genügfam  zil 
beantworten  fchienen^ 

Auä  der  Phyfiki  Üeber  Wärme  und  Licht  au^ 
Starker  und  fchneller  Zufammendrückun^  der  ge- 
meined  und  künftlicheri  Luft;  Sammlung  dahin 
gehöriger  E^rfcheinungen ;  Erklärung  derfelben, 
und  Folgerungen  daraus« 

Di^  Thatfachen  in  den  uni  de^n  Prei^  werben- 
den Schrifted  malTen  durch  die  Zeugniffe  glaub-* 


wardiger  XJrkunden  «nd  Sohriftrteller  bewiefen» 
die.  Schriffen  (elbft  aber^  nadh  Anordnung  des 
3tiftjBrs>  in  lateinifcher^oder  fr^nzöfifcber  Sprache 
«bgefafst;.  werden« '  Der  ftir  jede  gekrönte  Schrift 
beftimiHle  Preis  ;biefteht  in  einer  gdldnen  Medaille 
von  ,.24  Dukaten.  .  Die  Gefellfchaft  ladet  alU 
Freonih  und-  Beförderer  der  Vl^iffenfchaften  zur 
Bekanntmachung  und.  Beantwortung  obiger  Fragen 
ein^  ;  PljB  .Schriften  'fib^  die  Aufgaben  des  Jahrs 
.1806  müffcta  vor  Ablauf  des  Februurs  1807  mit 
einjei^erfiegelten)  den  Namen  und  d^n  Wohnort  des 
Verfaj^ers  enthaltenden  Bill^t  an  den  Hrn.  Dr. 
Kübn,.  Prof.  'der  T>berapie^  nach  Leipz^  einge- 
fandt  werden» 
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J\,  d  h  a  f  i  o  n .    Ueber  die  Adhäfion  der  tropfbaren K5r« 
jper  mit  einander  vom  Prof.  Link^  XXIV,  121,  und  über 
die  Beziehung  derfelben  zur  chemifchen  Verwandt« 
fcbaft.         Einige  Streitfchriften.  über  die  Flächenan«« 
ciehnng  (Adhäfion)  der  Fluffigkeitea  unter  fich  und 
mit  feßen  Körpern,  frei  bearbeitet  von  Gilbert 129, 
VeiTuche  Drapamaud's  auf  Gl««-,  Porcellan-  und  Me- 
tailüachen'  mit  Wafler,  Alkohol,  Qehl  und  Ammoniak, 
i3o.    Erinnerungen  Carradori's    gegen  die  Folge- 
rrnigen,  welche  Dr^iparnaud  aus  feinen  Verfuch^n  sweht. 
Sie  find  nicht  Wirkungen  des  Stofses  fich  ex;^andiren-> 
der  AuafiüITe  gegen  Flüffigkeiten ,  foodem  berulieii 
auf  der.  verfchi^dnen  Stärke  der  Flächenanxiebnng  der 
FluiEgkeiten  zu  den  fetten  Körpern,  i34,  wobey  auch 
fchon  die  Dämpfe  ,der  FluOigkeiten  wirken  können^ 
1^3,  ^    Bemerkungen  Carradoris  über  die  ähnlichen 
Verfuche  Frevoff     der  in  ihnen  ein  Mittel  gefunden 
zu  haben  glaubte,  die  riechenden  Ausfiüfie  der  Körper 
durch  khre  expanfive  Kraft  fichtbar  zu  machen,  ^47,' 
i58,  und  über  die  Verfiiche  Venturts,  die  wunderba-  , 
ren  Bewegungen  des  Karaphers  aijf  Waffer  betrefFend, 
147.  (und  auf  Queckfilber^  i64*)    Auch  fle  find  Wir* 
ktmgen  von  Flächenanziehungen ,  162,  154.—   Ueber  . 
die  freiwilligen  Bewegungen,  in  welche  einige  Körper 
gerathen,  wenn  man  fie  einander  nähert  oder  mit  ein* 
ander  in  Berührung' bringt,  von  Prcifo/?,  158»  «—  Ueber 
die  vorgebliche  Flächenanziehung  zwifchen  Öebl  und 
Waffer  von  Difpan^  i84*  —    Parrot  über  Ca^adori 
XIX,  36i,  —   Cohäfion  durch  0©bl      XXII,  i33,  a. 
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.  A er on antik; Gedanken  über  die^linftfchifferei;  mi 
wie  fie  nützlich  zu  mächen  fey,  von  Preckfl^  XXIIf, 
174- —  üeber  die  aeronautifchen  Unternehmungen  des 
Grafen  Zambeccari,  aus  dem  Reifejouma]  des  Dr.  Cnft' 
her^^  XIX,  i55.  Zambeccari's  aeronautifche  Theo- 
rie auf  die  verfch^edne  Richtung  der  LufÜtröme  in  ver« 
fchiednen  Höhen  gegründet,  i56;  Verfuche  darüber, 
i58.  Befchreibong  feines  Aeroüau  lind  aeronaütif(dtie 
RefuUate ^feiner  zweiten  Reife,  160.  MiCilichkeit  der 
Montgolfieren,  163.  —  Trockner  gefirnibter  Taft 
iA  luftdicht ^  aber  nicht  feuchter,  XIX,  3i5^ 
Zweck  bei  der  von  der  Petersburger  Akademie  am 
Soften  Jnnius  1804  veranfialteteQ  Luftfahrt,  XX,  109, 
110.  Beobachtung  des  Weges  vom  Ballon  aus  darclji 
ein  Fernrohr  und  eine  Art  Log,  111»  11 6.  Sinken 
über  der  Newa,  114,  Drehen,  ii5,  116,  126.  Sen- 
kung, 121.    Landen,  124.    Berechnungen  .  über  die- 

.  Ten  Aufflug  von  Gilbert  y  127.  —  Aufflüge  Biot's  und 
Gay-Ludac's  im  Aug.  i^id  Sept.  1804,  i>  19-  Ihr  Bal- 
lon und  erßes  Mifslingen;  6,  20,  23*  Drehung 
defli'elbea,  8,  10,  24.  (116.)  Schwierigkeit  d«i'Lan- 
dens,  17,  33.  Möglichkeit  genauer  ^Beobachtungen, 
18,  24«,  Erreichung  der  häcliften  je  erfchwungnen 
Höhe,  1998  Fufs  über  die  Spitxe  des  Chimboraco 
hinauf,  3i.  —  Schneller  und  weiter  Flug.zweier  Aero- 
fiate ;  von  Giöningen  nach  Halle  und  von  Paris  nach 
Rom,  XIX,  432.    Siehe  Luftfahrten. 

Akademieen  XXIV^  2 

Algebra.;  Bu ff e  gegen  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
von  -j-  und  — ,  XIX,  337.  Aufforderung  an  einige 
Mathematiker,  ihr  -f-  und  —  zu  bewähren,  XXIII, 206 

Alkali.  Bildung  von  Natron  in  reineui  Waffer,  das 
mit  Gold  negativ  galvanifirt  wird,  XXI,  i3o,  iXIII, 
191.    Bildung  von  Alkali  in  Wafler  durch  blofse  ße- 

.  rührung  mit  Metallen,  ohne >clectromotorifchen  Appa- 
rat '  XXIIf,o,4 
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Alpenv  Oeflerreichs,  XX,  226.    PrQlil  des  A^penge- 
birges  zwifchen  Wien  und  Trieft.,  uöd  von  Trieft  bii 
Salzburg,  aas  den  .Reifebeobachtangeii.^von  Karften  im 
Sept.  1804,  XX,  i93.    Wien,  193,  .(2i3.)  Semipe- 
Hng)  196,  200.   Prepihel,  198,  200.,  Die  Elalkkefte, 
.         Klagenfart,2oi.  Loibl,202.  Laybßthy  2o3.  Idria , 
2«3.  Trieft,  2o5.  Villach,  207.   RadiUdter  Tauem , 
.  209.    Salzburg,   210.    Centralkttte ,    an,  199.  — 
Höben  in  und  längs  ctcr  Alpenkette,  wpkhe  Oefter- 
reich  von  Steiermark  trennt,  nach  den  £aronieter- 
melTangen  des  Erzherzogs  Rainer    21«;;  Wechfel, 
2i3.  -  OeiTcher,  Prenbühel,  2i5.  Priel,  Tauern, 
219«  —     Erfteigun^^  und  •  Mefltmg  dar  Oneläsfpit- 
ze,  der  hochften  in  Tyrol,  veranlalst  durch  den  Erz- 
herzog Johann^  22Ö.        Der  Glockner  nach  der  Be- 
fcbreibung  des  Dr.  Schultet  ^  a2.5m  ..TlnenAoineterftin- 
.   de.,  und  Siedepunkt  des  Waflew,  236*ft.Gletfcher,  243. 
^f|&eWitterj  ^47.  ^Eiripfindungen,         -  Feuchtigkeit, 
i   •  ;  i^'  ,  •  .;  ..XXI,  486. 

Amalgamation.'  B^erknngen  und  Verruche  über 
die  AToUgamatioB  des.  Silbererze,  von:  Larranaga\ 
rnd  de  la  Garza^  XXII/ 092*  Theorie«  JBora's ,  293. 
\  Eluyar's ,  296.   Amaigaination^tt  miDeutfcblaiid^  295. 
,  Zweifel  an  den  Thebrieta.  Soa.    Yeirfuche  über  den 
Prozisfir  dar  Amalgamation  angefielltnrit  Ezpeletamid.  ' 
PigTinger ,  39^.    Der^guCe  Erfolg  beruht  auf  Verwand- 
Inng  de»  fchwefelhaitigen  Silbers  in  falzfaures  Silber^ 
«nd  ßaduction  delTelben  am  befito  durch' Eifen,  — 
Atbalgiimation  der  ScWarzknpfer  zu  Hettfiädt  323^ 
Andronda  -  XX,  430 

Argant  •    *  1 .  I.     .  XIX/ 55|  90 

Arifioteles  XXiy,  18 

Arnim  ^  A,  vön^  StehairegM^  'XXII,  33 1 

Atvc,  über  ihre  Höben^  ond  Temperaturveränderun- 
^gen^  XXIV,  59 

Afterie.    lieber  diefe  Varietät  des  Gorindons  von 
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JFftftt/,  XX^  187/  LichtTpiel  deffelben  und  ;daraiit  anff 
gefiindene  Urform.  ^  ^ 

,  A'thmeu.  Ghemifche  und  pbyfiologifche  Unterfuchnn« 
gen  Ober  die  Ilerpiration,  von  Davy^  bearbeitet  vdn 
Gilbert^  XIX^  298.  Rljlpirable  Gasarten  ^  298 ;  Ath- 
mungsapparat,  3oi.  Yeränderungen ,  welche  at- 
mofphärifche  Luft^  WalTerltofigRs  und  Siauerßofigats 
beim  Athmen  erleiden,  3o6..  Capadtät  der  Lungen 
berechnet,  3ii«  wird  Stickgas  und  S^uerftofFgas 
vom  Blute  abforbirt^  3i3-  Veränderungen^  welche 
im  oxydirten  Stickgas  durch  dus  Athmen  erfolge , 
3i5*  Dae  v^nöfe  Blut  verfcbluckt  davon  febnell  fahr 
viel  durch  die  feuchten  Wände  der  Lungenvenen,  und 
fetzt  dafQr  etwa«  Stickgas ,  •  wie  es  fcheint  auch .  etwas 
SauerllofFgRS  ab,  3i8.  Wie  die  atniorphäritche Luft 
bei  dem  Athmen  auf ,  dar  Blut  wirkt,  322,  wie  oxy* 
dirtes  Stickgas «  33.5i  Vörfuche  über  .die  Yeran- 
derungen  9  welche  die  atmoipharifche  Luft  durch  das 
Athmen  erleidet,  von  Henderfon^  417.  Es  YÖiA,  Stick« 
gas  abforbirt.  Nschfchrift  Von  Gäbert  424 
Atmofphäre.  V.ier  Urfachen  der  Erwärmung  durch 
die  Sonn€tafirahlen,  XXIV,  i3.  G'efetz  der  Wärme- 
.  abnähme  in  den  höbem  Regionen >  ii,  (XXIIl,  392.) 
Ihr  Sauerßoffg^halt  ift  überall  im  Freien  derfelbe, 
und  unverändert  0,21,  nach  den  eudiometrircben 
Urfachen  de  Marti  s  XIX,  391,  Davfs  396,  Bergers 
41 5,  Gay-Luffacs  XX,  35,  und  von  Humboldf  s  8a. 
Sie  entbält  gar  kein  Wafferftoifgas  oder  doch  weniger 
als  o,oo3,  '84*  Kohlenfaures  Gas,  85.  Möglichkeit 
einer  Veränderung,  87.  Localö  Urfachen  verändern 
ihre  Mifchung  nicht,  durch  Verfuche  mit  Luft  aus  ei- 
nem Theater  daf getban ,  88.  Miasmen,  89.  —  Ueber 
die  vorgebliche  chemifche  Verwandt fchaft  der  Elemen- 
te der  atmöfphärifchen  Luft  von  Dalton ,  gegen  Thom« 
fon,  XXI,  382»  Dalton's  Theorie  von  der  Befchaffen- 
heit  der  Atnlofphäre  und  Streitigkeiten  darüber ^  398, 
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4e6.     Verbreittm^  von  Gaaanen  tmd  von  Dampf 

durch  einander,  4071  4*2,  4*8^  423,  ^^j.    Spedf.  Ge- 
widtt  der  atmorphärifchen  Luft,  420.  — Vermeh- 
jung  oder  Yerminderung  der  Atmorphären  der  Weltr 
,  korper     -  XIX,  259« 

'Augentänfchnngen  Darwin* s ;  Ritters  Verfnche 
über  Partien  durcb  fie,  XIX,  ii, '  Siehe  Blinzeln^ 
jfarbei).  ' 

B.  . 

Baader  X^  406 

Baduel ,  Sprengverruche  XXU,  23p 

Bätyliexi  der  Alten,  Yergleichm^  derrelben  mit  den 
Steinen,  welche. in  neuem  Ztßien  vom  Himmel  ge* 
fallen  find,  von  Munter  XXI,  5i 

Banks ^  Wladwage  und  ein  paar  Yerfacfae  über  dpi  Ana- 
ßrom^  der  Luft  ans  Gefälcen  XXII,  286 

Barchewitz  XXIII,  101 

Barometer.  Beobachtungen  über  dat  Leuchten  def- 
leiben' von  Ritter^  XIX,  238,(240.  Yontüglichß^ 
Keirebarometer  XX,  25i,  256,4 

Bafalt  im  KoburgCchen,  XXIII^  io2«  lieber  die  Bil- 
dung des  Säulenbaralts  von  'Schaiifus  412 

Bathometer,  odei;  TiefenmelTer  des  Meers  XIX,  349^ 

43o 

Behrens^  das  Merkwürdige  aus  Yerfuchen  übeir  Electri- 
dtät,  Erlte  Sammlung,  XXIII,  1.  Zufällige  Hjpothe- 
fe  über  das  Nordlicht,  28.  Beobachtung  über  die  Be^ 
vregung  der  WaiTertheilchen ,  welche  von  einer  im 
Kreife  bewegten  Ebne  getroffen  werden  233 

Belier  hydrauliqn«#  fiehe  Stofsheber. 

Berge,  fiehe  Alpen. 

Berger  ,  F. ,  Unterfachungen  über  ;die  Mängel  des  Sal- 
petergas-Eudioroeters,  XIX,  400»  Refultate  Von  eu- 
diometrifchen  Yerfudien,  angcflellt  an  verfcbiedenen 
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Orten  9  4^?*  UnterfachangeB  über  die  Abforption  der 
Gasarten  durch  Waffer  XX,  168 

Bernouilliy  Chriftoph  XXIV,  101 

fiernfiein.  Befcbreibung  der  Fruch te'imd  des  f oIEIen 
Holzet,  welche  fi^h  in  den  BernTteingräbereten  in 
Preufsen  finden,  von  Hagen  XlX,  181 

Berthollet^  einige  Bemerkungen  über  Alex,  von  Hum- 
boldt's  eudiometrifche  ünierfnchungen,  XX/93,  166. 
lieber  die  Verfchiedenhelt  in  den  Wirkungen  der 
Eleclricität  und  der;  Hitze  334 
Bertrand ,  über  das  Sprengen  mhlellt  Sandes    XXII,  236 
Beugung  XIX,  362,  XXH,  344, 348 

Bibliotheque  germaniquie  XIX,  143 

Biot^  XXI,  io<)»  XXII,  2.^2.  Bericht  vop  eüner  aeroßa- 
tifch eil  Reife,  welche  Gay-LuITac  und  er  am  24fien 
Aug.  1 8 04  unternommen  haben,  XX,  i.  Bildong  von 
WaflTer  durch  blofsen  DrucTt  ,  und  Bemerkungen  über 
-  die  Natur  des  electrif^hen  Funkens ,  99.  Ueber  die 
Variationen  des  Magnetismus  der  Erde  in  verfchiednen 
Breiten  von  Atex.  V.  iii^mfro/cf^  und  ihm  267 
Blanchar  'd  XD^,  i63 

Blaf  e bälge,  Verfucbe  mit  einer  Windprobe  über  fie 

XXU,  287 

Blei.  Ueber  das  vorgebliche  Schmelzen  gefchleuderier 
Bleikugeln  von  Vieths  XIX,  244«  Braunes  Bleioxyd 
in  Dendriten  durch  Galvanifiren  von  effigfaurem  Blei 
mit  Gold  gebildet,  XXIII,  187.  Preisfrage  über  Blei- 
vergiftung XXIII,  122 

Blinzeln.  Ueber  die  Lichtftrahlen  beim  Blinzeln  von 
Vieth,  XIX,  187,  371,  XXII,  102.  von  Gilbert  XK, 

21 5,  372 

Blitz  XIX,  237,  35 1,  XXIV,  247 

Blut,  flehe  Athmen. 

Bory  de  St.  Vincent ,  Beobachtung  des  Nordlichts  am 
22ften  Oct.  1804  XIX,  25e 

Boffut^  Bericht  über  den  Stofshcber  XIX,  55,  89 
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Boulton  '        -  ^^jj^  2^ 

Brandes,   Kritifche  Bem^erkungen  über  Höfe,  Ringe, 
■   Nebenronnen,  Fata  Morganä  u.  flw."  XIX,  363.  Ueber 
•   die  farbigen  Bogen,  welche  man  ztiweilen  an  der  in- 
aem  Seite  deJ  RegeiibSgens  bemerkt,  4^4»  Fortge- 
fetzte Beobachtungoti 'über  die  irdifche  Strkblenbre- 
'  cbung,  XX,  346.     Einige  kritifche  Bemerkungen  zu 
den  in  den  Annalen  beAndlichen  Aaffätzen  über  die 
irdifchb  Strahlenbrcchttrig,    unä  Nachricht  von  der 
VoUeridung  feiner  Refractionsbeobachtungen,  XXIII, 
38d^     Seine  Bearbeitung  von  JE^w/tfr'j  Hydrodynamik, 
473.    Peöbachtnug  zweier  Noi^dlichter      XXIV,  363 
Brauiik<)hle,' wahre  Holzkdbl^  in  ihnen      XIX,  354 
Bru^natelU ,  Nicht  -  Exiltenz  Von  Ritter's  Ladungsfaule , 
XlX|  4$b.'  —    Chemifch  -  gaTvani'fche  BepbächtÄiigen , 
■\      '         XXtll,  177,  248,  468,  XXIV,  86,-^92 
Buchy  Leopold  von  y  einige  Bemerkungen  gfe^en  rolge- 
mngenj*  welche  PeroiiVaUÄ  Tiftinert  VerfocliiÄl' üb 
Tempeira tar  de«  MeerwafTers  zieh  t ,  XXy  34 '  Eini- 
ge phyfikalifche  Ncui^keitbti  iaus  ItalieA",  XXI, '  1 29. 
'  Üeber  dfie  Tempe^ratur  einiger  Quellen  in  der  Gegend 
von  N^üfchatel ,  'XXIVj  5o-    Ueber  die  Törnjitotur 
von  Rom  ,     '  ^35 

Banger  y  Elefctricität  der  Chocolade  XXIII,  200 

Buttner,  '  Bruchßücke  4ur  Gefchrchte  und  Erklärung  der 
Fetierkugelh  und  Meteorßcin«;  und  Nachweifung  von 
Bafalt  im  Koburgfchen  XXIII,  93 

Bunzen  XXII,  i5 

Buffe.  BeweU  des  Parallelogramms  der  ßatifchen  Kräfte, 
XIX,  328.  Einige  Mittheilungen  für  Mathematiker, 
338.  /  Haflptfachliche  Erklärung  eines  pneumatifchen 
-Paradoxons ,  XX,  404.  Von  feinen  Unterfuchungen 
'  über  die  Elafiicität  des  Wallers  und  (Jen  Siofsheber; 
Töd  des  Berghauptm.  von  Cbarpentier,  5o4*  £in 
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paar  Worte  über  die  bisherige  Theorie  des  Knunnw 
Zapfens,  XXII,  i38.  Eine  Anzeige,  den  Beweis  des 
*  Ilatifchen  Hauptfatzet  betreffend ,  und  eine  AulTord^ 
jrung  an  einige  Mathematiker,  ihr  und  —  zu.bewäh- 
rcn,  •  XXIII,  236.^  Einige  Bemerkungen  gegen  Hm. 
jPrechtL*s  Erklärung  der  groben  Sandreaction  und 
des  pneumatifcheh  Paradoxons ,  XXIV,  353 

•  C. 

Cadet  ie  Veaux ,  einige  Worte  gegen  ihn  von  Proufi 

xxn,  lik 

Calandrclli  XXIV,  236 

Carradori^  Joach,  ^  XIX,  36o«  Bemerkungen,  betref* 
fend  die  Verfuche  Rre^jjoft's  über  die  expanfivfe  itraft 
der  riechenden  Ausfluff«i,  und  die  Verfuche  Ventuns 
ixhpi;  die  Bewegungen  des  Kamphers  auf  Waffer,  XXIV, 
147.  Fernere  ßenierkungen  gegen  Prevoft,  i56.  Ver- 
fuqhe  VQdBemerkui:|gen  über  die  von  Hrn.  Draparnaud 
,  bemerkte  fcbeinbarc  Zuruckliolsung  zwifchen  FlüIEg« 
keiten,  i34.  [Würdigung  feiner  Lehre  von  der  Flä- 
chenanziehung von  Lm/i,  I2lrf]  • 
Carro^  de  y  Nachricht  von  einer  in  der  Kattunfabrik  des 
Barons  von  Fries  zu  Kettenhof  eingerichteten  Thermo- 
lampe  '  XXII,  79, 

Faßberg,  XIX,  177,  XXII,  210,  XXIII,  463.  Reifebe- 
rnerkungen  phyßkal.  Inhalts  aus  feinem  Tagebuche; 
in  einem  Schreiben  an  den  Prof.  Gilbert,  XIX,  128. 
Ueber  die  aeronautifchen  Unternehmungen  des  Grafen 
Zambeccari;  eben  daher,  i55.  Verfuche  über  die  Tem- 
peratur des  Me^  in  verfchiedenen  Tiefen  344 
Catines  XIX,  1 35 

Cavcfnilles ,  Befchreibung  der  Höhle  de  les  Dones  in  Va- 
lencia •  XXII,  439 
Chaptal  ^  Befchreibung  der  Keller  von  Roquefort,  XIX, 
i  i^.   III  es  vortheilhaft,  SalzwaHer  ilatt  des  gemeinen 


WafTersasum Löfeben  ZU  gebrauchen?  XXHI,349.  Sind 
die  Manofactnren^  welche  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch verbreiten,  der  (^efundheit  nacLtheUig?  448 
Charpentier^  Berghauptm.  von,   XXII,  297.    fein  Tod 

XX,  5o4 

Chemie,  Winterrfche^  des  i9ten  Jahrhunderrs  XX,' 

422,  436,  4  J7 

Chenevicc;  Rick.y  XXIII,  197.  Klritifche  Bei^ierkungejl'., 
Gegenfiände  der  Naturlehre  betreiGFend,  geichrieken 
-  während  fdnes  Aufenthalts' in  Deuifchland,  XX>4i7; 
über.  die  WinterlTche  Chemie  und  die  Natu[rphilc/r6- 
phie,  422;  über  einen  Auffat^  des  Dr.  Weib  nnd  -die 
.  deutfcfaen  Mineralogen,  455;  (4970  ^^^^  die  rein ^ 
Tbonerde'  Ypn  Halle,  485;  über  ein«  von  Hrn.  ÜBo/i- 
ro^/fi^eraufserte  Vermuthung,  493.  Einiges  zur  Ge- 
fchicfate  des  Palladiums   *  XXIV,  220 

Chimbora90  XXIV,  28 

ChlaeUii'i^'XXlli  076.  Berichtigung,  einen  angeblicLeh  - 
. .  Meteorßein  betreffend,  XIX,  24.5.  —  Einige  kosmo- 
logifche  Ideen>  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
„  der  Mafle  eines  Weltkörpers  beitretend  ^57 
Chrominmkönig,  XIX,  382.  Entdeckong  des  Cliro- 
mino3»jiL  den.Meteorftein^  XXIV,  'Sjj 

Cioni  ,iv  XXIxiaoS 

4:2irkatJtjer  S^e  XIX,  189 

Cisneros,  Befchreibfing  der  Höhle  de  la  Berquilla  bei 
Caravaca  in  Murcia  XXII,  433 

Clamc  XXIV,  46a 

Cloaken,  über  die  Urracbe  der  Afphyxieen  in  ihnen« 
und  Mittel,  fie  zu  vermeiden,  von  Dupuytren  XXI,  468 
Cloße^    Bemerkungen  über  das  Sprengen  der  Felfen 

XXV,  Heft  1 

Columbinmerz       ,  XXIV,  120 

Gombinationst  öne,  Gehe  SchaU, 
Comprefrionspumpe  XX,  99 
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Coüdenrator,  fiehe  Electricität. 

Conßgliati  .  *       XXJ,  i3o 

CofitS  ■  XX,  6,  23 

Corindon  XX,  i8y 

Coulomb  XlXi  290 

Criiickßiank  "XXIII,  179,  196 

Curbel;  fiehe  Krum mzapf en. 
Cufhberfßil\  einige  Schmelzangsverfuche  durch  galvani- 
,  fche  und  durch  gewöhnliche  Electrrcitäf.;  und  Benier- 
klingen  über  das  Gefetz,  wonach  die  Schmelzkraft  der 
Electromotore  mit  der  Gröfse  der  Platten  zunimmt, 
XXni,  263.  Eine  noch  unbemerkte  Yerfchiedenheit  in 
den  Wirkungen  der  beiden  Electricitäten    XXFV,  ii3 
Cuuler  ^  merkwürdige  Refultate  aus  Unterfufcbüngen  fölG« 
1er  Knochen  .  ^  XXIII,  109 

D.  .  . 

•Dalton^  XIX,  i33i  "XXIV,  5o.  Einige  Thatfachen,  die 
Fra^e  betreffend,  bei  welcher  Temperatur  die  Dich- 
tigkeit des  WafTers  am  gröfsten  ift,  XX,  392.  Berner- 
kungen  gegen  einen  d^iiiin  gehörigen  Verfuch  des 
Grafen  von  Rumford,  XXI,  458.  lieber  die  vorgeb- 
liche cheiTiifche  Verwandt fchaft  der  Element^  der  at- 
raofpbärifchen  Luft  zu  einander,  XXI,  382 ;  Bemer- 
kungen über  Gough's  Angriff  gegen  feine  Lehre  von 
gemifchten  Gasarten  409,  420 

Dampf.    Btfiehn  und  Verbreiten  in  der  Luft,  X^I, 

'  4^7»  4^2,  418,  4^3,  427«  Erfcheinungen  beim  Kochen 
von  Wafl'er,  und  Simmern  vorm  kochen,  durch  das 
Condenfiren  der  Blafen  im  Innern  bewirkt,  XXII,  397, 
Schlagen  und  Stofsen  des  Dampfs  im  Kochen  gegen 
die  Gefafse,  XXIII,  468.  Dampf  und  Rauch  einzeln 
fichtbar,  beide  vereint  unfichtbar  XXII,  408 

Dampfdigeltor.  Befchreibung  eines  neuen  Dampf- 
digeftors  für  phyfikalifche  Verfuche,  von  Edelcranz^ 
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-   XXn,  129,        Thermomeier  imd  Argand'fcher  Lam- 
pe i35,  giebt  eine  Hitze  von  280^  F.  —    Van  Ma- 
runCs  verbefiierter  papinianifcher  Topf,  zur  Bereilau|r 
.  der  Gallerte  aus  Knochen, .  und  einige  Verfuche  da- 
tnit  .  ,  194,  160,  173 

Pampfm^rchinen.    Eine  neue  Vorrichtung ,  un;i  die 
Elafiicitat  des  in  DampikelTeln  erzeugten  Dampfs  zu 
meflen,  und  das  AusAromeix  delTelben  zu  reguliren^ 
vop  Woolf  \^  XXI,  45^,  und  um  den  Keflel  mit  Waffer, 
;  das  beinahe  kocht,  zu  fpeifen,  von  Nicholfon,  XXIII, 
85-   Zwei  Vorfchlägö,  wie  bei  gleicher  Kraft  anFeue» 
rung  gefpart  werden  könnte,  89.  —    Befchreibung  ei- 
nes vereinigten  Sicherungs-  und  Vacuum- Ventils  für 
Dampfkeffel,  von  Edelcranx,^  XXII,  124«    Eine  merk^ 
würdige  Erfahrung  bei  einer  Mafchine  mU  iteinernem 
KelTel,  XXill,  91.  Trevithack's  Dampfmafchine,  Wa- 
gen zu  bewegen  XXII,  4o3 
Dartigues^  über  die  Entglafung  und  die  Phänomene, 
welche  fich  während  der  Kryltallifation  des  Glafes  "zei* 
gen                          1,                ■  XXI,  28 
Darwin  XIX,  11 
Davy^  H,,  chemifche  und  pbyfiologifche  Unterfuchun- 
gcn  über  die  Rel^piratioA,    bearbeitet  von  Gilbert^ 
XIX,  298'.    Sein  neues  Eudiometer  und  Verfuche  da« 
ihit  394.    Flufsfäure  im  Wavellit          ,    XXI V,  119 
De  Candx>lle,  Spfengverfuche                      XXII,  233. 
Demonftrationsf'tyl                             XXI,  288 
Detiizcy  über  die  Mittel,  Gewitter  zu  zerAreuen  und  daa 
,  Hageln  zu  verhindern  -                          XXIV,  253 
DescQstilS  y  Unterfudiungen  über  ein  neues  Metall  in  .der 
Piatina             '                                     XIX,  120 
DescroifiLles^  pyronomifche  Bemerkungen  über  die  Leich- 
tigkeit, womit  fich  ein  heftiges  Feuer  von  beiheertem 
Holze  löfchen  läist,  und  über  den  Nutzen  tragbarer 
Feuerfpritzen      '                         XXIU,  327^  SSg 
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Detonttionen  beim  Anf  bereiten  des  Zinks  ^  XX, 
354;    bei  einem  Hohofen  256  b»  fiejie  W  äff  er- 

fioffgas. 

Difpan  y  Bemerkungen  über  die  TorgebUcIie  Flächen«' 
anziehung  zwifchen  Oehl  und  WaXfer     XXIV,  184 

Don  A  er  auf  dem  Glockner,  XX,  24?«  Einige äemer« 
kungeq  über  den  Donner,  von  Rafchig     XX III,  22(6 

,Draparnaudy  über  die  Bewegungen,  in  welche  FlüfCg- 
keiten  durch  die  Berührung  mit  einander  gera- 
then  .  XXIV,  i3o,  i34 

Dünfte;  kyanometrifche  Unterfnchnngen  über  lie 

XXIV.  69,  89 

Dumpfigts  Getreide.  Kectification  deffelben 
durieh  oxygenirt-falzfaures  Gas,  XX,  462.  Dumpfi» 
ger  Wein  durch  Kohlenpulver  verbeffert        465  a  < 

Dupuytren  j  Unterfuchungen  über  die  Ursache  der 
Afphyxieen  in  Cloaken^  und  Uber  die  Mittel,  He  zu 
vermeiden  XXI,  468 

Dyckhn/f^  Tröglichkeit  der  Verfuche  mit  dem  Con- 
denfator,   und  über  Volta*f  Fundamental  verfuche 

XIX,  355 

E. 

Bdelcran^y  9on^  Bcfchreibung  eines  vereinigten  Sicher- 
heits-  und  Vacuum -Ventils  für  Dampfkeirel,  XXII, 
124.  BefchreiUiing  eines  neuen  Dampfdige(tors 
für  phyüUalifche  Verfuche  129 

Eis.  Eisberge  im  Meere,  XIX,  445,  XX,  343.  Eis- 
höhlen im  Jura,  XXIV,  5f5.  Eislöcher,  XXII,  148. 
Grundeis,  entftanden  im  Meere  bei  Pillau,  XXIf| 
Eiswaffer,  XX,  i35.    Verfuche  über  das  Gc- 

'  frieren  von  Salz  waffer,  von  Ckaptal  und  Mongü, 
XXllI,  35o,  und  falziges  Eis. 

Eifen.  Alter,  XXllI,  40.  Eifenoxydhydrat,  XXIII, 
209,    Auflöfung  von  Guiseifen,  XXIV,  295»  ChrO' 
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mium  imGuCieifen,  XXIV,  4^6.  lieber  das  «in  Au- 
Tergne^gefonSne  gediegne  Eifen  im  Zuftande  des 
Stahls,  von  Godpn-  Saint  -  Memin^  3oi.  Vulkanifcbes 

301.  —  Meteorifches  Eifep,  nach  Prouft,  XXIV, 
273,  279.  —  Uebcr  das  gediegne  Eifen  aus  Tucu- 
inan,  Yon  Prouft^  297;  —  von  Choco  und  'X^cate- 
cas  XX,  287 

EilTea.  Schwefelquellen,  XXI,  354,  376.  Schlamm- 
bad  XXIII,  466 

Ekmarkf  neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier  electri- 
fcber  Materien  XXIII,  481 

E'lectricität,  1.  Gewöhnliche.  Beitoerkungen 
und  Verfuche ,  die  Electricität  betreffend  ,^  Ton 
Nicholfotif  XXIII,  272.  —  Bemerkuiigen  über  ei- 
nige electrifche  Verfuche,  deren  Erklärung  fchwie^ 
rig  fchien ;  aus  einem  Briefe  des  Prof.  Knock  an  den 
Prof.  Remer,  XXIV,  104.  —  Das.  Bemerrkenswer- 
the  aus  Verfuchen  über  die  Electricität,  angeftellt 
von  einem  ^Liebha^er  der  Naturkunde  in  oder  un- 
weit Brüffel,  ausgezogen  von  Gilbert  XXIV,  3io 
Electrifirmaf chinen.  Vergleichung  der 
Cylindermafcbinen  nach  Nichollon's  Einrichtung, 
und  der  Scbeibenmafchinen  nach  der  ähnlichen  Ein- 
richtung des  Hrp.  van  Marum  in  ihrer  Wirkung, 
Ton  NicÄo//b/z,  XXIII,  298.  Undulationen  durch  Un- 
'gleichheit  in  der  Erregung,'  3oo.  Van  Marum's 
kleine  Scheibenmafchine  nach  feiner  Befchreibiftig 

302,  (332.)   Berechnungen  über  die^Kraft^derfel- 
"  ben  3o4 ,  der  grofsen  TeylerTchen  Mafchine  3o6, 

einer  Cylindermafchine  307.  —  fValkier's  und 
Ilouland's  Electrifirmafchinen  aus  gefirnifster  Seide 
3o8;  ihre  Kraft  3ii.  —  Grofse  Wirkfamk'eit  einer 
kleinen  Scheibe,  bei  geringem  Druck  und  fchnel- 
lern  Umlauf,  XXIV,  323,  Amalgam  324 
Erregung  durch  Keiben,  XXIII,  297,  XXIV, 
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32 1|  324.  —  ÜHterfchirfe  in  der  Wirkung  fchwa' 
'  eher  und  ftarkcr  Electricität,  von,  Nicholfon^  XXIV, 
290,296.  Die  beiden  Ele et rici täten,  289.— 
Inftruniente,  darch  welche  die  beiden  Arten  von' 
Electricität,  oder  die  Richtung  des  electrifcben 
Stroms  erkannt  werden  können  421«  Hcnley's 
luftleerer  Leiter  423.;  Wollafton's  galvani'fcheRöh» 
re424;  ^icholfon's  Electricitäts •  Unterfcheider  425. 
Bährens  Electrometer  4^5^  a,  —  Eine  noch  nnbe- 
meirkte  Verfchiedenheit  in  den  Wirkungen  der  bei- 
den Electricitäten,  v,en  Cuthbertfoiij  XXIV,  ii3«  — 
Die  Verfchiedenheit  im  Leitungsvermögen  der  Luft 
für  -f-  E  und  —  E,  der  wahrfcheinlighfte  Grund 
der  el^ctrifchen  Erfcheinüngen ,  welche  mit  der 
Symmer^fchen  Theorie  nicht  überein  zu  ftimmen 
fcheinen,  von  Tremery^  XXIII,  4^^^  ^^^^  den  Ver- 
fach  mit  Lullin's  Karte  hat  die  Dichtigkeit  der 
Luft  Einflüfs.^ 

Neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier 
electrifcher  Materien,  yontMrs  Ekmark^  431, 
durch  Erfcheinüngen  an  den  clectrifcljen  Staubfigu- 
reii  geführt,  4^3'  Prüfung  der  Beweife  für  die 
Franklin'fche  Theorie:  Lichterfcheinudgen ,  487; 
Bewegung  der  Lichtflamme  oder  eines  Korkkügel- 
chens,  durch  die  ein  Schlag  geleitet  wird,  43?; 
Glühen  von  Drähten,  4^8;  die  chemifchen  Wir- 
kungen des  clectrifchen  Funkens  fcheinen  wider 
fie  zu  feyn,  439«  —  Die  galvaniTchcn  Erfcheinün- 
gen ftimmen  nicht  mit  der  Annahme  zweier 
electrifcher  Materien  überein,  Yon  Sylvefter^  441. — 
Verfuch,  die  Remer'fchen  Verfuche,  Annal.  y  VIII, 
020,  nach  der  SymmerTchen  Theorie  zu  erklären^ 
von  Knoche  XXIV,  104.  Lichtenberg'fche  Figuren, 
104,  Licht  io5,  Flamme  107,  Funken  108.  Para- 
doxe Lichterfcheinungen,  110,  XXII,  3oi.  —  Wun- 
derbare 
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li^rbar^  eleicttirclid  Theorie  eines  Liefalhi^ibers  Aet 
Naturkunde  X  X 1 V,  ^24,  3 1 1 ,  3ii3 

Glasröhren  werden,  durch  dauernde  £inwir^ 
kung  der  Electricität  auf  iiei  zu  Leitern,  ^n d  ßnd 
dann  die  heften  Conductoren  zum  Laden  der  Fla^ 
fchcw,  XXIV,  3^5,  33ii  335.  Erklärung  von  vaii  ' 
Mons^  329.  —  Eleoirifches  Ladungsverhiögen  des 
Glimmers  mit  dem  des  Glafe^  rerglichep,  Ton 
Nickolfon^  XXIII,  273,  277  i  ünci  eine  Battetie  aus 
Glimmer  2^74.  —  Vierftärkungsflafcheh  mit  Eifen-^ 
feile  und  Waffer  i  von  vorzuglich  ftarket*  Wirkung, 
kXlV^  332 s  Oxydirung  ihreis  äufserh  Beleges;  Veri 
fuche  333i  Ladung  einer  Reihe  ifoJiner  Flafchen, 
XXIIIi  29öi  XXIV,  3 18;  R^fervoir  ' ilectriijue  mit 
dauerndem  Entladungsftrom ,  XXI V,  33o.  NeuÄ 
Art  eine;  liatterie  zu  laden,  XXIV,  3 12,  durch  den 
iEntladungsftr€rm  einer  oder  mehrerer  tlafchen, 
Jfelbft  in  grofser  iEntfernung  3i4i  durch  Glastafelii 
hipdurich  3i5«  auch  wenn.Ite  Cch  iiicht  ih  einem 
iEntladungskreife  beiinciet  3i7i  ISewi^ife  eiher  der 
j^n^ladung  vorher  gehenden  Vertheilung  im  Entlä- - 
dungskreife  darch  Glas  und  LuJFt  hindurch,  und 
der  grofsenCapäcität  hclögtenGlafeSi  32o;  —  Die 
Electricität  dringt  nicht  in  das  Innere  der  Körper^ 
Ausgenommen  die  verftärktei  Welche  durch  die 
innere  Maffe  der  Entladungskctte  ftrömt,  und  darin 
felectrifche  Bewegungen  ,  verürfacht,  nach^ewiefen 
von  Behrens XXIII,  81  —  Die  electrifchen  At- 
inorphäreh  erhalten  ihre  Electricität  durch  Verthei- 
iung,  ausgenommen  die  Atmofphäre  an  der  electri- 
fchen. Seite  eines  Nichtleiters,  welche  abfolut 
riectrifch  ifti  von  Behrens^  i3. 

^  Der  eletetrifche  Funke   fcheiht  Wärme 
tiüt  dadurch  zu  bewirken,    dafs  er  bei  feinen! 
Dürchgange  durch  Luft,  diefelbe  augenblicklicb 
Annal.     ^h^Q^*  B.  24.  St.  4.  J.  '4go6,  St.  la.  Ff 
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coroprimirt,  XX,  55.  V/orfchlag  von  Verfuchen, 
durch I welche  lieh  diefe  Hypothefe  prüfen  Hefse» 
5b,  58*  Berthollet  94,  9b.  Der  electrilche  Funke 
ift  ein  bloi'ses  Kefultat  der'mechanrfeheii  Compref* 
üpii  der  Luft  oder  der  Däinpfe  im  luftverdünnten 
Räume,  nach  Biot  104,  106 

Ueber  die  Verfchiedenheit  in  den  Wirkungen 
der  Electricität  und  der  Hitze,  yon  Berthollet^  XX, 
'334.  Die  Electricität  wirkt  nicht  duroh  Erhöhung 
der  Temperatur,  (diefe  ift  nur  Folge  einer  Com- 
preffion  einiger  der  kleinften  Thei|ehen,)  fondern 
durch  Dilatation  (Aufhebung  der  Cohäfionskraft 
und  Zerftreuung)  aller  kleinftien  Theilchen ,  kann 
alfo  nicht  der  Wärmeftoff  feyn ,  befördert  aber 
eben  dadurch  Ox'ydirungen,  336,  338,  339.  Er- 
hitzung eines  nicht  gefchmolznen  Platindrahts  335; 
Verfuche  mit  Therm ofkope  336.  Zefftiebung  ei- 
nes Bleidrahts  in  Stickgas  338.  Das  Oxydiren  ent- 
wickelt fehr  viel  Wärme,  und  dadurch  ehtfkeht  das 
Anfehen  des  gewöhnlichen  Verbrennen«;  daher  die 
cyxydirbarften  Metalle  am  erften  glühen,  und  viel 
leichter  als  durch  Wärme,  da  die  Electricität  nicht 
die  Luft  '/.iigleich  dilatirt,  338,  (XXIII,  475.) 

Lichtenbergifcbe  Figuren,  XXIII,  432,  XXIV, 
104.  —  Electricität  der  Chocolade,  XXIII,  23o. — 
Gasf(irmiges  Kohlenftoffoxyd  wird  durch  Entla- 
dungsfchläge  nicht  ausgedehnt,  XXII,  70.  —  Effer- 
▼efcenz  von  Rnbfenöbl  durch  einfache  Electricitär, 
XXIV,  335,  Tind  Entzündung  von  Terpenthinöhl,  336. 

Zerfprengung  einer  Flafchc  voll  Waffcr  durch 
einen  Entladungsfchla^,  XXIV,  337-  Schmelzung 
von  Drähten  in  Waffer,  und  Zertrümmerung  von 
Glasröhren  dabei  338.  Zertrümmerung  von  Glas- 
röhren beim  Verbrennen  von  Drähten  in  Luft  339» 
Furchtbarer  Knall  beim  Zerftieben  von  Metall  340; 
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'^ef: Mittelpunkt  der  Kraft  in.  detn  Efunkte,  wo  beide 
Electricitäten  auF  einander  treffen  34^.,  Zerreifsen 
.▼■OB  'MetallröhreD^^  in  denen  lieh  Waffer,  beendet) 
durch  Entladirngsfcbläge  344*  Purchbpbrungen  348 

Erregung  von  Magnetismus  4^:''^^  Entladungs- 
fcblslfge^  XXIV»  35p,  nicht  übereji^rtimmend  mit 
^Dalibafidls  Fojgemngen,. ■ —  Wie  ^ii^t  Electrifirung 
der  Mftgnetnader  odär  des  lie  umgebenden  Mittels 
-auf  ihre 'AbTÄfeicbung  ?  XIX,  296^  —  Einflufs  der 
:  Electricität  auf  die  Btldung  des  Hdgej$i  il^he  Ma« 
i  gel,  Gc«witt:i8r.  ;     .i  ,       .  .      .  _ 

£]ectri  f  ehfir  Con  den  fi^i^priYXXIII, -SS, 
288.  Triigücbkeit)  d^t  Verfuche,mit  d.ep  Con^en- 
.iator,  und  über  Volt*^^  Fundanze^ta-Werfuchei  yon 
Dydkhof/y  XIX,  355.  . jElectricUät  iurch  Reibpng 
des  Deckels  '  am:  p^roirs  oder  Siegellack  erregt« 
durch  Vergieichuilg  mit  einem  I^£i;cQi;iden.fator  ent- 
dei?k*   '         ^  .  -    .   .  i  ..«'i^nlji    '-  359 

.  £lectroinie.t,6r',  ?^XIII,5&  Ein  neue$£lectrp- 
iTOter,i  das  zug-letoh  die  Art  der. J^l^cuicität  z^gt» 
Ton  Behrens,  XXIII,  24.  Jüiarechaiix's .  Electro- 
MikronTeter,,  XIX/ 476,  XX,  357,. XXII,  3 18.  Ver- 
fuche  über  das  Goldblatt- Eleclrometw,  ron  Nichol* 
fon\  XXIV,  291;  Weite  des  Glascylindecs  i  Einflufs 
4es  Hutes  und  der  Belegung,  u.  f.  R 

Electrometrie,  atmof phärif che,  XXII, 
320*  Volta's  Meinung  zu  Erman'^  Verfuch^n,  XtX, 
134.  VerfuchB  In  Aeroftaten,  XX>,  3>  22,  1,19. 
Electrometrifche^Verfvche  auf  dem  Glöckner,^  25 1 

Electr oplior«  Einige  Betrachtungen  über 
das  Elcctrophor,  von  Nicholfon^  XXIII,  282.  —  Ein 
eiaselectrophor  JKXIV,  32 1 

2.  Electricität,  galTaniTche,  ojerGal- 
Tanitmus,  XXI,  490,  XXII,  i3.  XXIII,  128. 

.  Ff  a  ' 
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fte  ZuerKenntrtig  d^s  kleiherA  galTaiii'/ch)en  I^r^ires 
dorch  das  Natiöbalinfthut  an  Erman,  XXtV^  368. 
Beriöht',  erfmtet  hierüber  in  einer  öflFenth  Sitzung 
d^s  Nalioöal  -  Infiituts ,  von  Hauy^  407.  —  Erfcli/ei«» 
nungen  |   welöiie'  auC  eigenthfiihlicbe  Verwandt 
fcbafien  d^f'-^'und —  E      verfehiedncn  Subftan« 
zen  zu  fübrren  fcheinen,  XX'II, .  2^7,  .43^' Die 
Wirkungen  der  Säule  iö  -Sooö  FuCs^  Höhe  Wären  bei 
Biot's  Luftfahrt  diefelben  als  an  der  Erde      XX,  8 
Theorieen,  und  Auffätae  dieTheoritt 
betreffend.    Ueber  einige  S^wierigkeiten  in 
Voha's  Tiiedrie  der  electrifehen  Säule  uhd  was 
diele  Theorie  hoch  zu  leiften  hat^  iti  einem  Uriefa 
an  einen  Freübd,  von  •Titfgfl'*)  XXIII,  69;  wie  befon- 
ders  nach  ihr  m  einigte  Säulen  electrifohe  ohne 
chemirdhe  Wirkung  Statt  finden,  kanri,  78;  Es  Wäre 
wichtig%  eid^  ^IHg  tl*ockne  4^ftaie  aufzufinden,  84; 
—  Ac^findung  folcher  Säulen»  Und  Bew^4:dafs 
Üie  ellBctrifEh^  BblaV-ität  def  Vöiraifchen  Säule  fich 
'  auf  'keine ^'bBernifche  Verätiddrung  in  ihr  grun« 
'  det,  von  Behrens^  2*    Prüfende  Verfüche  über  Ma- 
rechaux's  galvani'fohe  Säulen  ohne  Feuchtigkeit, 
von  Riffault^  XXII,  3i3,  beftätigend;  Schreiben 
Marechaux's  an  den  Herausgeber  über  feine  Säulen 
ohne  Feuchtigkeit,   und  Erman's  Einwürfe  dage-» 
gen,  3i8i    Sehr  intehüve  Säulen  aus  Zink,  Reifsblei 
und  trockner  Pappe  ohne  Spur  chemifcher  ünd 
phyfiologifch er  Wirkungen,  XXIII^  220;  —  Baro- 
nio's  galvani'fche  Säule  aus  blofsen  vegetabilifchen 
Materien,  Rüben-  und  Rettigfcheiben,  uild'inEffig 
gekochten  Nufsbaumfcheiben,  und  Prüfung  derf«!^ 
ben  Ton  Riffault^  XXII,  317.    Eine  fol che  Säule,  ift 
völlig  unwirkfam.  —    Möglichkeit  einer  Säule  aus 
feften  Vegetabilien ,  XXIII,  2i3,  —   Verfuche  mit 
•inem  Electromotor  eigenthümlicher  Art,  welche 
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gegen  Voha-^«  Theorie  zu  ftrelten  fcbeinen,  ron 
fckitreigger  y  XXH«  407 «  XXIII,  X14.  —  Beiträge! 
zur  galvaniTcbenrElectricitär,  von  Parrot^  XXI,  192« 
Verfuche  mit  einer  ftebenden  Zinkfilberfäule  von 
5o  Lagen,  193  ;  Gefetgie  der  Erregung  der  galTai(ii% 
fchen  Action  auf  die  bekannten  Gefetze  der  gen 
wöhnlichen  Electrioität  ^zurück  geführt  19&,  XIX^ 
36i.  —  Der  eigentliche  Grund  der  phyCrchen  und 
chemifchen  Action  der  Säule  ift  nach  Erman.  die . 
Eigenfchaft  der  feuchten  Korper,  als  bipolare  Leiter 
zu  wirken,  XXII,  40.  Beweis,  dafs  Zink  j  Silber, 
feuchter  Leiter  das  währe  Element  der  Säule  ift» 
und  dafs  hier  dem  Zink  der  politive  Effect  zuge- 
l^ört,  41.  —  Truglichkeit  der  Verfuche  mit  dem 
Condenfator,  von  ß/cÄÄo/jr,  XIX,,  355.  S^ine  mit 
Luft  oder  Firnifs  gefchichtete  Säule  follte  eine 
Heihe  von  Condenfatoren  bilden,  356;  dafs  iie'Ele«^ 
ctricität  zu  zieigen  fchicn,  war  aber  Täufchung 
durcii  einen  Condenfator  mit  Firnifs  bewjrkt  355» 
359.  Sie  ift  unwirkfam  (53).  Einige  Bedenken 
bei  3Vi^derhoblung  von  VoIt^N(  Fund^m^ntalxer« 
luchen  359,  (484.)    Von  Parrot,  ^l^,  36i 

Läfst  lieh  die  Action  der  Voltaifchen  Säule,  bis  , 
Ins  Unendliche  vergröfsern,  -odei*  giebt  es  Gränzen^ 
dafür,  und  welche  Und  fie?  unterfuc|;>t  von  AY^er, 
XIX,  1,  18  f^  Au^  der  Verf<;bledenheit  der  (^e-* 
fetze,  naoh  welchen  Leitung,  und  Spaniiung  vach*. 
leii,  folgt  für  diefe  Action  ein  G TO iCs  t es  ü^O,  42; 
Verfuche  darüber  mit^S.äulen  von  xaoo  bis  sjo.oo.  La- 
gen 27,  Verhältnifs  der  Breite  der  Platten  zur  La«i 
genzahl  ,  nach  welchem  jjedes  Mai^imum  von  Wi^- 
|Lung  ins  Unendliche  ft  ei  gerungsfähig,  ift.  35.  — ? 
Wie  nimmt  die  Kraft  galvaniTcher  Apparate.,  jjle* 
falle  zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und  mit  der 
G.fö(SQ  der  Platten  zu.?  unterfucht  von  fyuhinfon^ 
3^1)^,  jjl5  i  ivg^  einfachei^Y«rhäUiu(s  d^^  Meng^i  und 
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in  6tr  fiten  Potenz  -  der  Breite  der  Plattenpaare, 
XXIII,  267.  Erinnerungen  Cuthbertfon's  hiergegen 
265  f.'  —  Verbuche  über  die  anziehende  Kraft  , 
der  Voltaifchen  Säule,  und  deren  Ausmeffung  durch - 
das  Electro- Mikrometer,  von  Marichßux^  XIX,  4?^« 
Sie  nimmt  genau  im  Verhä1tni£s  der  Plattenpaare 
zu  484;  foll  aber  Jür  eii^  und  für  zwei  Plattei|paare 
nicht  Terfohieden  feyn  484«  (^^^9)*  dickerer 
feuchter  Leiter-  verändert  nichts  in  der  Spannung 
485.  Einige  Bemerkungen  über  IfolatoreB,  XX» 
354)  und  eine  hängende  Säule  359«  XXII,  820 
Apparate  oder  Electromotore.  Vor« 
fchlag  einer  Vereinfachung  der  Electromotore,  von 
IVilkinfon^  5i,  144.  Widerlegung;  dieKupferfiä-che 
darf  nicht  kleiner  als  die  Zink6äche  feyn,  XXIII, 
44^1  und  wie  ein  möglichst  mächtiger  Apparat  aus 
^  2  Platten  zu  machen  fey  5o.  Märechaux's  hängen- 
de Säule  .  XX,  359,  XXII9  320,  XXIII,  221 
Erreger,  E*ectrifches  Syftem  d-r  Körper, 
dargeftellt  von  Ritter^  in  einem  eignen  Werke,  und 
deffen  Inhalt,  XIX,  2.  —  Eintheilung  der  feften 
und  flnffigen  Leiter  einer  galvani'fchen  Kette,  nach 
dem  Grade  ihrer  galvani'fchen  Action  und  ihres 
chemifchen  Wirkungsvermögens,    von  Heidmann^ 

XXI,  85*,  gegen  Ritter.  —  Einige  vorläufice  Be- 
merkungen   über   diefe  Eintheilung ,    von  t^faffy 

XXII,  52.  Der  Condenfator  ift  das  einzige  völlig 
zu verläffige  Mittel,  zu  einem  vollftändigfen  gaWani'- 
fchen  Syftem  der  Körper  zu  gelangen,  und  Ankün- 
digung eines  folchen  Syftems,  —  Verfuche  über 
die  Stelle  von  Me^tallgemi Cohen  in  der  Spannungs- 
f eihe  der  Leiter ;  über  Säulen  und  Ketten  zweiter 
Art  und  den  Wechfel  ihrer  Pole  nach  der  Concen- 
tration  der  Säure  oder  des  Alkali  in  ihnen ;  über 
HaufPs  Interpolation;  über  das  Abfterben  der  Säu- 
len und  über  den  Einflufs  der  Oxydation  auf  di« 
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WirkuHgen  der  Säule,  in  Ritter'js  Klectr.  Syftein^, 
[XIX,  3.]. 

Leiter.  Ueber  die  fänff»ch«  Verfchiedcn- 
beit  der  Körper  in  Rücklicht  auf  galvani'fches  JLei- 
tüngsv^rmögen,  von  Erinan^  XXII,  l4*  Einige  Kör- 
per, wenn  dprch  Ile  die  Pole  der  Säule  einzeln  mit 
der  Erde  in  leitende  Verbindung  gefetzt  werden, 
oder  wenn  man  . beide  Pole  durch  lie  in  Conflict 
bringt,  laffen  den  Zuftand  derfelben  völlig  unver- 
ändert, (Nichtl  eiter,  Ifolatoren;)  andrehe- 
ben  in  beiden  Fällen  die  Wirkungen  beider  Pole 
gänzlich  auf,  (vollkommne  Leiter,  z.B.  Me^ 
talle  18;)  eine  dritte  Art  von  Körpern  wirkt  an  den 
einzelnen  Polen  als  vollkommn^  Leiter,  beim  Con« 
ilicte  beider  Pol'e  durch  ße  dagegen  als  Nichtleiter, 
(unvollkomnine  Leiter,  partiale  Schliefsung.) 
Wenn  man  diefe  Körper,  während  Ile  fich  im  Con- 
Bicte  zwifcheh  beiden  Polen  beßnden,  ableitend 
berührt,  .fo  bleiben  bei  einigen  die  Wirkungen  an 
beiden  Polen  unverändert,  indem  fie  an  dem  Leiter 
feibfk,  der  Heb  in  zwei  entgegen  gefet:^te  Zonen 
theilt,  wahrnehmbar  find,  (Bi^Polar-rLeiter, 
z.  B.  feuchte  Körper  18 ;)  oder  blof$  die  Wirkung 
des  einen  Pols  bleibt  unverändert,  indefs  die  des 
andern  iPols  gänzlich  verfchwindet,;' (Uni-Polar- . 
Leiter.)  Verfuche  über  Pofitiv»  Unipolar- 
Leiter:  die  Weingeiftflamme  19,  die  Flammen 
aller  verbrennlichen  Körper,  ^ie  Kohlenftoff  und 
y/afferftoff ,  fey  es  auch  nur  wenig,  enthalten  22,^ 
und  die  Flamme  des  reinen  Wafferrtoffgas  23.  (Die 
Flamme-  des  Schwefels  ift  Nicht- Leiter  23.)  Yer- 
fuche  über  Negativ.- Unipolar- Leiter.;  foCte 
alkalifche  Seife  32 ;  die  Flamme  des  Phosphors  23; 
trocknes  Eiweifs  43.  Verwandtfohaften  der  /fpe- 
cififch  verfchietinen  el ectrif eben  Materien  zu.  ver- 
fchiednen  Sub£tan24ia  Icbeinen  die  wahre  Urfa9he 
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^iefer  auFFallencten  Errcheinnngen  im  Leitnngtw<t 

^ögen  der  Kötpcr  zu  feyn  4.^1  27.  —  Bericht 
über  dicfe  Verfiiche  von  Hauyy  und  Krönung  derfel- 
ben  mit  dem  k)einpn>  gaivani'fchen  Preife.  des  Na« 
^ional- Inftituts,  XXIV,  407.  —  üeber  die  Leitung^ 
in  fchmalen ''und  breiten  Säulen ,  von  Ritt^r^ 
XIX,  20  f. 

Ladungsf äule  Ritter^s.  ,  Von  Ritter  bet 
Iiauptete  electrifche  L  a  dun  gsf  ähi^keit 
der  Leiter  erftcr  Klaffe  im  Kreife  der  Voitaifcbei^ 
Säule,  und  feine  Ladungs  faule  aus  abwech- 
felriden  Scheiben  eines  Metlilies  und.  feuchten  Schei- 
ben einerlei  Art  beiftehend,  XXIII,  2o3,  a.  Eini- 
ges aus  Hm,  Chriftoph  BiernoulJi^  jErzählung  von 
neiien  gal vani^fchen  Entdeckungen  Ritter's  in  aas- 
landifchenJournale^,  XXiV,  loi ,  (e1ectri£cbe  De- 
clination  und  Inclinatiqn  io3,.)  Darftellung  eineif 
Ladungsfaule,  und  Ladung  zweier  Platindrähte  im 
JjCreife  der  Vcltaifchen  Säule  im  Teyler'fcKen  Mu- 
leumnn  Haarlem,  von  Oerftedt^  und  Bewirkung  des* 
letztem  durch  den  Strom  der  ElectriHrmiafchine, 
von  van  Marian^  XIX,  488.  —  Nichtglücken  der' 
Ladung  der  Ladungsfäule  durch  einen  viele  Secuit-^ 
den  lang  dauernden  Entladungsftrom,  XXIV,  3 14, 
—  Nichtexiftenz  der  fo.  genannten  Ladungsfäule 
Ritter's,  naph  den  Verfuchen  Volta's ;  an  der-f--Sci- 

te  jedes  Metallftücks  entfteht  Säure,  an  der  Seite 

Alkali,  und  dadurch  verwandelt  die  vorher  un- 
vfirkfame  Säule  fich  \n  eine  Säule  zweiter  Art,  de* 
l[en  beide  heterogene  Flüfligkeiten  ßph  aber  bald 
▼ermifchen,  XIX,  4qi.  Diefe  anhängenden  Flüffig- 
keiten  reitzen  das  Frofchprä parat  und  daher  die 
Icheinbare  Ladung  eines  Metallftück§,  XXI,  i33. 
Nach  BrugnatelH  beruht  die  vermeintliche  Polari- 
tät folcher  Goldftücke  auf  der  fchnellen  Bildung 
f ines  Hydrats  yo^  hydrogenilirtem  Golde  an  dem. 
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Sude'  des  Goldes«  äurch  wctlcfaes  'WafTer  negatir 

filectrifirt  wird  ^  X'Xllv  202,  2i3  , 

Yergltichudg  der  Schläge  der  Säuie  mit  denen, 
^iner  Flafcbe»  von  Cutkbertfon^  XXlII,  266.  —  Mifs- 
lingen  der  Ladung  von  leidner  Flafohen,  XlXt  53» 
XXI  II,  270. 

Dendritenbildungi  XXII,  47» —  Einige  Schniel- 
«ungsverfuche  durch  galvani'fche  und  durch  ge* 
wohnliche  Electriqität,  von  Cuthb^rtfon^  XXIIIf  263. 
Intenfives  Lioht  der  Kohle*  270 

P  h  y  f  i  o  1  p  g  i  f  c  h  e  W4  r  k  u  n  g  e  nr  Verfchied- 
ne  Erregbarkeit  ihierifclier  OrgaAe,  XIX,  4,  macht  . 
diefe  zur  Beftimmung  des  galvanifch-electrifchen 
Syftems  der  Körper  unzuverläffig,  XXIII,  53-  Rit;-r 
ter's  Gegenfatz  zwifchen  den  Streck-  und.Beuge- 
inuskeln,  XIX,  5,  ündet  Pfaff  nicht  gegründet, 
XXni,  54.  Aehnlicher  Gegenfatz  zwifchen  ver- 
fchiedenen  Erregbarkeiten  der  SLnnesnerven ,  dar-r 
geftellt  von  Ritter^  in  feinem  zweiten  Briefe  an  den 
Herausgeber:  von  det  Wirkung  ßröfserer  VoUain 
fcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane ,  befonders  auf 
das  Auge,  XIX,  x.  Umkehrung  der  Farbeni&rfch ei- 
nung durch  die  Säule  6;  des  Gefchmacks  7^  de&^ 
Wärmcgqfühls  9.  Diefelbe  Umkehrung  der  Far- 
ben, bewirkt  ohne  Galvanismus,  durch  Depreffion 
4er  Erregbarkeit  des  Augennerven  dui:9h  ^yeber-. 
reitzung  11/  f; 

Unipolar- Contraptiopen  des  FroCchpräpaicatSi 
^an  der  Säule,  bewiefen  fon  Erman^  XXII,  27.  ,Es 
ift  dabef  völlig  gleichgültig,  ob,  die  Electricität  von, 
dem  Nerven  zum  Muskel,  oder  umgekehrt  vom 
Muskel  zum  Nerven  ftrömt,  und  dadurch  werden 
Lehot's  Behauptungen  [IX,  188]  widerlegt  3o.  — 
Wafferzerfetzung  durch  einen  lebenden  und  dabei 
z^rBief&enden  Regenwurm  XXII,  22 

J^eituBg  yjerfcjiiedner  tbierifcher  Tl^^ile»  Vx^- 
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Wandlung  derfelben  durch'Feuohtigkeit^  und  Ideen 
darübei;,^  von  Erman  XXII,  44 

Cbemifche  Wirkungen,  XXI,  4^4 s 
einfachen  Kette,  unterfucht  von  Ritter^  XIX,  3. 
Berthollct's  Erklärung  derfelben,  XX,  BSq,  und 
warum  die  chemifchen  Wirkungen  der  Voltaifchen 
Säule  viel  ausgezeichneter  find,  als  die  durch  ge* 
wöhnliche  Electricität  34o.  Erklärung  der  galva- 
nischen  Wafferzerfetzung   vermittelt  bekannter 

chemifcher  Grundfätze,  von  Parro^,  XXI 9.224*^  

£s  entfteht  dabei  kein  oxygenirtes  und  hydrogeni- 
iirtes  Waffer,  XX,  68.  —  Schreiben  des  Prof.Hil- 
debrand,  feine  Apparate  zur  Zerf^etzung  des  Waf- 
fers .durch  galvanische  Electricität  betreffend  257« 
—  Befchreibung  meines klectro- Dynamimeters,  ei-' 
nes  Inftruments,  womit  die  Wafferzerlegungskraft 
der  Säule  Voha's  gemeffen  wird,  und  eines  vorläu- 
figen Verfuchs  mit  demfelben,  von  Behrens^  XXIII, 

17,  —  Wollafton'^  galvani'fche  Röhre  424*  ~ 
galvani'fchen  Erfcheinungen  ftimmen  nicht  mit  der\ 
,  Annahme  zweier  Elöctricitäten  und  des  Waffers  als 
che  «Ii  fch  einfach  ü  berein,  von  Sylvefter^.^i,  Ab- 
änderungen des  Afchifchen  Verfuchs  444»  Unter- 
brechung der  Wafferzerfetzung  in  fehr  engen  Röh- 
ren XXIII,  270 
Salzfäurebildung  im  galvanifirten  Waffer, 
und  vermeintliche  Entdeckung  der  Natur  der  Salz- 
fäure  auf  diefem  Wege:  Pachiani's  Schreiben  an 
den  Auditor  Pignotti,  XXI,  108,  und  an  den  Di- 
rector  Fa  broni  in  Florenz,  erfter  Brief,  XXII,  220,  a., 

XXI,  125;  zweiler  Brief,  XXI,  ii3;  dritter  Brief, 

XXII,  210.  Oxygenirte  Salzfäure  ift  nach  ihmWaf- 
ferftoff,  verbunden  mit  verhältnifsmäfsig  wen^er 
Saiierftoff  als  im  Waffer,  und  Salzfäure  ein  Oxyd 
des  Wafferftoffs ,  im  Minimo,  109.  Alle  Metalle, 
Kohle  und  andre  Sublxanzen,  welciie  das  Waffer 
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mrletzen  können,  müffen  nacli  ihm  im  WatTer 
.Salzfäure  hervar  hringen,  wenn  dixteh  £e  ein  cle- 
ctrifchier  Strom  fich  fo  in  das  Waffer  verbreitet, 

.  dafs  diefem  dadurch  Sauerftoff  entzogen  wird  124. 
RügeB  durch  van  Möns  I  x^.  Anfprüche  deudGcher 
Pfayfik^r  ^n  eine  frühere  iind  genauere  Unter- 
fuchung  laz,  a.y  i32;,  a,  Lobpreifungen,  XXII,  208/' 

.  Urlbeil  Ermäns;  Anwefenheit  eines  thierifchen 
oder  vegetabilifehen  Stoffs  fcheint  der  alleinige 

.  Grund  der  Säurezeugung  zu  feyn,  XXJI,  220.  Daf- 
felbe  fchliefst  Riffault  aus  den  Verfuchen,  T^elcbc 
er.  zur  Prüfung  jener  Enl4eckung'  in  der  galvan. 
Societät  angeftellt  hat,  XXII,  2Q2.  —  Glücken  und 
Nichtglücken  der  Salzfäurejyildung  in  Frankreich/ 
I und  Italien ;  aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber 
ge^fchrieben  zu  Mailand,  XXI,  129.  Volta  ift  von 
ihr  und  von  der  Natronbildung  überzeugt,  (XXIJ, 
192,)  feine  Theorie  dafür  und  Von  Ritter's  Ladungs- 
fäule i3o  f. 

Chemifch  -  galvani'fche  Beobachtungen,  von 
Britgnateliiy  XXIII,  177,  248.  Salzfänre  aus  dem 
Waffer,  durch  Galvanifiren  deffelben  mit  Gold', 
Platin,  Elfen  und  Manganesoxyd  erhalten,  aufser* 
«Her  Berührung  mit  thierifchen  und  vegetabilifehen 
Theilen  177.  Nicht  alle  jVIetalle  entwickeln  Salz- 
iäure  im  Wa  ff  er,  welches  poüiiv  electrifirt  wird, 
(nicht  Silber,  Antimonium, Zinn,  Zink;  letztere  beide 
alk^liliren  das  Waffer  ftark  aifT  negativen  Pol,  184,) 
noch  Gold  unter  allen/  Umftänden  186,  (nicht,  in 
fchwa^cher  Salpeterfäure,  effigfaurem  Blei,  falpe- 
terf eurem  Silber.)  Es  entfteht  beim  Galvanißren 
des  Waffets  mit  Gold  und  Platin  keine  »Salpeter- 
fäure 190.  Ueber  die  Natur  des  Alkali,  wel- 
ches lieh  iiii  negativ  electrifirten  Waffer  entwickelt, 
(Natron)  191,  und  Bildung  eines  Alkali  in  Waffer 
durcji  blofie  Berührung  mit  einem  Metall,  chnt 
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,  filectromotorifchen  Apparat  214^  .  Unterfuchtuig 
verjchiedner  Siibftanzen,  mit  denen  üch  die  Me» 
taildrähce  beim  Galvanißren  des  Waffers  über- 
ziehn  194«    Gold  Terändert  ßch  am  fchnelleften, 
Vnd  zwar  am'  negatiren  Pol  in  eine  dreifache  Ver- 
bindttHg  aus  Gold,  Waffer ftoff  und  Waffer j|  Hy-; 
drat   von    hy dt-ogenif ir tem  Golde,  das 
{cbwarz,  aufgefchwollen ,  manchmah)  dendritifch 
ift,  und  am  pofitiven  Pole  wieder  za  Gold  wird  195, 
Silber  verwandelt  lieh  am  negativen  (-f-?)  Pol 
in  ein  dunkelgraues  fchwammiges  Silber- Hydrat, 
am-  politiven  (  — ?)  Pole  in  hydrogenifirtes  Sllber 
204;  Kupfer  am  negativen  in  dendritifches  hy^ 
drogenilirtes  Kupfer,  am  pofitiven  in  Ojcyd,  d^s 
lieh  fchn^ll  in  ein  gr^nliches  Kupferoxyd- Hydrat 
verwandelt  907 ;    Eifen  am  poGtiven  Drahte  in 
falzfaures  Eifen  im  Minimo,  mit  Ueberfchufs  an 
Oxyd,    das  zu  einem  gelben  Ei fenoxyd- Hydrate  • 
wird;  am  negativen  in  eine  alkalifche  Eifentiiictur 
U09.    Ueberoxydirtes  Blei  und  Silber,  ehtftehend 
in 'Blei-  und  Silberauflöfungcn  am  poßtiven  Gold- 
draht  in  fchöuen  Dendriten  187  [XXIV,  95];  i^il- 
des  Qiieckfilber  in  falpeterfaurem  Queckfilber 
189;  und  kohlenfaures  Natron  in  Waffer ,  das  mit 
Kohle  negativ  electrifirt  wurde  212.  Hydrogenifirte 
Kohle  212,  und  hydrogenifirtes  fchwarzcs  Magne- 
iiumoxyd  2i4-    Allgen^eine  Betrachtungen  216 
Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von  Sal:5fäure 
und  Alkali  in  Flüfijgkeiten,  welche  der  Wirkung 
der  Voliaifchen  Säule  unterworfen  werden,  voi\ 
Gruner^  XXIV,  85.  Ganz  reines  Waffer  giebt  beim 
Galvaniliren   keine  ^puy  von  Säure  oder  Alkali  j 
fogleich  aber,  als  fich  thierifche  oder  yegetabili- 
fche  Stoffe  im  Waffer  befinden.     GaWai^illren  de« 
Yfaffers  nsiit  fleifcb  30,   Gallert  51^2,  Gum.mi  94, 
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EiweiGi  ünd  Feft  95.  Det  Gallert  tcbdnt  Urfvche  der 
Säure«  und  Aikf»)ibildung  zu  reyn  -96.  —  Uqber 
.  Erzeugung  ven  Salzfäure  durch  Galvanismus  >  von 
fVilhinfon^  XXIV,  98.  Die  Salzfäure  fcheint  voA 
aoGsen  in  das  WalTer  zu  kommen.  —  Schreiben  von 
Nauche  ah  Dr.  Caftberg,  dile  Bildung  von  Salzlaure 
dnrch  Galvanismus  betreffend  ^  XXIII,  4G5,-  endliche^ 
Glücken  nach  Brugnatelli's  Yorfchrift;  -  Bildung 
von  Salzfäure  durch  Galvanismua,  durch  Mitglieder  der 
galvan.  Societät,  aus  zwei  Noten  von  Vtau-de-Lau- 
fiay-y  XXIV,  385;  felbft  unter  einer  Glasglocke. «—  Yer^ 
fnche  über  die  Bildung  Von  öxygenirter  Salzfäure  mit 
Volta's  Säule  >  von  Belloni  genannt  Monza^  387. 

3,  Electrifche  Filche,  XXII,  44./  Ver- 
fuche  über  die,  electrifcben  Fifche  von  Alex,  -von 
Humboldt^  befonders  über  den  Zitterrochen ;  .  ange- 
ßelltjmit  Gay-Lt^faßdu  Neapel,  XXII^^  i. Allgemein 
ne  Betrachtungen  über  diefe  vitalen  Wirkungen^  dio 
lieh  AUS  der  Voltaifchen  Säule  nicht  ganz  erklären  laJT- 
len,  xo.  — -  Einige  Gedanken  über  die  Electricität 
det  Zitterrochens,  von  N«cAo//bif      XXIV,  > 76,  £68 

j^rdbrand  ill  Anvergne  uiid  pfenäovulkahifche  Pro- 
.    dukte  deirelben>  befonders  gediegnfer  Stahl  XX{V>.3oa 
Erman,  XJX>  134,  XX,  103,  a.  XXÜ,  318,  XXUI,  30. 
Üeber  diefünffacheVerfchiedenheit  der  Körper  in  Rück- 
licht auf  galvan.  Leitungsvermögen,  XXI[>  14.  Nach- 
fchrift  zu  Pachiani's  Briefen  an  Fabroni,  220.    Ihrh  er- 
theilter  galvanischer  Preis   beitn   Nationialinftitute  > 
XXIV^  368  >  und  Bericht  darüber  407 
tffig.  Gehe  Thermolampe.  Preisfrage  XXIII,  126 
Eudiometrie,  XIX>  134;    Befchreibung  des  eudio- 
metrlfchen  Apparats  des  Dr.  Hopb  in  Edinburgh  für 
fiüffigen  Schwefelkalk,  385.    Verfuche  damit  und  Mäa- 
gel  der  andern  eudiometrifcheh  Methoden,  419.  De 
Marti's  eudiomettifche  Umerfuchungen ,  389;  flüHi- 
g^t  Scbwefelkalk  iß  das  adverläiligfte  eudiomotnfche 
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Mittel^  und  giebt  immer  einen  Sanerfioffgehali;  der 
-  ^etmofphärircheTivLnft  von  0^21*     Dair/s  neaes  Ea* 
diometer  n^t  «  Salpetergas  in  grünem  fchwefelfant  en 
oder  falKPauren  Eifen  -aufgelöft ,  und  Verfnche  damit, 
394*    (l^avy's  Behandlung  des  gewöhnlichen  S^lpe- 
tergat  -  Eudiometers ,  *  505. )     Unterfachüngen  über 
die  Mangel  des  Salpetergas -Eadiorneters  von  Berger  ^ 
400.    Refultate  von  eudioraetrifchen  Verfuchen,  an- 
gefteHt  an  verfchiednen  Orten  von  Berger^  412.  Go^*- 
Lujjacs  Zerlegung  der  Laft,  die  er  von  feiner  aeroita- 
tifchenReife  mitgebracht  hat,  XX,  21,33.  Verfucbüber 
die  eudiometrifchen  Mittel^  uad  über  das  Verhaltnifs 
der  *Befiandtheile  der  Atmofphare  von  Alex,  von  Hum- 
boldt and  Gay  -  Lujfac ,  3^.    Nur  weil  man  die  eudio- 
metrifchen Mittel  nicht  <iille  gleich  gut/ kennte  geben 
ße  nicht  gleich  zuvcrläHige  Kefultate;  fo  das  Salpeter- 
gas ,  4^*    Zarücknahme  von  yiumboldfs  feinev  beiden 
fruhern  Auffätze^  4^*     Bemerkung«ai  über  einige  en- 
*.  diometrifche  Mittel:   i)  Schwefelalkali^n,  4^^  90»  fia 
laßen  nur  eine  Genauigkeit  von  0/01  zn;  s)«Wairer- 
fioffgfls;  Unterfuchungen nach  welchen  Gefetzen  et 
fich  beim  Detoniren  mit  Sauerltoffgas  im'Yoltaifchen  » 
Eudiometer  verbindet^  49^  9^*  vollkom- 
menfle  en diometrifche  Mittel,  (fiehe  WafferftofF- 
g  a  s .)    Gl  änze  der  Feliler  des  Voltaifchen  Eudiome- 
ters, 76,  92..   Zerlegung  der  atmofphärifchen  Luft  im 
Voltaifchen  Eudiometer,  Qo,  fiehe  Atmofphäre. 
Einige  Bemerkungen  Be.rfhollefs  über  diefen  Auffatz 
von  Humboldt's  undGdy-LulIac's,  93. 

Bemerkungen  über  lödtende  Welter  eines  alten 
verlafsnen  Bergwerks  zu  6t.  Andreasberg,  von  Haus- 
mann, XXI,  353.  ünterfuchung  böfer  Wetter  ans 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau,  von  Gilbert^ 
34t^.  Zerlegung  der  todt enden  Luft  in  einer  Oehld- 
iterne,  \on  Ray nard  und  Facquei> ,  477,  Unterfuchun- 
gen  über  die  Urfache  der  Afpbjxieen  in  Cloaken,  und 
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Über  die  Mittel,  fie  zu.  vermelden ,  von  Dupuytnen^ 
•  468«  lieber  die  Natur  der  Lnft,  weiche  man  aüs  dem 
Waffw  erhält,  von  Aiex,  von  Hujnholdt  und  Gay^  Luf- 
fac^  XX,  129.  Verfuche  über  die  Veränderungen, 
welche  die  atinorphärifche  Luft  durch  das  Atbmen  er- 
leidet, von  Henderforiy  XIX,  41 7«  Chemifche  und 
pbyfiologifche  Unterfiichungen  über  die  Hefpiration, 
von  Da27y  «9^$ 

Euitr  '    xxn,  364,  337.  xxin,  475 

Eytelwein.  Sein  Werk  vom  Stofsheber  XIX,  Ö7>  XX,  506 
V  .       .  F. 

Fallfchirm        .  XXIH,  174 

Falfetton  ^     XXII,  378 

färben.  Weifses  Licht  von  fchwarizen  Pigmenten  von 
-  Lädicke ,  XX,  299.  Mifchöngsgefetz  der  Farben  zu- 
rückgeworfenen-Lichtes;  —  Bemerkungen  über  die 
Farben  und  einige  befondere  Erfch einungen  derfelben^ 
von  Prieur,  XXI,  315.  Komplementäre  Farb^,  316. 
Farben  durch  Kontrafte  y  317,  wohin  Büffon't  zufällige 
Faxben. S 19,  320,  die  farbigen  Schatten,  das  Opalifi- 
ren  n.  f.  w.  gehören;  Verfuche  über  gao;  Defini- 
tion des  Weils  325.  Farben  der  Körper^  und  Verfuche 
darüber  >323;  Strablenverfchluckung  326;  Verfuche 
mit  farbigen  Gläfern  und  AuHofungen  327.  Andre  Far- 
ben der  Kohle ,  Metalloxyde ,  Pflanzen ,  befonders  der 
IVolken  325.  Meinungen  über  letztere,  und. Erklär 
rung  derfelben.  —  Ein  merkwürdiges  Beifpiel  zufäl- 
liger Farben,  von  Prevoft,  XXIV,  83-  —  Erfchei- 
nung  und  Umkehrung  von  Farben  durch  galvanischen 
Reitz  <ies  Augennerven,  nach  Ritter,  XIX,  6;  und« 
Verfuche ,  diefelbe  Umkehrung  der  Farben  durch  De- 
preflion  der  Erregbarkeit,  durch  Ueberreitzung  des  Au- 
gennerven, nach  Art  von  Darwin's  Augentäufchungen 
hervorzubringen,  n.  ^  FoM«gV  Theorie  der  Farben 
XXII,  396,  345.    Farben  4unner  Platten^  345,  — 
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Erklarntig  der  .Fatben  tind  der  Emarmunglfähigkeit 
der  farbigen  Strahlen  in  frechtVs  Hjrpothefe  eines'. 
Aethers,  XX,  325^  —  -Ein  Spiegel  mit  Keg^nbogeii^ 
färben  9  XI3i,  362;     Preitfragd   über   die  Farbea 

XXIII,  izt 

Fata.  Margana  XIX»  367 

Feuer,.  PJiynkdaJfelbeö,  XXI,  490.  EinigbStreit- 
fchriften  über  die  Menge  von  Wafler,  welche  erfordert 
wird,  öm  eine  Feuersbrünit  zu  löfchen^  Kwifchen  t;/tA 
Maruni  und  DecroifiUes ^  XXIU>  3134  Van  Akens 
Löfchmittel  3i4.  Mnrums  Verfachte  und  Theo- 

rie 515«  Kleine  tragbare  .Feuerfpritzen  317,  (344)  und 
;  Verfuche  damit  im  Grofsen  313,  Befbhreibnng  des  in 
Gotha  Von  von  Zach  520 1  Bemerkungen  dagegen  von 
Decroifili^'s  t  3*7;  nö*'  die  a^fbbeinend  heftige  Flamme 
der  brennenden  harEigeöKöarper  foil  Cchhiit  fehr  wenig 
.  WaDTer  löfchen  laHen,  nicht  dät  Holti  Wenn  f  wirk- 
lich brennjt,  328,  343*  Antw;ort  vttn  Marum's  332; 
Replik  I>ecro(/i7/fej  339.  —  Iß  es  vortbeiihaft^  Salz^ 
waffer  fiatt  des  gewöhnlichen  WalTers  zlim  Löfcben  za 
gebrauchen  ,  von  Chaptal         ^  XXIII,  349 

F|enerkugelii.  XIX,  235,  242^  247,  243»  Beobach- 
tungen einer  Feuerkugel  am  öten  März  1798,  Berech- 
nungen über  fie,  tind  Bemerkungen  über  die  Natur  ■ 
und  Urfache  der  Feuerkugeln  überhaupt,  Von  Prevoft 
XIX,  220.  Ihre  fenkrechte  Höhe  über  dfer  Erde  beinl 
Zerplatzen  wär  2^  bis  6^  Lieue;  ihre  horizontale  Ge-  ' 
fchwindigkeit  von  Ofi  nach  Weft  -f  bis  i|  Lieues  in  I 

der  Secunde,   ihr  Durchmeffer  6twa  i\o  Tbifen.   

Noch  einiges  von  der  Feuerkugel,  die  am  6ten  Nor. 
1803  in  London  gefefan  wuilde,  382.  —    Merkvvür-  , 
dige  Beobachtungen  der  Feuerkugel  vom  25ßen  Oct.  ' 
1805  zu  Düffeldorf  und  Lilienthal,  welche  mit  Zifchen 
zerfprang  und  einen  lange    fichtbaren,  phosphore- 
fcirenden Schweif  zurück  liefs,  XXIII>  106.  —  teuer- 

kugel> 
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kagel^.  wekhe  Barchewitz  am  a4ibii  Mai%  auf 
der  Infel  Lethy  in  de&  oßindifchen  Meeren  he^ab 
fallen  fah       ^  ^  iq^ 

FiltrirmafchineB,  Befchreibiung  eineti  ßltre  inal- 
tirable  ans  der  Fabrik  von  Smith ,  Gttchet  «nd  Mont- 
fort  von  Hildebrandt ^  XXI,  179.  v  Zofatz  von  Karften 
483«  Auszug  aus  einem  Berichte  des  Äthane«  d^^ 
Arts  in  Paris  über  diefe  Fontaines  filtrantea 
i85»  Verfuche,  welche  zeigen,  dafs  die  filtrirende 
und  noch  mehr  die  desin£cirende  Kraft  derfelben  feht 
b.efchränk^  ifi    .  '  ig^ 

Fifche.  Verfuch  über  ihre  Temperatur,  XlX,  447/ 
Electrifcbe,  liehe  Elec'tricität  S.'  446. 

Flacbenanziehün^,  liehe  Adhäfion. 

Flamme>   ifi  von  vrefentllch  verfchiedner  chemiTchet 

.  Conftitution,  i|nd  danach  ihr  electrifches  Leituiigsver- 
mögen  fehr  verfchieden>  XXII,  za,  zS'  Merkwürdi- 
ger elcctrifchipr  Verfuch  mit  ihr»  XXIV,  ii3,  Be» 
obachtungen  über  Flammen  von  W^ngeifi  und  Lichterp, 
von  Henry ,  fiehe  Lichter,  und  Von  Gilbert  XXII,  74 

Fliegen,  XIX,  376,  fiehe  Luftfahrten. 

FIüfAjgko^^^^*  -  Ueher  die  Stj^mungen-iii  erwarmtea 
Flüfligkeiten,  .von  Parröt^  XIX,  450,  gegen  Thoin- 
fon.  Beweis  der  Strömungen ,  vom  Gr qfen  von  Rum- 
fordy  XX,  376,378«  Befchreibnng  eines  Inßruni^irip^ 
um  Flüfligkeiten  von  geringem  fpecif.  Gewichtsun« 
terf^iede  über  t^ander  zu  legeH»  vonParro^,  XlXjr' 
461.  Einige  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Rum- 
ford  nenefte  Vertheidigung  ,  der  Nitht^eitung  der 

.  Wärme  durch  Flüfligkeiten,  von  Parrot^  XXII,  148. 

.  Eislöcher  149  >  beltändige  Temperatur  tiefer  Seen 
152.  . —  Eine  auffallende  Erfahrung  im  Grofsen  jn 
dem  ßeinemen  Kefl'el  einer  Dampf mafchine  über  die 
geringe  Wärmeleitn^g  des  WalTers  XXIJI,  93 

Flugfand  XXI,  493,  XXUI,  izg,  6 

Anoal.d.  PbyIik.  £.24.  St.  4.  J.  1806.  St.  12.  Gg 


[   45o  ] 

kluTsfJnre  im  WÄVellit  entdeckt  von  Da&f  XXTV,, 
^19^   in  den  foITileii  ElephänteuKahnen         XX,  493 

Fourcroy^  XX>  48^»  Unterfuchuhgen  über  ein  neues 
Metall  in  der  rofaen  Piatina,  XIX,  122.  Vergleichen- 
de Üeterficht  der  Eigehfchaften  der  vier  in  der  rohea 
neu  entdeckten  Metalle  ^XXIV,  209 

Franquiy  Nie.  Segundo  de  y  über  'den  vulkaniruhen  Ans- 
brueh  vom  9teii  Janius  ,1798  des  Berges  Vc«igo  am  Pic 
de  Teyde  auf  Teneriffa  iCXI,  248 

Friedlander  XX,  177 

Früchte  aus  den  Bernfiemgräbereieii  XIX,  ige 

'Gallert«  Unterfuchungeii  über  den  Knocfaeitgallert 
voni*r6i#/>,  XXH,  157.  Mittel  ihn  auszuziehen,  160, 
163.  Fleifchgallert  162^  Eigenfchalten  170,  Knochrengal- 
lert  163,  Menge  164,  170, 190)68,  Eigenfchafren  167, 
173,  '  Gallerttafeln  164,  Zubereitung  1^3,  Talg  175 
Wirklicher  Werth  der  Knochen  179.  A^hängT  Einige 
WoVte  über  den  iCnöcheiibouillon  ^egen  Hmv  Cadet 
de  Veaux  i^z,  —  Einige  Verfiiche  van.  fdarum's 
über  die  Bereitung  des  Knochengallerts  im  papiniani** 
fchen  Digeitor ,  XXlI,  194.  Hermbftadt's^^  ijOy  a. 
a.  Benutzung  zur  Ruinford' fchen  Suppe  200 

Gaivani'fche  Societät     !kXII,  2o^>  313,  XXIII, 

463,  XXIV,  3ö6 

Galvanismus»  liehe  Electri ci tat,  gal va ni'fch e. 
Garnerin  '     XIX,  494 

Gasarten.  Athembare  und  nicht-  aihembaf«,  nach 
Dauy-y  und  Wirkungen  beim  Athmen,  XIX>  298.  — 
Warmecapäcität,  XX,  63.  —  Wärme-  tind  Licht« 
enibuidung  durch  ComprelTiort  derfelben  in  einer 
Windbüfhfen- Pumpe,  nach  Moilet's  Art,  von  Biot^ 
XX,  9y.  Walirfrheinlich  auch  durch  den  electrifchen 
Funken.  —  ^  Schall  in  ihnen,  XXII,  278.  —  Hen- 
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rys  Unterfucbungen  i'iber  die  Gasartieni  welche  bei  der 
zerfiörenden*  Defiülation  von  Höh,  Torf ,  .Steinkoh- 
len,.  Oehl;^  Wachs  u.  d.  entweichen/  zur  Theorie 
der  Lichter  und  ,<ler  Th^ermolampej^  XXII^  53.  Deto- 
nation derfelben,  und  von  WaiFefftoffgäs  ^  Kohlen* 
waiTerAoffgas  und  öhlerzepgenderrl  Gas  mit  Sauer^off« 
gas  60;  das  öblerzeugendeGas,  das  dicfatefie,  leuchtet^ 
am  Itärkßen ,  detonirt  mil  SauerftoHgas  am  beftigft^ 
und  verzehrt  davon  am  meiften.  AUe  düeTe  Gäsar^^ 
ten  durch  Deitillation  find  Mifch^ngen  aus  4  verbrentl^ 
liehen  Gasarten  63.  Ci^uickfhank's  Angabe  der 
ftandtheile  derfelben  iß  irrig  69. 

^  Ifli  Waffer  aufgelöfte  Luft,  XlX-,  S^Si  «• 
Ueber  die  Natur  der  Luft>  welche  man  aus  dem 
Waffer  erhält,  und  über  die  Wirkung  des  Waffers 
auf  reine  und  auf  vermifchte  Gasarten  Von.  von 
Humboldt  und  Gay-'Luffac^  XX,  .129.  Verfuchc  über 
die  Gasraengen,jwelcfie  das  Waffer  nach  Verfchiedeü- 

.  heit  der  Temperatur  und  des  Drucks  abförbirt,  von 
Henry  147.  Berthollefs  '  Bemerkungen-  d^erruber, 
166.  Unterfuchungen  über  die  Abforplion  der  Gas- 
arten durch  Waffer,  von  Berger ^  xßS«''  'Bemei** 
kungen  für  und  wider  Dalton*s  neu6  Theörie  ubei^e 
Befcbaffenheit  gemifchter  Gasarten ,  übet  Teine  Vor- 

'  fiellung,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ifl,  und  fiber 

'  die  Frage,  ob  Gasarten  unter  einander  und  zürn  WälTer 
chemifch  verwandt  find  oder  nicht,  bearbeit_et  von 
GiibM^  XXI,  577.    Ueber  die  yorgeblicheVerwandt- 

•  fcbaft  der  Elemente  der  atmofphärifcben  Luft  zu  ein- 
ander, von  Dfl/foÄ)  38 1;  Erläuterung  der  T^'heorie 
Dalton^s  über  die  Befcbaffenheit  gemifchter  Gasarten 
von  Henr^ ,  393,  Beßreitnng  derfelben  vöto  Gougk , 
4^1,  417,  4*8'  Vertheidigung  von  Dältoh  409,  von 
Henry  41a,  (XXI,  354.)  f.  Atmofphäre,  Waffen 

Gay-Lujfac.  XX,  i,  93>_334>  XXI>  442-    Bericht  von 
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feiner  a^foßatifchen  Reife^,  äm  i6ten  S^pt  rSöJS^,  XX, 
19,  XXrV,  317.  Verfuclio  über  die  «udiometrifchen 
Mittel ,  und  über  das  VerbaltniGi  der  Btüaiidtheile  der 
Atmorpbäre  von  Alex,  von  Hämhoidt  und  voiiibtn ,  38» 
Üeber  die  Natur  dc|r  Luft >  Welche  man  aus  dein  Waf- 
fer  erhält»  und  über  die  Wirkungen  des  Waflers  auf 


reine  und  vermifcbte  Gasarten  129 

Gebirgsarten^  ihre  Altersfolge  XXIII>.>35 

GebirgtAarx  zu  Pluera  XIX,  137 

GM^n  XXj  419,  487 


G.eologieii    Einige  zoolögirche  Thatfachen*,  welche 
.  für  die  öeologie  von  ImerefTe  find,  beobachtet  auf 
.  der  Entdecktu^gireife.nach  den  Südirmdern-y  von  Peron^ 
X^I>  I.         lieber  das  Alter  der  Metalle^  von  Kar- 
.  ften ,  XXIV,  33.    Altersfolge  der^  Gebirgsarten  'S5.  — 
Merkwürdige  Jlefultate  Cuvier^s-^  aui  Unterfuchungen 
foflUer  Knochen  109 
Öirard.  ^  XXIV,  510 

Geruchs  tmangenebmert  mancher  Manufacturen ;  Ift 
er  der  Gefdndheit  nachtheilig  ?  von  Guyton  und  Chap* 
iäl        .  XXIII)  448 

Gewitter,  XXIV,  247.  Heftiges  auf  dem  dock ner, 
jjkX,  247.  Ein  im  ehemahligen  Maconriais  übliches  Mit- 
tel, den  Hagel  abzuwehren  und^G'.'witter  zu  zerltreuen, 
von  Lefckevin ,  XXIV,  249.  Einflufs  von  Kanonen- 
-fchulTen  auf  die  Wolken,  251,253.  Abhandlung  V04 
Denize  2^"^,  Theorie  255.  Läuten  der  Glocken,  254, 
256.  Ein  Zufatz  zu  diefem  Aulfaize  von  C/arac  400 
Gilbert .  Etwas  zur  Theorie  und  Gefchiclite  des  Stofs- 
hebers,  XfX,  87«  Berechnungen  über  das  grofse 
Nordlicht  am  22rten  Oct.  i8o4>  92,  n6,  a.  Be- 
merkungen über  die  Lichtftrahlen  beim  Blinzelh,  215, 
372.  üeber  die  Luftfahrt  der  Hrn.  Sachwow  und 
Robertfon,  XX,  .125.  Ueber  Chenevix  Auffatze,  die 
Winterl'fche  Chemie  und  die  JSJaiwrphilorophie  betref- 
fend 417.      iSonderbares  Tonen   einer  heilten  Sil- 
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bermaffe 'während  des  Erkaltens ,  XXIIj  3a3,  Schnri'-, 
ler  und  weiter  Flug  zweiest  Aerofiate  von  Groningen 

'  nach  rialle  und  von  Paris  nach  Rom  XIX,  49a. .  Der< 
Glockner,  XX,  225.  Unterfuchung  böfer  Wetter  aot 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau  bei  Halle  ^  XXI^  , 
343.  UeberdieThermolampen,  XXn,5i,  72.  UebercUe 
^Flamme  des  Weingeifles  und  d^r  Lichter  75.  lieber  Me^ 
teorfieipe,  /XXIV,  574.  UeberH^gelableiter  2/\(j,^oö» 
Einiges  zur  Gefchichte  des  Palladiums^ XXIV,  aao.  Das 
Benußrkenswerthe  aua[  Verfuchen  eines  Liebhabers  deii 
,  Naturkunde  ü^er  die  Electricität,  XXIV,  310.    B^ar*  ' 

beitung  von  Davy's    chemifch,  und .  pbyi^k.  Ünt^jTa- 
.  chungen  über  die  Refpiration  298.    von  Henrys  und, 
rger*5  Unterfuchungcn  ubei;di(G^  Abfgrption  von  Gas- 
a^ten  im  Waffer,  XX,  147,  16^^    von  CAe/zccuV^  kri- 
tifchen  Bemerkungen,   Gegenitande  der  Nati^rlehre 

'  betrefTend ,  gefchrieben  während  feines  Aufentfaalteä^ 
in  Deutitbland  417.  von  JVeftrumb's  Unterfuchungeii 
.  über  die  Natur  der  Schwefelwaffer,  XXI,' 354.  von 
einigen  Streitfchriften  für  und  wider  Daltons  neuo^ 
TkeQrie  über,  die.  Befchaiffenheit  gemifchter  Gasartenii 
ujd  die  Art,  wie  Gas  im  Waffer  vorh|indeh  iß,  '377. 
von.  Aufiatz>jn  über  Jeffop's  verbefferte  Methode,  mit 
Pulver  zu  fprengen,  XXII,  113,  2.25^  p^d  yon  Streit^ 
fchriften  über  die  Flächenanzieh^ing  (Adhäfion) 
der.'Flüffigkeiten  u^t^r  fich  und  nkt  feilen  I^örpern, 
^  XXiV,  129.  Diefes  Sach^  und  Na^enr^gißier  ^Is  eine 
Art  kritifcher  Index  zu  BaÄd  19  —  24  der  Annalen. 

Gimhernat  ^  von  357 

Giovene.  Meteorologifche  Beobachtungen  z«  Molfetta 
über  das  merkwürdige  Jahr  1790        '       XXIV^.  a^^v^ 

Gl  i^s*  Ueber  die  Entglafung  und  über  die  Phänomene, 
welche  fich  während  der  Kryßaliifation  des  Glafes  zei- 
gen,, vpn  Dartigues,  XXI,  ag.  Glas  29,  ^eaumur'- 
fches  Porcellän  30j,  Hall  31,  Entglafung  33,  —  Be- 
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merkungen  über  die  KryHaUifation  des  Glafes,  von 
^a^e  48^   Verändenmg  durch  Electridtät  XXTV,  525 

Gletfcber  XX,  «43 

Glocknerjt  fie^e  AlpcQ, 

Qodoti'  Saint'  Memin^  Ueber  das  in  Anvergne  geftind«' 
ne  gediegne  Eifen  im  Zultande  des  S,tabls  XXI 301 
Gold^  Alter  XXIII^  Vergoldiuig  von  Stahlwaaren 
durch  Eintauchen  in  eine  FlulUgkeit^  XXIU,  231.  Hy- 
drogenifirtes  Gold  und  Hydrat  delTelben  196 
QoMgh ,  John ,  Streitfchriften  gegen  Tb,  Young,  über  die 
Combinationstänei  XXI„  265^  28i#309.  Gegen  Dalton 
und  Henry,  ihre  Lehre  von  den  gemifcbien  Gasarten, 
und  von  der  Art,  wie  Luft  im  Waller  vorhanden  ift, 
betreffend^  58o,  40X5  4' 7>  4^8*  Beobachtungen^ über 
die  Verltärkung  de^  Schidles  durch  gro(se  tonende  Fla« 
chen^  XXUI,  358 

Gren  .  -  XXII,  324 

Gregor  ^  fFil'U  XXIV,  lig 

Grillo.  XXI,  348 

Gruben,  übet  ihre  Temperatur  XXIV,  4-5 

Gruner^  Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von  Salz-- 
fäure  und  Alkali  in  Flüffigkeiten  durch  die  Voltaifche 
Säule  XXIV,  85 

Guyton '  Morveau  y  find  die  Manufacturen  ,  welche  einen 
unangenehmen  Geruch  verbreiten,  der  Gefundhcit 
nachtheilig?  XXIII,  448.  Einfluß  der  Electricität 
auf  die  Bildung  de^  HageU  XXIV,  25« 

Hällftröjn^'  Beobachtungen  über  die  tagliche  Verände- 
rung in  der  Abweichung  der  Magnetnadel,  und  Un- 
terfuchungen  über  deren  Urfache,  XIX,  2^2,  —  Ver- 
änderungen der  Dichtigkeit  des  Waffers  in  ^Tempera- 
turen zwifchen  o*  und  20°  Celf.  XX,  384,  Unterfu* 
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«hiingen  Über  die  Ausdehnaog  des  Qaeckfilbers  dnrch 
die  Wärme  ^  397 

Hagen.  Be&breibnng  der  Frücbte  nnd  de^^foflilen  Holf 
^•Svin  den  preiifsifchen  BernUeingr^ereieu  XK,  tgj 
Hagel.  £ip  im  eh^mahligen  Maconnais  übliches J^üel, 
den  Hagel  ^bzayv^ehpen  und  die  Gewitter  zu  zerftreuen^ 
^on  Lefchev in  y  XXIV,  249.  durch  ScnüITe  mit  "Pöllern.  ' 
Hagelableiter^  252,  257,  Denize^  Ober  ,  die  Mittel, 
Gewitter  zu  zerftreuen  und  das  Hageln  zu  verhindern 
»53,  Zufatz  400,  Preisfchriften  von  'VV^rede  und 
'Vy^eifsj  Qber  die  Ha]^elableiter  zSS 
Hardifig  XIX,  laS 

Harr  if ort,  XXII,  117 

Haffenfrat^,    Benjierkungei^  über  die  wahre  U^fache  der 
Schallverrtärkung  durch.  Sprachrohre  V  XIX,  147.  Ver- 
fuche  über  die i^ortpfianzUng  des  Schalles       XXI,  437 
Hausmann.   Bemerkungen  über  tödtende  Wetter  einet 
^  altei\  yerldflejieii  Bergwerks  zu  St.  Andreasberg  XXI, 

'  ^       ;■    ^  "  333  - 

Hauy.  Ueber  die,  Varietät  des  Corindons,  yvelche  mai^ 
Stemßein  (Afierie}  nennt,  XX>  187.  Seine  Minera- 
logie, 463»  47^-  Bericht  im  Namen  der  Gommifl*.  für 
den  Galvani^mus  über  die  \jon  Hrman  entdeckten  und 

^  jSfk}t  einem  Pr^iCs  gekröntei^  galvaniTchen  Phänomene 

XXIV,  407.. 

Hebel  XIX,  359 

.Heber«  genaiauerte,  am  Canal  von  L^nguedoc  XIX, 

Heidmann.  Eintheilung  der  feiten  und  flüffigen  Leiter 
«iner  galvaniTchen  Kette  nach  dem  Grade  ihrer  galvan. 
Action  und   iflires^   chemifphen  Wirkungs Vermögens 

XXI,  85^  (xxm,  52.) 

Heim,  yebei;.  den  fogenannten  Erbfenregen  in  Schießen 
XXI,  126.  Beobachtungen  über  das  Entfiehen  der 
Zauberkreife  durch  den  Blitz,  und  der  Fragmente  wah- 
rer Holzkohle  in  den  Braunkohlen  XIX,  35  c 
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iHelter.  Ueber  fein^  eadiometrifbben  Verlhch  mit  Koch- 
falzwaffer      .  '  XX,  45 

JHenderföHy  Alex.^  Verfache  über  die  Verändenuigen , 
welche  die  atmorphärifcbe  fiuft  durch  das  Athmen  er- 
leidet XiX,  417 
JHenry^  fVilh  ^  Verfoche  über  die  Gasmenge,  welche 
das  WaiTer  nach  Verfcbiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbirt,  XX,  147.  Erlädtemng  der 
Theorie  Dalton's  über  die  Befchaffenheit  gemifchter 
Gasarten,  XXI,  593,  und  Beantwortung  von  Gough^ 
Einwürfen  dagegen,  43a.  Volin  wahren  Erfinder  der 
.Thermolampe,  XXII,  54.  Yerfuche  über  die  Gas- 
ai^en,  welche  bei  der  zerflörenden  Defiillation  von 
Holz ,  Torf,  Steinkohlen  u.  f.  w.  entfiehn ,  angeftellt  in 
Beziehung  auf  die  Theorie  der  Lichter  und  der  Ther- 
inohirape>  mit  Bemerkungen  über  die  verfchiednen 
Arten  von  Kohlenwaireritoffgas  und  das  gasförmige 
KohlenftofFoxyd  '58 
Hermbflädf.    Verfuche  i^n  papinianirefaen  Digeftor  über 

den  Kaoch  engaller t  XXII,  170,  igS* 

Herfchel  XXIII,  370 

Hexenzirkel,  fiehe  Zaub erkr  e i  fe . 
Hildebrandt.    Berchreibung    eines   Filtre  inaltera- 
ble  aus  der  Fabrik  von  Smith,  Cuchet  und  Mont- 
f ort  in  Paris,  XXI,  179.    Seine  Apparate  zur  galvan. 
electrifchen  Zerfetzung  des  WalTers  XXI,  257 

Höhenbeitimmungen  durch  das  Barometer;  an. 

zaflellende  in  Krain  XX,  13a 

Höfe,  XIX,  17,  fiehe  Meteore. 
Höhlen.  Befchreibung  der  Höhle  de  la  Berquilla 
bei  Caravaca  in  Murcia  von  Cisneros ,  XXII,  Be- 
fchreibung der  Höhle  de  les/Dones  in  Valencia 
von  Cavanilles  439»  Ueber  die  Temperatur  der  Höhf 
len,  XXIV,  47,  XIX,  140.    Kalte  Winde  in  Höhlen 

XIX,  155, 
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Holz^  iotGleSf  in  den  Beniltemgrabereien,  XIX,  i8i. 
Holzkohle  in  Braunkohlen^  XIX,  354,  Unterracht^ng 
der  Gasarten ,  welche  beim  Verkohlen  des  Holzes  ent- 
.   weichen,  vön  Henry  - ;  XXII^  58,  65,  72: 

Hopf.  Befehreibung  feines  ^ndiometers        •   XIX,  385 
Horizont.    Bemerkni^gen. über  die  Vertiefung  des  See- 
faorizont^s  von  fVollafton^  XXIII,  394,  404.  BeßQ 
.  Methode,  die  Vertiefung  des  S^^hprizonte|  zu  finden  ^ 
■von  TValker  408 
Hörnfchujck.    Gefammelte  Nachrichten  vo^  dena,  zu  5.0- 
dacfa  im  Got>urgrchen  mit  einem  leuchtenden  Meteor  am 
igten  Sept.  1775  herab  gekommenen  Steine  XXIII,  93 
liowa^d^  Lf<c..,  über  die  ModificatioQen  der  Wolkepi 

XXI,  137 

HuUdart  .  XXIII,  38a,  403,  404 

flumboldt^  Alex,  von,  XIX,^  143,  XX,  93»  XXI,  3, 
XXIV,  a.  Verru(;be  über  die  eudiometrifcben  Mittel, 
nnd  über  ^  das  Verhaltnifs  der  BeAandtbeile  der  At- 
ipofphäre!,  XX,  38>  (93-)  Ueber  die  J^atur  dei^  Luf^, 
welche  tp^an  aus  dem  Waller  erhält,  und  über  die 
Wirkungen  des  Wallers'  auf  reine  und  auf  vermifchte 
Gasarten  129.  Ueber  die  Vari,9tioneix  djes  Maghetis-i 
mus  der  Erde  in  verfchiedenen  Breiten  2^57.  Vorläu- 
-  fige  Anzeige  der  Werke,  welche  er  über  feine  Reife 
nach  Amerika  heraus  geben  wird,  361,  (135.)  Ver- 
fuche  über  die  electrifcben  Fifche,  gefchr.  zu  Rom 
■  im  Aug,  1805,  XXII,  I.  Mendelsfohn's  aftron(  phyfilv, 
Infirumente,  XXIII,  362.  Beobachtungen  über  das 
Gefetz  ,der  Wärraeabnahme  jn  den  höhern  Regionen 
der  Atmofphäre,  und  über  die  untern  Granzen  des 
ewigen  Schnees  XXiV,  i 

HM.    Einige  merkwürdige  Beobachtungen     XIX,  246 
Hydrate,  d.h.,  Verbindungen,  in  welche  Waffer  in 
fefter  Geßalt  unter  Erhitzung  öiit  eingeht,  und  da- 
dureb  einer  felteA.  Subfianz  wefentlich  andre  Eigene 
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fchaften  giebt,  ajs  (le  für  Ach  hat.  Frouffs  Lehre  voa" 
ihnen,  XXUI,  196,  a,  Kupferoxyd  7  Hydrat,  1971 
XXIV,  275,  a.  Durch  Galvaniimus^  207.  Nickel- 
oxyd-Hydrat, 197,  199.  Alkalifche  Hydrate:^  Kalk-, 
Baryt-,  Käli-  Hydrat  199.  ; —  . Hydrat  von  hydrögeni- 
Urtem  Golde,  XXUI,  196^  Silber  ^Hydrat  204.  Ei- 
fenoxyd  -  Hydrat  289  f  nach  BrugnatellL 
Hydraulik  '  XXIII,  475 

Hygrometrie,  XIX,  135.  Gang  des  Hygrometen 
auf  Biot's  und  Gay-Lu^ac's  Luftreifen,  XX,  15,  2Ö. 
Eine  hygrofkopifche  Bemerkung  XXIII,  232 

I. 

Jäger,  Ueber  einige  Schwierigkeiten  in  Volt a*j(  Theoria 
der  ^lectrifchen  §äule ,  und  was  djefi^.  I^'heorie  noch 
zu  leifteg  hat  "  XXIII,  59 

Jcffop ,  f^iä,  ^^  eine,  wicblige  Verbeflernng  beim  Spren- 
gen mit  Pulver,  XXII,  113.  i^eüäUgungen  d^felben, 
117  f.,  225  f.  XXY,  H<?ft  t 

Johann^  Erzherzog  '»  XX,  220.' 

Jordan,    Erinnerungen  gegen  ihn  von  Brandes  XIX, 

353,  ^164 

Iridium,  ßehe  neue  Metalle.  _ 
Irvinc  XIX,  i/,4 

Juno        ^  XJX,  129 

Kalk,   Kalkbrennen,  XX,  174,  flo    Kalkhydrat  XXIH, 

K  a  m  p  h  e  r.  Ueber  den  wahren  Grund  feiner  Bewegun-^ 
gen  auf  WalTer  und  Queckfilber  XXIV,  147,  160,  169 
Karften,  Profil  des  Alpengebirgs  zwifchen  Wien^  und 
'  Trieft  und  von  Trielt  bis  Sf^lzburg;  aus  feinen  Reife- 
beobachtungen, XX,  Uj^,  256  d.  Antwort  an  Hra. 
Chenevix-,  497,  üeber  die  fran^öiifcLen  Filires 
inalterables  XXI,  483 
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^Kartätfchen  XXIII,  267 

Retten,  fchwimmende  '  XXU;  332 

Kirwan  XXIV, -4'3 

Xlaprotk  XX,  493 

Klügele  eine  Aufgabe  zur  Meteorologie  und  Erdmefs- 
kunft  .  -  XIX,  ii5 

Knoche  Bemerkung  über  einige  electriTche  Verfu.che, 
deren  Erklärung  fchwierig  fchieit  XXIV,  (104 

Knochen,  fiehe  Gallert  und  Geologie. 
Kobalto   Eigenfchaften   des  reinen   nach  Prottft^ 
XXIV,  278  «o  nach  Rickt^sr^  XIX,  38o 

Kochen,  Fette Oehle  können  kochen,.  XIX,  36o.  — 
Woher  r«hrt  das  eigenthqmliche  Getöfe  (Simmern) 
des  Waffers,  bevor  es  zum  Koehen  kömmt,  von 
.   Nickolforiy  XXII,  397,     Phänomene  beim  Kochen, 
397,  3991  durch  Condenjiren  der  Geh  am  Boden 
;  bildenden  Blafen,  im  Innern  des  Waffers  bewirkt, 
«litfteht  das  Simmern ,  398^    Beobachtung  diefer 
Erfcheinungen  imGrofscn  in  den  Eilfener  Schlamm- 
bädern, ron  Munke^  XXIII^  466.    Erklärung  von 
Gilbert  4f,9 
Kohle,  Hydrogenifirte  Kohle,  XXIII,  212.    Gas  aus 
naffen  Köhlen,  XXII,  64i  7o«    l^"©  filtrirende  und' 
Fäulnifs  benehniende  Kraft  der  Kohle  ifc  fehr  be- 
•    fchränkt,  XXI,  189,  fiehe  W  äff  er,  Verbefferung 

dumpßgen  Weins  durch  fie  4^4i  ^« 
Kohlenfaures  Gas  durch  Hitze,  XX,  173,  hat 
mit  dem  Sauer ftoffgas,  woraus  es  entftehtj  einerlei 
Volumen,  XXU,  60,  a, 
Kohlenftoff,  XXII,  408. 

Kohlcfiftoffoxy d,  gasförmiges,  XXII,  69,  64, 
enthält  keinen  Wafferftoff,,höchftens  beigemengtes 
Wafferftoffgas ,  denn  es  wird  durch  electrifche 
Entladungsfchläge  nicht  ausgedehnt  XXII,  70 

Kohleawafferftoff^Gas,  XXII,  69,  Detonatioa 
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vcrfchiÄclaer  Artpn  deffelben,  (ans  Haffen  Kohlen, 
Hol'/»  Torf,  Sieinkolilen«  Q«hl)  Wach«,  Kampher, 

'  Alkohol,)  mit  Sauerftof fgas ,  von  Henry  y  60.  Dia 
SumpFluft  fcheidt  das  wahre  reine  Gas  diefer  Ark| 
nur  mir  Stickgas  vertnengt  zu  fayn  63,  o.,  alle  andr^ 
IVlcngungen  'aus  diefepi,  mit  Waf ferftof fgas,  gasför« 
migem  KQhlenftoffo:icyd  und  öblerzeugandem  Gas  (^3'\ 
I^achweifung  im  Detail.  Cruikfliank's  Anga.be  ih- 
rer Beftandthcile  ift  irrig,  un4  woher?  69^  Da  da< 
ahlerzeug^Bde  Gas  von  allen  diefen  Gasarten  im 
Waffer  am  auflöslichften  ift;,  £0  erbellt  daraus^ 
warum  Kohleirivafferftoff- Gas,  das  über  Waffer  ge^ 
Itanden,  weniger  Sauerftoffgas  Ueim  Detoniren  ab« 
forbirt  67«  A'bhäjagigkeit  der  Art  des  Gas  vom 
Hitzegrade  der  zerftörenden  Deftillation  7^%^74^  — : 
Bituminöfes  Kohlenwafferftbff  -  Gas,  und  ein  a^if  eine 
befopdre  Ai:t  erzeugtes  O.ehl,  von  Proufi  XXIV,  295 

Kometen  '         XIX»  274 

Kös^m  ologifche  Ideen,  die  Vermehrung  odex: 
VerminderunfJ  der  MafCe  eines  Weltkörpers  betref- 
fend, von  Clüadni  XIX,  256 

Kräfte.  Beweis  des  Parallelogramms  der  ftaii». 
fcKen  Kräfte,  yon,  B  uff q ,  XIX,  828,  XXIII,  236. 
Dyn.amik  336,  (XXH,  3 

Kretfckmar^  einige  Erfahrungen  über  die  Thermo- 
lampe  und  dQren  Anwendungen  XXII,  83 

SUries,  XIX,  i37»  371,  XXII,  102.  ^Ueber  Luftfpiege^ 

^.u"g  XXIIl,  :s65  ■ 

Krumm /apfen.  Ein  paar  Worte  (Iber  die  bishe- 
rige Theorie  deffelben,  Yon  Buffe  XXII,  ?3S 

^rufenftern.y  von,  Nut7en  des  V^rkohlens  der  Waffer- 
tonnen  auf  Seereifen  XXIII,  354 

Kryftall  -  Linfe  XXII.  392 

Kupfer.  XXIV,  402,  Alter,  XXIII,  42.  Kupferoxyd- 
Hyd^at,  XXIU,  j^^t,,,?^,  201)..  Anjal^amatkonsver- 
fuche  init  Schwariskupfer  zu  Hetiftädt    XXII,  3^3 


Ky'anöfiieter^  XX,  3i,  24«,  XXIV,  i&  B^cli. 
Olingen  und  Bemerkungen  über  drei  Reihen  kyano- 
metrifcher  Beobachtungen  Saulfure's,  von  Brevoft^ 
XXIV,  Grundfätze,  worauf  das  Kyanonrerer 

gegrandel!  ifl:  70,  Erntheilung  und  Verbefferung  82* 
Sauffure*!  Beobaqhtnngen  auf  dem  Col  du 'Girant  71. 
•  Berechnungen  78.    In  der  Regel  find  die  Oünfte 
über  einen  Ort  gleichförmig  verbreitet  80 
La  Orange     '     XXII,  264,  ^71,  349,  36^  XXI,  3o3 
Lalandt^s  Meinung  vom  Nordlichte  XIX,  ii3 

Loiiithert  XXIV,  21 

Lamark  f  Beobachtimg  det  NordKchts  am  22rten  Oct. 
.  1804  XIX,  249,  ii3 

Läplaöe  XXI,  440 

Larraaagay    Bemerkungen  und  Verfuöhc  über  die 

Amalgamation  der  Silbererze  XXII,  292  ' 

Xaugier  ^  Entdeckung  des  CliTomium«  iärden  Melleor^- 
Xteinen  XXIV,  377 

Lavoißer  ,       •  ^      ,  \  ^IX,  36o 

Leben,  Gefetz«  deffelbe^  XIX,  inj 

Lebon   '  ^  XXII,  5i 

LeAoVj  Widerlegung  XXII^.So 
Lefchevin^  ein  im  ehemahligen  Mäconnais  übliches  Mit- 
tel, den  Hagel  abzuwehren  und  Gewitter  . zu  zer- 
ftreuen XXiV,  249,  400 
Le'nehten.    Pbospho)rejGcieti2S^  heraus  geHfcbter  Zoo- 
phyten  und  Mecrgewächfe,  XIX,  433 ^  uAd  Wärme 
dertelben4^4^  Leuchte*. fohnoli  ootoprimirter  Luftig 
XX,  102,  335.    Preisfrage  .  XXIII,  126,  XXIV,  4i'4 
Lischt.    Analogie  zwifcheft  Schall  und  Licht,  von - 
toung^  XXII,  338.      Ein    paatr  nicht  beachtete 
Schwieriglveitcn  inNewton's  Emanalionslehre^  359: 
^    gleiche  Gefchwindigkeit  alles  Lichts,  und  Zurück- 
werfen  mit  Brechung  vereint.   Betrachtungen  über 
die  Einwürfe  gegen  Huyghens  Vibrationslyltem, 
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339.  Farben  beruhen  an F  Terfchiedner  Scbn ellig- 
-keit  der  Schwingungen,  wofür  die  Farben  dünner 
Platten  fprechcn,  345,  igS.  Gröfste  Schwierigkeit 
Iii  dicfcm  Syftem,  347»  (XXI,  293).  —  Ueber 
Identität  des  Licht-  und  Wärmeftoff«,  von  Prechtt^ 
XX,  3o5.  Hypothefe,  unter  welcher  derfelbe  nach 
Art  des  Aeth ers  überall  verbreitete  Steff  die  Er- 

.  Icheinungen  des  Lichts,  der  Farben,  der  Wärme 
hervor  bringet,  3p7.  Sonnenfrrahlen  3o8,  ihre 
cbemifchen  Wirkungen  3i5.  Widerl^jgung  einet 
Einwurfs  gegen  Euler^s  Hypothefe  des  Lichts,  32i. 
Farbige  Strahlen  und  deren  Erwärm ungskraft,  323* 
Terreftrifche  Strahlen  327.  Leuchten' 329, 33o.  Un- 
iichtbare  Wärmeftralilcn ,  33 1,  (XXII,  224^  XXIII, 
474O  —  Lichterfcheinungen  im  Sternftein,  von 
Huuy  XX,  187 

Licht ftr ah len  beim  Blinzeln,  liehe  Blinzeln. 

Lichter  und  Lampen.     Verfuche   zur  Begrüii- 

•  düng -einer  Theorie  derfelben,  und  zur  Kenntnifs 
der  cbemifchen  Natur  ihrer  Flammie,  von  Henr)-^ 
XXIly  58.  Lichimenge,  die  verfchiedne  verbrenn- 
liehe  Gasarten  geben,  69,  (89),  fteht  im  Verhält- 
nlfs  mit  ihrer  Dichtigkeit  und  der  Menge  von 
Sauerftoffgas,  welches  lie  beim  Detöniren  damit 
abforbiren,  60,  62»  Theorie  71.  Mit  ihr  ftimmt 
die  Beobachtung  von  Flammen  verfchiedner  Art 
«ach  Gilbert  gut  überein 

l^ink,  Ueher  die  Adhäßon  der  tropfbaren  Körper 
mit  einander  XXIV,  121 

hü  dicke,  Weifses  Licht  von  fchwarzcn  Pigmen- 
ten XX,  299 

Löfchmittel,  fiehe  Feuer» 

Luft;  Leiiungsvermugen,  XXIII,  426.  GrofseDurch- 
iicbtigkeit  der  Bergluft,  XXIV,  14,  XX,  25o.  Blaue 
des  Himn^els,  i5,  Öo,  XX,  248.  —    Verfuche  zur 


♦ 
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Bernmmung  des  abfoluteh  WSüerftandes,  den  eine 
in  der  Luft  auf  die  Richtung  ihrer  Bewegung  fcnk- 
rechi  bewegte  Fläche  leidet,  von  Prechtl^  XXIIJ^  129. 
Verfuche  129';  Theorie  und  Berechnung' »45;  Re* 
fuitat  162»  Miing^lhaftigkeit  der  ^gewöhnlichen 
Theorie;  der  Widerftanc^  im  Waffer  ift  mit  dem 
in  der  Luft  nicht  vergleichbar  ifig*  Ve;;glcichung 
xnit  Hutten^ s  Th^Qr\t  171.  —  ^  Verfuche  über  das 
Ausltrömen  der  Luft  ausGefäfsen,  von  Batiks^  XXIF, 
286,  von  Young  ^dehe  Schalt,  —  Haupt  fach  liehe 
Erklärung  eines  pneumatifchen  Patado^ons )  von 
Bujfey  XX I  4o4;  der  von  Bader  angeführten  Erfah- 
rung des  Eifenhüttenmcifters  Wifkinfon,  dafs  Luft 
in  eine  5ooo  F«^fs  lange  Röhi*ei  felbft  nicht  durch 
die  Kfäft  einer  Dampfmafchine^  hindurch  zu  trei- 
ben wan  —  Erklärung  des  Phänomens  von  der 
Verminderung  der  Bewegung  d6r  Luft  in  langcaR{>h- 
ren,  von  Prechtly  XXIII,  249»  isS*?,  Eiuige  Bemer- 
kungen gegen  diefe  Erklärung,  von  BuJJ'e  XXIV,  353 
uf tfa.hrteii.  Blanchard's  in  Marfeille,'  XIX,  i63. 
Das  Grafen  Zdmbeccan  Bericht  von  feiner  zwei« 
ten  gefahrvollen  Luftreife  am  22ften  Aug.  1804, 
ausgezogen  von  HrA.  ü^on  Kotzebue,  XlX^  iSg,.  i64- 
Bericht  des  Akademicus  Sacharow  über  die  Luft* 
fahrt)  welche  er  am  Soften  Junius  1804  in  Begleitung 
dies  Phyficus  Robertfon  unternommen  hat,  XX,  107,. 
Kobet-tfon's  i25.  Bericht  Bioi^s  von  einer  aeroftati- 
Ichen  Reife,  welche  Gay^Li^ffac  und  er  am  24ften 
Aug*  1804  auf  Veranftaltung  des  Nat*  Inftir*  unter- 
nommen haben,  in  wiffenfcliaftlicher,  befonders 
magnetifcher  Hi^nfichti  1.  —  Bericht  Gay- Lu ff ac'^ 
Ton  feiner  zweiten  aeroltatifchen  Reife,  am  i6ten 
.Sept.  1804,  19.  Inftrumente  0,  öo.  Wolken,  3^  i6, 
23^  32,^120.  Befchleunigung  des  Pulfes,  9,  120, 
und  Einflufs  der  verdünnten  Luft  auf-Thiere,  und 
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auf  das  Fliegen  Ton  Vögeln  und  Infekten,  9,  i3, 

,  117,  118.  Befch werden  in  der  grolsten  Höbe,  32. 
Erreichung  einer  Höhe  von  1998  F.  über  den  Gipfel 
des  Cbimbora^o  hinauf^  3i.  Folgerungen  aus  den 
Thermometerbeobachtungen I  i5y  21,  27,  XXIV, 
31,37.  .  •  ' 

Luftpumpe.  Bcfchreibung  einer  Luftpumpe  mit 
gläfernen  Stiefeln  und  metallnen  Kolben  ,  ohne  Lie- 
derun^;,  nach  einer  neuen  Einrichtung  yon  Men- 
delsfohn  XXII,  96,  XXIII,  363 

Luftfpiegelung,  Cehe  Strahlenbrech&ng. 

L  u  f  t  f  t  r  ö  m  e,  gleichzeitige,  in  rerfchiediien  Höhen 
der  Atmofphäre»  XIX,  i56,  i58,  XXIV,  17,  28. 
Gedanken  über  fie,  von  Chladni  XIX,  265 

Lullin'sKarte,  Verf  uch  mit  ihr  im  luftirer  dünnten 
Aaum  XXIV,.  426. 

Lungen,  Capacität  derfelbeU',  nach  Dary's  Ver- 
fucheii  'XIX,  3o6,  3ii 

Magnet-  Ein  zufammen  gefetzter  hufeifenförmiger 
Magnet,  XXIII,  356.  Schwingungs-  und  Declina- 
tionsboufCole  für  aeroftatifche  Keifen,  XX,  3,  4,  20, 
25.     Inclinationsnadel,  20,   24-  —  Magnetifche 

.  Inftnimente,  yon  Mendelsfohn^  XXIII,  363. 

—  Troughton*s  magnetifches  Telefkop  zur  Beob- 
achtung der  täglichen  Variation  XXIV,  114 

Magnetismus  der  Erde.  Ueber  die  Variationen 
deffelben  in  verfchiednen  Breiten,  von  den  Herren 
von  Humboldt  und  Biot^  XX ^  257.  Erfre  Reihe  zu- 
verlafiigcr  Beobachtungen,  258,  296.  Abweichung, 
2()0,  2(ji>.  In  ton  fi  tat  der  magnetifchen  Kräfte, 
i:Gi  ;  ControUe  und  Zuverläffigkeit  der  Schwiiigungs- 
zalilen,  2^2  ;  Znm\ljmen  dep  Intenlität  beim  EntfeV- 
nen  vom  magneti(^chen  Aequator,  264*  Anomalieen 

in 
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in  Gebirgen,  z«  B.  auf  den  Alpen^  nachBiot's  Beob- 
achtungen, 267.  Neigung,  270.'  Berechnung 
der  Lage  des  -  magnetifphen  Aequators  aus  zwei 
Beobachtungen  271,  übereinftimmend  mit  den  altern 
Beftiramungen ,  274»  Verfuch,  die  beobachteten 
Inclinationen  durch  eine  mathematifche  Hjpothefe 
darzuftellen,  unfern  bisherigen  Ideen  vom  Erd- 
magnetismus gern  äfs,  275.  Anomalieen  dureb  ärt* 
l^he  Urfachen  283,  z.  B.  Erdbeben  284.  Magne- 
tifche  Pole  286,  Nutzen  der  Formel  für  die  Schiip." 
fahrt,  288*  Tabelle,  294*  Benutzung  fremder 
Feobachtungen  -  '  298 

Ob  der  Magnetismus  der  Erde  fich  über  die 
Oberfläche  des  Erdkörpers  hinaus  äufsert,  und  ob 
,  er  fich  in  der  Hdhe  vermindert,  unterfucht  auf 
ihren  Luftfahrten  von^  Äof  und  (Say -  LuJJaCy  XX^  1, 
19,  Irriger  Verfuch  ^fottj^ttreV,  2,  ii.  Der  Magne- 
tismus wirkt  bis  zu  einer  Höhe  von  4000  Metres, 
felbft  bis  3532Toifen  hinauf,  gleich  ftark  und  nach 
denfelben  Gefetzen  als  an  der  Erdfläche,  11,  26, 
3o,^  3i.  In  1982  Toifien  Höhe  fand  fich  diefelhe 
Neigung,  24«  Sacharow's  abweichende  Beobach- 
tung '  120 

Beobachtungen  über  die  tägliphe^  Veränderung 
in  der  Abweichu;ig  der  Magnetnadel,  und  Unter- 
fuchung'en  über  derenUrfache,  ^on  Hällftröm^  XIX, 
282.  .  Prüfung  ^der  vqrzüglichften  Theorieei\,  288. 
Verfuche  über  die  Abnahm^  ^^r  magnetifchen  An- 
ziehung und  Abftofsung  durch  Erwärmung,  und 
Vermehrung  durch  Erkältung,  ^^90,  Electricität 
wirkt  auf  die  Abweichung  gar  nicht  296 

Paradoxe  Beobachtungen     XIX,  237j  239i  247 

Nachricht  ron  Ritters  Vorlefung  in  der  Akade- 
mie zu  München,  über  feine  magnetifch-galyahi'« 
Annal.  d.  Phyfik.  B.  «4.  St.  4.  J.  1806.  St.  la.  Hh 
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Xchen  VerCucbe,  und  den  V^t-kebr  des  Magnetis- 
mus mit  der 'Electricität  XXI 228 
Verfnche  über  die  Erregung  Ton  Magnetismat 
durch  Entladungsfchläge  einer  Batterie^  XXI V,^  35o 
Magnetkies  ixi  den  Meteorfteinen    XXIV»  267«  283 
llanganes,  XXfV »  1 98,  207»  296.    H y drogainiiirtes 
fchwarzes  lilanganesoxyd«  XXIII,  214.  Entdeckimg 
des  Manganesoxyds  in   den  Meteorfteinen,  von 
Prouft                                         XXIV,  284,  38o 
Manufacturena.    Sind  die  Manufacturen ,  welcbe 
einen  unangtnehjmen  Geruch  verbreiten,  der  Ge- 
sundheit nachtheilig?    von   Guyton^Morveau  .und 
Chaptal                  .       '                          XXIII,  448 
Marichaux^  Verfu che  über  die  anziehende  Kraft  der 
Voltaifchen  Säule  und  deren  Ausmeffung  durch 
das  Electro-Alikrometer,  XIX,  476.    Einige  Be- 
merkungen über  Ifolatoren,  XX,  354.    Ueber  feine 
Säule  ohne  Feuchtigkeit    XXII,  3i8,  XXIII,  220. 

ManJIvergl.  XXV,  Heft  1. 
MariottoUches  Gefetz  XXI,  i36 

Mars  '  XIX,  246 

Martiy  dcy  eudiometrifche  Unterfuchungen,  XIX,  389 
Materie,  WinterVs  XX,  487 

Marum^  M.  van  \  einige  galvani'fche  und  eleccrifche 
Verfuche,  angeftellt  im  Teyler'fchen  Mufeum; 
aus  einem  Schreiben  an  Hrn.  van  Möns,  XIX,  488. 
Verbefferter  papinianifcher  Topf  zur  Bereitung  der 
Gallerte  aus  Knochen ,  und  einige  Verfuche  damit, 
XXII,  194«  Zwei  Schreiben  an  Berthollet,  einige 
Verfuche  betreffend,  welche  dart^bun,  dafs  man 
heftige  Feuersbrünfte  mit  einer  geringen  Menge 
Waffer  mittelft  tragbarer  Feuerfpritzen  löfchen 
kann,  XXIII,  3i3,  332.  Befchreibung  feiner  Schei- 
benmafchine  302 


eer.  Temperatur  des  Maers,  XIX,  4^7i  In 
den  Tropenländern  5  XXIV,  4^-  Temperatur  an 
der  Oberflächei  XIX,  4-8?  44?)  fcheinbare  W^irme 
der  Wellen,  4^9-  Temperaturen  in  der  Tiefe,  und 
Folgerungen   darauf,   4^^i  ^41»  Vermin* 

derung  des  Meerwaffers  XXI,  ii4»  XIX,  259 

MetidcLsfoha y  ßefchreibtmg  einer  Luftpumpe  mit  glä- 
fernen  Stiefeln  und  metallenen  Kolheri  ohne  Liefe- 
rung nach  einer  neuen  Einrichtung,  XXII)  An- 
zeige artronomifcher,  geoinetrlfcbcr  und  pbyrikaU- 
Xcher  Inftrument.e,  welcbe  er  in  Berlin  verfertigt 
B^^'^'*  '  XXiU,  363 

lF«ta11e,  neue*  Zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  tvelcbes  heim  Auflöfen  der 
rohen  Piatina  ifii  Krinigswalfer  zurück  bleiht|  von 
Tennant :  Iridium,  welches  Tielfarbige  Auflö- 
fütii^en  giebt,  und  Oimium,  deffen  Oxyd  auflös- 
lich im  Watfer,  fahr  ßilcbtig  und  ftark  riechend 
ift,  XIX)  iiB^  s54'  Iridium'  und  Osoiitim- Erz^ 
XXIV,  234-  —  Zwei  neue  Metalle»  entdeckt  in 
den  gewöhnlichen  Platinauflöfungen,  ^onfVoilafton: 
Jlliodiurrj,  welches  die  AufliiTungen  rofenroth 
färbt ,  und  Palladium,  welcbes  anfangs  unter 
dem  Namen  :  Neurillier,  als  ein  neues  edles  Motall  an^ 
gekündigt  wurde,  XIX,  12b  1  255.  —  Einiges  zur 
Gefchichte  des  Palladiuma,  aus  Briefen  undAuft 
fätzen  der  Herren  Qhevcni^i  und  WoÜapQn^  von 
GUhert^  XXIV,  —  Fr uhefte  Arbeiten  über  di^ 
der  rohen  Plaiina  heigeraifchten  Metalle,  von 
DtScostilSj  XIX,  i2f>i  und  von  Fourcray  und  Vatiquc^ 
lim^  122- —  Vergleichende  Ueberficbtdei  Bigenfcbaf- 
ten  der  vier  in  der  rohen  PJatina  neii  entdeckten 
Metalle,  Ton  Fourcroy  und  Vauquelin^  XXIV,  209* 
—  Geburtsort  des  von  Hatcheit  zerlegten  cotum« 
liiuniraureii  HiCenSj  120.  —    Niccolan,  ein  neuM 

Hb  % 
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.  Metall  y  entdeckt  von  iR^'ci^ery^XXX^  377.  Chrominm- 
könig  ,^8a 
Metalle.   Ud>er  das  AI  ter  der  "Metalle  ^  eine  Vorlerung 
:  von  Karfteriy  XXIII,  53.    B.iechen  der  Metwlle  -6 
Meteore«  lafPen  £ch  nicht  durch  J^tzimdungen  von 
WaOerßöIFgas  in  der  Atmofphäre  erklaren,  .^X,  57, 
59,  84«  — '    Hinge  find. keine  grofse  Hofe,  wie 
Jordan  meint,  und  Beobachtungen  über  ifie  von  Brati- 
des^  XIX,  563.    Nebenfonnen  565,  filsb^gen  3^6. 
Glänzender  Kaad  um  den  Schauen  566.  —  Siebe  M  e- 
teörfteine. 

Meteorologie^  XXIV,5, 18.  Auflallende  meteorolo- 
gifche  Wahrnehmungen  am  ..2orten  Wov,  i8o4)  von 
Rittery  ipngnetifche,  galvaniTchcT und  leuchtende  electri- 
uifche,  XIX,  255.  —  Höchlle  Orte,  wo  Thcrmome- 
lerbeobachtungen  bleibend  gemacht  werden,  XXIV,  20, 
3g.  —  Mittlere  Temperaiuren  40,  der  Tropenländer 
43.  üeber  die  Temperatur  Rom^  von  vonBuch^  XXIV, 
238»  Barometerver änderuDgen  undHegenmenge  239.  — 
Meteorologifche  Bemerkungen  über  das  merkwürdige 
Jahr  179O5  angefiellt  zuMolfetta  in  Apulien  von  Giove- 
ne^  XXIV,  242.  —  Schneewaffer,  XX,  i^f^.  —  Preis- 
fragen XXIII,  127,  128 

Meteor ft eine.  Vergleicliuiig  der  Baiyli«3n  der  Aken 
mit  den  Steinen,  welche  in  neuern  Zeiten  vofh  Him- 
mel gefallen  find,  von  Munter,  XXT,  51.  Sie  waren 
mit  einem  feurigen  Meteor  herab  gekommene  Steine, 
die  man  für  herab  gefallene  Sterne  und  für  befeelt  von 
Göttern  hielt,  in  Tempeln  oder  als  Hausorakel  ver- 
ehrte, und  deren  Gaukler  fich  nicht  feiten  bedienten 
53.  Vom  Himmel  gefallene  Steine  in  Pliönicien  und 
Syrien,  dem  Vaterlande  ihrer  göttlichen  Verehrung  r^tjf 
in  Griechenland  63 ;  andre  in  Tempeln  verehrte  Stei- 
ne 66;  Orakelfteine  72;  Form  und  Farbe  aller^diefer 
Bätylien  und  die  Nachricliten  von  ilirem  Herabfallen, 
fiimmen  mit  den  neuern  Belichten  von  den  Aeroliihen 
gut  überein  8(> 


-    Steiriregen  ZU  Ro<;  upw^t  BnrgoBi  hi  Caßilien» 
im  J.  i438>  aus  einem  Briefe  des  Bäccaltfuipeus  CibdacL 
treaty   XXIV,  ^65,*»/  '—^   Sreinr^göH' üiw  iftea  März 
15(34  za  ^Brüirtd,  .  vbii:'i;oÄ  A/^nh^y-  «^XIlp- 53u-•*— 
.  CA/ad«i*,  einen  ah^'e&Kdbeai'Würebnr^er^Meteoffi^il 
aus  dtexn  i2t^n  JahrhuadcttibetreiFendi;  (iMbos  «Is  aiiBie 
-Streitaxt,  '    ^  "  iXIX^  243  • 

Kachrichteh  ans  den'  P^plereii  d»»l 'Vesßorbnibii 
ProL*  Hor-nfchiichqea/CjohuTg  vctt' einem' kaf  vgtm  Se'pU 
1773  zo  Roda-ch  im.  CobÄrgfdien  berab  ^efallne;n^^ 
;  Pffind  fchwere^  'MeEedrroiin«» '  <te0  ia^deir  farülichen 
Kcituralienkajnitla».aufbew«fai2  v^irä;:  «iid  *deffen  Un- 
'  tgt&hthungen  ubei:^  das  Fbänomeny  i4c(mi Pfälzer  i^^«- 
n&r  Ai)      l.'.iüiii:.'  X!(III;'93 

fÜeber  ifeineb  Meteorftein',  der  4^1  ^^allv  1773  un- 
sbeilüvlSi^gen^a  iä* Afctgonien  herab  gefalle]^' üt,  -und 
über  die  Meteoriteine  überhaupt,  von  Froitfh,  XX'JV, 
je6i*  -i^Davch  ^eineittlrrthüia  hattc  iiijki^fttu  ibtri  einen 
'1779^  bei  Segovia  herab*  gefallenen  MeteorfieiA^^ 
jnacht.  t  PhyOkali£che  Merkmahle  des  SttiüB  ^64.  '  Er 
kann  nicht  durch  j  Feuer*  entitanden ,  und  feine  Krufte 
:  nur  durch  eine  kurz  .dauernde  äufsete  Hitze 'verglaft 
worden  feyn  265*fc  ?D&s  Eifen  273,  ^e^irt  "mit  Nickel 
^74,  und  der  Kies,;  welcher  nicht  Schwefel-/  fondem 
•J!^agnetj-^Kies  iß  skßy^^aQi,  283,  find  beirfe  der  ßei- 
nigeik  Malle  als  einer  Gangart  einge1][>t^0gt  2^6.  Die*  . 
Sib  ■  Maffe  enthält  BITdn-f  aiid  Matigaiiesoiyd  ^z84« 
fultat  285.  Folgerungen  297;  'Sie'^ehören  wahr- 
Icbeialich  den  Polargegenden  ^er  Erde^m^  wo"  fie  in 
«wiger  Trockhifk^^gdh^  all«  Oxydation  gefchutzt  lie- 
gend und  das  leuchtende  Meteor  bringe  ße  nur,  er- 
zeugt üe  nicht ;  ChemifcheBeweife  dafQr:'  Eine  eleciri-. 
fche  Entladung  fcheint  fie  verglaft  zu  haben  '  •  2^9 

Nachrichten  vbnr*einem  Steine»  der  am  5ten  April 
1804  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab  gefallert- 
ifi,  son  TilLvch ,  XXIV,  569.    Er  leuchtete  zwar,  war 
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%h&g,  nicht  gifihend  574.     Veniu^thiuig  fiber  dieCei 

leuchten)  von  Gilbert, 

Nadirichten  über  die  beiden  neueßen  Meteorftd- 

ne,  welche  am  i5ten  Man  1806  za  Saint- Etienne«de- 
•  Lolm  nnd  vin.  Valence  anweit  Alais  im  Gardd^partement 
.  (Languedoc)  herab  gefallen  find,  XXIV,  189.  Be- 
.  rieht  von  Pagis  nnd  Dhombres  -  Finnas  189 ;  nnd  vom 
.liPriedensrichter  ^et  Cantona  195.  Anaiyfe  deä  Aero- 
.LÜtht  von  Valence  von  Tkenai^d  195;  von  VauqueUn 

«04.  Er  kam  ohne  ein  feuriges  Meteor  herab  1951 
>  nnd,  nnterfcbeldet  fich.,v(Hi  den  Qbrigen  Meteorfteinen 
-  durch  einen  Geh elt  an  freiem  Kohlenftoff,  nnd  dafs  er 
■  keine  grobe .  Hita^e  erdnldet  hat  203..  Bemerkungen 
.  fiber  die  KunAmittel  der  Analjfe. 

Entdeckung  des  Chrom^ums  In  den  Meteorßeinea, 
hvon  haugier  ^  XXIV,  377,  und  eine  Gefchichte  der 

Analyfen. 

Meiiyuig  Ritter* s  von  Perioden  in  den  Si^f allen, 
.  XIX,  236.  --^  Einige  kosmologifche  Ideen,  die  Verroeb- 
mi^g  und  Verminderung  der  MalTe  eines  Wehkorpers 
betreffend,  von  Chladni;  eine  Fortfetzung  feiner  Ge- 
danken über  die  herab  gefallnen  Stein-  und  Eirt^nmaf- 
fen,  XIX,  257.  —  Hypothefen  über  die  Meteorfteinei 
ä67,  XIX,  370,  XX,  314-  Prouffs,  XXIV,  aö7.  — 
Ueber  das  vorgebliche  Schmelzen  gefchleuderter  Blei- 
kugeln, von  Vieth  XIX,  244 
Miasmen,  XX.        Gehe  SaUfaure,  oxygenirte, 

und  Manuf actur en. 
Mineralogie  XX,  463,  502 

Mineralwaffer,  ob  iie  Beßandtbeile  enthalten,  die 
jßcb  zerfetzen  XXI,  371 

Moga/la,    Einige  Verfuche,  dumpfigen  Roggen  dyrch 
Qzygeuirt « falzfaurcs  Gas  zu  rectifidren       '  XXI,  462 
Mond«   ßiu  fcbief  bebender  Mondberg         XIX,  375 
Monge  XXIII,  5(;4,  405 

Möns  3  vai^  XIX,  488,  490,  XXIV,  310 
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Monf/ort  '         '     XIX,  8f 

Montgolfiers  StoU\iBhev  ,     XIX, '55,  56,  88  ^. 

Montgölfieren;  ihre  Miftlichkeit  '  XIX,  163 

Momoy  '  Belloni  genannt,  Verfuche  über  die  BiUliuig 
von  oxygenirter  Salzlaäre  mit  Yolta^  Saale  XXIV,  594 
MIorecckini  XX,  493 

Munter  ^  Friedr.f  Vergleichung  der  Bätjrlien  der  Ahea 
mit  .den  Steinen ,  welche  in  neuern  Zeiten  vom  Hia^* 
Hfiel  gefallen  ßnd  XXI,^  51 

Munke^   Schreiben  an  den  Heraasgeber  über  eine  Er« 
fbh einung  beim  Erhitzen  durch  Dämpfe  und  einen  far- 
bigen Bogen  im  innem  Regenbogen  XXIII,  465 
Murdock  ^  der  wahre  Erfinder  <ier  Thermolampe  XXII, 

*     \  ,  54*58 
11  u  fc  h  e In .   Ueber  die  DesorganiHrung  des  innem  Ge- 
v^ebet  der  Mufcheln-,  wenn  iie  in  Kalkfpath  oder  in 
Quar^  Übergehn,  von  Sag;e^  XXI,  40 

Naturkunde,  XX,  97.  Krit  1  Gebe  Bemerkungen ,  6e* 
genßände  der  Naturlehre  betreifrad,  gefchrieben 
wahrend  feines  Aufenthalts  in  Deutfchknd  von  Cfie* 
neviXy  XX,  417,  Yorerinnerung  .  des  Herausgebers 
imd  Bemerkungen  über  Oerftedt^s  Materialien  zu  einer 
^ Chemie ^des  igten  Jahrhunderts,  (der  Winlerl*fchen,) 
422«  die  Natnrphilofophie  44a;  über  emen  Auf« 
fatz  des  Dr.  TVeifs  455  >  und  über  die  dentTche  S6hr2ft- 
ftellerei  und  Mineralogie  ^  46$ 

Natnrphilorophie,  dentTche  XX, 44^,421, 461,  435 
^  Hauche.    Schreiben  an  Dr.  Cafiberg,  die  Bildung  von 
Salzföure  durch  Galvanismus  betreffend      XXIII,  465 
Nebel  XX,  289,  XXI,  149,  XIX,  119 

Nebelflerne  XIX,  276,  279 

V!ewton  '  '      XXII,  ^»64,  i68,  337.  443 

Ni cool  an,  ein  neues  Metall,,  entdeckt  von  Richter 

XIX,  377^ 
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tJicholfon,  ZerfprMjgung  zweier  Flintenlänfe  durch  eini  ' 
Ladung,  auf  die  Sand  gefchultet  vvar^  XXII,  izi.  Wo- 
her rührt  da«  eigenthümliche  Geiöfe  des  Waflers,  hevof 
es  jum  Kociien  kömmt  ?  597.  Bemerkungen  und, Ver-. 
fuche^  die  Klertricitak  betreffend,  XXIII,  272.'^  Ladungs- 
veniiögttn  des  .Glimmers  und  eine  Batterie  aus  Gllm* 
zUerbJättrhen  273;  £]ectricitat  des  Zitterrochens  276; 
da?  Electropbor  232;  die  beiden  Electrici taten  289; 
fch wache  und  ftarke  Electridtit  291;  Reibung  297; 
Cyliadermafchinen  und  Scheibenmafchinen  .  in  ihrer 
^  Wirkung  vergliche]^  29S;  fValckier*s  und  Roulanc^s 
Mafchinen  ans  g^firnifster  Seide  308*  Inftrümente,  durch 
welche  die  beiden  Arten  von  £lec;tr|cität  erkannt  wer- 
den können  4^1 
Nickel.  Eigenrchaften  des  reinen,  nach  Prouft^  XXIVj 
274,  a, ,  299,  Vsfickeldraht  XIX,  380 

Nordlicht.  Berechnungen  und  fernere  Bemerkungen 
über  das  grofse  Nordlicht  am  22ßenOctober  1804  von 
ff^rede  in  Berlin ,  XIX,  92,  106,  252,  und  von  Gittert 
in  Halle,  XIX,  95  f.,  116.  Beobachtungen  in  Schne- 
pfenthal 103,  a. ,  in  Petersburg  106,  in  Königsberg 
III,  in  Paris  von  Lalande  und  Lamark  106,  513, 
249,  iü  Brüffel  von  Bory  St.  Vincent  250,  in  Jena 
255»  merkwürdige  von  Behrens  in  Pommern,  XXIII, 
28«  —  Hypothefen  XIX,  109,  113,  253.  Zufällige  von 
Behrens :  herabfinkende  und  dadurch  -  E  werdende 
Schneetheilchen ,  XXIII,  30.  —  Verbindung  mit  dem 
Magnetismus,  XIX,  288^  XXII,  224.  —  Beobachtung 
zweier  Nordlichter,  von  Brandes  zu  Eckwarden  XXIV, 
^  363-  Ein  merkwürdiges  Nordlicht,  beobachtet  von 
Dalton,  366.  —  Einflufs  des  Nordlichts  auf  die  Mag- 
netnadel XIX,  288,  XXIV,  365 


O. 

Odmofkopifche  Verfuch«  Prevoft's,  XXIV,  128» 
i47  f. 
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Oehl.  IJeber  die  Adha/ion  qder  Flachenanziehiing  der 
öhlartigen  KQrj^er  zum  Waffer;.:  Verfafche  \o^,  Lfnk^ 
XXIV,  121,  Draparnaud  130,  Carradori  i^^,  Fre^ 
^oft  158*  and  Difpan  184.  —  FettÄ  Oehl  kann  ko- 
chen^ nsLch  Parroty  XIX,  360. Zerlegung:  der  tödt- 
liclbien  Luft  in  einer  Oelrl-  Cißerpe ,  von  Reynard  und 
Facque&y  XXI,  477-  Verijorbne  aimofphärifcheLnft.— 
Gas  Alis  der  z^rflöi^nden  Deltillation  von  Oehl  und 
Wachs  erhalten  >  XXII,  6^0,  enthält  nach  Henry  viel 
ohlerzeugendes  Gas  Sß,  Siehe  Therm  q J  am  p  e.' 
Ein  auf  eine  befondere  Art  erzeugtes  Oehl,  Von  Prouft^ 
XXIV,  295 ;  beim  Auflöfen  von  Gufseifen. 
Oeblerzeugendes  Gfs.  //cyir}''^  Verfuche  damit  r 
XXII,  6a  f.  5 ,67,  nach  welchen  es  die;  Hauptquelle  der 
Erleuchtung  der  Lichter  und  Lampen,  ijnd  ein  Be- 
fiandtheil  aller  verbrenlilichen  Gasarten  ift,  die  man 

\    durch  zerfiörende  Deßillation  verbrennlicher  Korper 
erhält,    72.    Abhängigkeit   vom    Grade   der  Hitze 

Oerfiedt  '  ,  XIX,  488,  ^CX,  ^22 

Oertelcs  Spitze,  liehe  Alpen. 

OetPcher,  fiehe  Alpen.  ^ 

Ohren  klingen  XXI, '308 

Oibersy  XIX^37o,  Gedanken  über  die  3  neu  entdeckten 
Planeten  XIX,  150,  272 

0,rgelpfeifen,  Verfu che  über  fie, ^ fiehe  Schall. 

Osmium,  fiehe.  neue  Metalle. 

Öxydirtes.  Stickgas.  Ünterfuchungen  über  das 
Athmen  deffelben  von  Davy  ^  XIX,  300,  315.  Men^ 
leben  haben  er  5lVIinuten  lang  geathrhet  321 ;  wie  viel 
dazu  erfordert  wird  322.  Das  venöfe  Blut  verfchluckt 
davon  viel  und  fetzt  etwas  Stickgas  und  Saitierftoff  ab 
315.   Wirkung  deffelben  auf  das  Blut  325 
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P. 

Fachiarti\  Franc. ,  Schreiben  über  ftine  Entdeckung  der 
Beftendtheile  der  Sakfaiire  vermittelß  der  galvanischen 
jklectridtät 9  an  den» Auditor  Pignotü^  XXI^  io8-  An 
FaWoni:  erßer Brief,  XXir^  220,  a,,  XXI,  125;  zwei- 
ter Brief,  XXI,  113;  dritter  Brief,  XXII,  210.  (Vergl. 
XXI,  129,  XXII,  aoa,  208,  2£o,  XXUI,  463.) 
Pagcs^  Bericht  üb.  die  beiden  Meteorßeine,  welche  am  15 
Mär2  1806  bei  Alais  herab  gefallen  lind    XXIYi  >i89 
Palladium,  Gehe  neue  Metalle.  ■ 
Parolettiy  Erleichterung  des  Seidenbauea  durch  Rauchern 
mit  oxygenirt-ralzfanrem  Gas  XXI,  473 

Peipinianifcher  Topf,  liehe  D ampf  -  Digeftor. 
Parrot.  Kann  fettet  Oehl  kochen?  Vokals  Fundamen« 
talverfnche.  Ein  Farbengebender  Spiegel ,  XIX,  360. 
Ueber  die  Strömungen  in  erwärmten  FlfilSgkeiten  4^0. 
Befchreibung  eines  Inßrüments,,  um  Flüfllgkeiten  von 
geringem  fpec.  Gewichtsunterfcbiede  über  einander  zu 
legen  461.  Beitrage  zur  galvanffchen  Electricität, 
XXI,  192.  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Rum« 
ford  neue  Verth  ei  digung  der  Nichtieitung  der  Wärme 
durch  Flufllgkeilen  XXU,  143 

Peron^    über    die  Temperatur   des  MeerwalFers  an 
der  Oberfläche  und  in  verfchiednen  Tiefen,  fo  wobl 
an  den  Küfien  als  auf  offner  See,  XIX,  427;  vergl. 
^     XX,  341.     Einige  zoologifche  Thatfacheo,  welche' 
für  die  Geologie  von  Interefle  find,  beobachtet  auf 
der  Entdeckungsreife  nach  den  Südländern       XXI,  x 
Petrins.    Temperaturen  des  Meerwaffers,  beobachtet 
auf  einer  Reife  nach  Bombay  im  J.  iQoo      XIX,  447 
Petri/ii  XXII,  208 

Pfaff,   Einige  vorläufige  Bepierkungen  über  Heidmanns 

galvani'fche  Reih  «  fefter  und  flülliger  Zweiter  XXIII,  5a  ^ 
Pi'c  de  Teyde  auf  Teneriffa    XXI,  248.  XXIV,  28 
Pirtet,    Sprengverfuche  mitteilt  Sandes     XXII,  225,  244 
tManet  .,  ein  zertrümmerter  XIX,  130,  27a 
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Platin^»  gänz^  reine ^  und  Ati^elmbarkelt  derrelben 
durch  Wärme  >  XXIV,  231,  253.'  Aetherifche  PJattn-  . 
auflöfangy  und  wie  mitteilt  ihrer  polirter  Stahl  und 
MefEng  Cch  mit  Platin  bekleiden  lalTen ,  von  Stodärt 
1 17.  Metbode,  Kupfer  mit  Platin  zu  überziehen,  von 
•  Stranfi ,  XXlV»  ^0%.  Entdeckung  von  Platin  in  eiikem 
'Silbererze  von  VduqueUn  406.  Rohe  Piatina,  fiehe 
neue  Metalle«^ 

Porzellän,  ReaumurTches      ^  XXIj»  30 

Prebühel,  Gehe  Alpen. 

Precktl ,  J,  J./  Ankündigung  einer  Theorie  des  Fliegens» 
XrX,  376,  Ueber  Identität  des  Uclit-  und  Wärme- 
Aofis,  X;X,  305,  XXIII,  474.  Noch  ein  Mittel,  die 
matheo),' Theorie  von  der  Fortpflanzungsgefchwlndig- 
keit  des  Schalles  mir.  der  Erfa|]ruDg  zu  vereinigen,  XXI,. 
449.  Verfuche  zur  Bellimmung  des  abfoluten  Wider- 
fiandes,  den  eine  in  der  Luft  bewegte  Fläche  leidet, 
XXIII,  129.  Schreiben  über  diefe  Abhandlung  uqd 
die  Luftfchifferei  171.  Erklärung  der  grofsen  fieaction, 
welche  lockrer  Sand  der  Explo/ion  des  Schiefspulvers 
entgegen  fetvti  und  der  Verminderung  der  Bewegung 
der  Luft  in  langen  Röhren,  £49,  (XXIV,  353.) 

Preisfragen,  XXII,  224,  der  Berliner  Akademie, 
XXI,  136.  Der  niederländifcheh  Gefellfch.  der  Natio- 
nalökonomie zu  Haarlem, '  XXII,  335.  Der  Kopen- 
hagner  Gefellfch.  der  WiCFenfch.  auf  1805,  336.  Der 
böhmiTcheH  Gefellfch.  der  WilTenfch.,  XXIII,  119. 
Der  ütrechter  Gefellfch.  der  WilTenfch. ,  ^  XXIV,  367. 
Der  fürAl.  Jablouibwsky'fch^  Gefellfch,  in  Leipzig  auf 
i8q6  und  1807,  415,  Programm  der  batavifcfaen  Ge- 
Tellfchaft  zu  Haarlem  auf  1805  >  XXI,  489,  auf  1806, 
2SCXIII,  121.  ErfieEriheilnng  des  kleinem  galyani'fchea 
Preifes  des  National -Infiituts  zu  Paris  XXIV,  363»  407 
Prevofty  Bened.y  Beobachtungen!  der  Feuerkugel  am  8ten 
März  1798;  und  Bemerkungen  über  diefes  PhäaQmen;i 


0 
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XIX 220.  —  Berefclinungen  und  .  Bemerkungen 
über  drei  Reihen  kyanometrifcter'.Beobachtungen 
Benedictas  von  Sauffure)  XXIV,  69:  —  [lieber  und 
wider  feine  Abhandlungen  über  .  die  riechenden 
Aufiflüffe,  und  diej^ittel,  ihre  expanfive  Kraft  licht- 
bai:  zu  maclien,  147?  128.]  Ueber  die  freiwilligen 
Bewegungen,  in  welche  einige  Körper  gerathcn, 
Vc  enn  man  ße  einandei' nähert ,  oder  mU  einander 
in  Berührunf][  bringt  i58 
Priel,  fiehc  Alpen. 

Prieur^  Bemerkungen  über  die  Farben  und  einig« 
befoiidere  Erfclieinungen  dcrfelben  XXI,  3i5 

Proufi,  Unterfuchungen  über  den  Knocbengallert, 
XX*II,  i57,  und  einige  Worte  über  den  Knochen- 
Bouillon  gegen  Cadet- de- Vaux,  i82.T7-,yon  den  nie- 
tallifchen  und  alkalifchen  Hydraten,  XXIÜ,  196, 
—  Ueber  einen  Meieorftein,  der  im  J.  1773  unweit 
Sigcna  in  Aragonien  herab  gefallen  ift,  und  von 
den  Meteorfteinen  überhaupt,  XXIV,  26 1\  • —  Bitn- 
minüfe$  Kohlenwafferftoff  -  Gas  und  ein  auf  weine  bc- 
fondere  Art  erzeugtes  Ochl,  295.  —  Ueber  das  ge- 
diegene Eifen  in  Tucuman  297 

Pulfus  oder  Combinationstöne,  fiehe  Schall. 

Pul  y  er,  XXIII,  478,  fiehe  Sprengen. 

Pyronomie  XXlII,  354 

Queckfilber,  XXIII,  189.  Unterfuchuiigen  über 
die  Ausdehnung  des  Queckfilbers  durch  die  Wär- 
me, von  Hällffröm ,  XX,  897,  nach  Verfuchen  mit 
einer  HnnterTclien  hydroftafrifchen  Wage.  Gleichung 
4qi.  Des  fpec.  Gewichts  des  feften  Queckßlbers 
daraus  berechnet  402,  und  des  kochenden,  4o3.  — 
Specififcljes  Gewicht  des  feft^en  Queckfilbers ,  von 
Biädlc^     mit   einigen    Bemerkungen    von  Gilbert 

XXIV,  385 
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Quellen,  ein  nicht  zuverläüllges  Mittel,  die  mittlere 
TeinptratuT  eines  Orts  2u.  linden,  XXIV,  45.  lieber" 
die  Temperator  einiger  Quellen  um  Neufchatel;  von 

•  von  Buch       :     .  XXIV,  5o 

Rainer^  ErtJierzog^  Barometermeffungen  in  den  Alpen 
Oefterreichs  XX,  212 

Ramond  ^  XXI V,  if> 

Rafchigy  einige  Bemerkungen  über  den  Donner,  das 
Riechen  der  Metalle  und  dasKnaJlßlber  XXIII^  226 

Rauch,  paradoxe  Geftali  eines  Stromes  Rauch, 
XXII,  260,  und  Sichtbarmachung  des  Schalles  dnrch' 
ihn,  262.*  Verfcbwinden  des 'Rauchs  durch  Waf- 
lerdampf  4<>3,  und  Ahfachung  des  Feuers  4^^ 

Regen.    Geftalt  der  Regenwolken  XXI,  i54 

Regenbogen,  XIX,  Byi.  Ueber  die  farbigen  Bo* 
gen,  welche  man  zuweilen  an>der  innern  Seite  des 
Regenbogens  bemerkt,  von  Brandes ^  XIX,  4f^4; 
Verfuch,  ihn  durch  Beugung  zu  erklären.  Befchrei- 
.bung  eines  doppelten  innern  Regenhogens,  von 
Munke       '  XXIII,  471 

Reynardy  Zerlegung  der  tödtenden  Luft  in  einer  Oehl- 
-  cifterne  XXI,  477 

Rhodium,  liehe  neu-e  Metalle.  ^ 

Richter y  1>Jiccolan,  ein  neues  Metall;  Nickeldraht; 
abfolut -reiner  Kobalt ;  Chromiumkönig    XIX,  877 

Richthofen  ^  von^  Schreiben  über  die  Wirkungen  des 
Pulvers  XXIII,  472 

Riechende  Körper  und  ihrä  Ausfliiffe,  XXIV, 

128,  147  f. 

Riffaulty  Verfuche  zur  Pröfung  von  Pachiani*s  ver- 
mcintlicher  Entdeckung  der  Natur  der  SalzfJfure, 
xxii,  202.  Prüfende  Verfudie  über  galvani'fche 
Sanlen  ohne  Feuchtigkeit  und  aus  vegetabilifchen 
Materien  /  XXII,  Üi.^ 
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Ringe,  liehe  Meteore'. 

Ritter  i  neue  Verfuche  und  Bemerkungen  ttber  den 
GaWanismut,  in  "Briefen  an  den  Herausgeber. 
Zwetiter  Brief:  Ton  den  Wirkungen  gröfserer 
Voltaifcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane ,  befonders 
auf  das  Auge,  und  Ton  der  möglkhen  Verftärknng 
'desGalTanismus  felbfr,  bis  ins  Unendliche,  XIX,  i. 
^, —  Noch  einiges  über  Nordlichter  und  Feuerko^ 
geln,  und  auffallende  meteorologifche  Wahmeh* 
m^ungen  am  2oftenNoT.  1804«  235.—  Nachricht  toq 
feiner  Vorlefong  über  magnptifch-galTani'fcheVer. 
fache,  XXII,  22  .S.  —  Einiges  aus  Herrn  Chrirroph 

/  B'ernonilli's  Erzählung  Ton  neuen  galTaniTchen  EnU 
deckungen  des  Herrn  Akademicns  Ritter  in  aus- 
Iflndifchen  Journalen ,  XXIV  ,101.  Chemifch  -  gal- 
yani^fche  Bemerkungen  \    XXIIl,  187,  206 

Robertfon.  Seine  Luftfahrt  mit  dem  Akadem.  Sacha» 
row  zu  Petersburg  XX^  107,  121,  12S 

Rom.  Ueb^er  di^  Temperatur  ran  Rom^  von  von 
Buch  XXI V,  236 

RoJXcl,  du  XX,  285,  296 

RoulancTs  grofse  Electnfirmafchine  aus  geßmifster 
Seide  XXIIl,  3o8 

Ruinford^  Graf  von^  XXII,  848.  Unterfuchungen  über 
die  Wärme,  welche  durch  die  Sonnenftrahlen  er- 
zeugt wird,  XX,  177.  Einige  neue  Verfuche,  wel- 
che beweifen,  dafs  die  Temperatur,  bei  der  die 
Dichtigkeit  des  Waffers  am  gröfsten  ift,  mehrere 
Grade  über  dem  Froftpunkte  liegt,  369,  CXXI,458.) 

S. 

Sacharowy  Bericht  über  die  Luftfahrt,  welche  er  zu  Folge 
des  Auftrags  der  Petersburger  Akademie  in  Beglei- 
tung des  Phyiicus  Robertfon  am  2often  Junius  1804 
unternommen  hat  XX,  107 

SagCy  über  die  Desorganißrung  des  innern  Gewebes 
der  Mufcheln,  wenn  üe  in  Kalkfpath  oder  in  Quarz 
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tibergehn,  XXt,  46;  über 'die  KryltalUrattpfia  des 
GUfe«  48 

S  ä  i  t  e  n  >    Derftellung    ihrer  .  Sch wingungsfiguren » 
Hebe  Schall» 

Sa I  z  f ä u  r  e.  Bildung  derfelben  durch GalVanifireA yon 
WaCTer»    Siebe  Elec tr i cität.,  g al vani'fabe. 

Salzfäure.,  .oxy genirte.  Verfacbet  dumpfigen 
Roggett  durch  oxygenirt-falzfaures  Gas  zu  reotifici- 
ren,  yonMogmlla^  XXI,  462»  Zerftörnng  d^sSchwe-  - 
fei- Wafferftoff  -  Gas  und  der  fchädlichen  Wirkungen 
defi^lben  in  Cloaken  durch  Fumigation  mit  oxyge- 
nirt-ralzfaurera  Gas,  468«  Erleichterung  des  Sei- 
denbaues durch  Räuchern  mit  oxygenirt -  f^lzXau- 

.    rem  Gas,  von  Paroletti 

Samenregen,  liehe  Regen. 

Sarti  ^Xli  278,  XXII,  266 

Sauerftoff  XXI,  462 

^auerftoffgasi  in  wie  fern  es  athembar  ift,  XIX,^ 
joo,  Bi3.  Art,  möglichft  reines  zu  erhalten,  XX,  49. 
Unterfuchung  der  Gefetze,  nach  denen  es  mit  Waf- 
ferj!toffgas  detonirt ;  fiehe  W a Ile rftoffga^. 
Sau/furey  Bened.  von^  XIX,  1 38.  lieber  die  Höhen - 
und  Temperatur- Veränderungen  des  Arveftro^s, 
XXIV,  69.  Berechnungen  über  feine  kyanometri- 
Xclien  Beobachtungen,  Yon  Prevo/t^  69*  Irrthum  bei 
feinen  magnetif eben  Vcrfuchen,  XX,  2,  11.  Kritik 
feiner  Unterfucbungen  über  das  Gefetz  der  Wär- 
meabnahme in  den  höhern  Regionen  der  Atmo- 
fpäre    ^  ^  ^  XXIV,  19,,  5i 

Scarpellini  .  *  ,      XXIV,  236 

S  c  h all.  Unterfucbungen  über  Schall  und  Licht,  von 
Young^  bearbeitet  von  Vieths  XXII,  249,  337*/ 
Luftmenge,,  die  bei  einem  gegebnen  Druck  durch 
eine  Oeffnung  entweicht,  25o.  Richtung  und  Ge- 
fchwindigkeit,  252;  auch  hier  Endet  die  von  Ven- 
turi  beim  Waffer  beobachtete  Mittheilung  der  Be- 
wegung zur  Seite  Statt,  nach  ähnliohen  Gefetzen,^ 
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258  5  262»  (289).  Paradoxe  Creftalt  eines  Rauch- 
ftromS)  260.  Sichtbarnyacliung  der  Natur  des  Schal- 
)eS)  262,  einer  Pfeife  durch  die  vibrirende- Bewe- 
gung von  Rauch.  Gefch windigkeit  des  Schalles, 
264.  Tönende  Höhlungen  265,  z.  B.  Zimnrier,  266, 
und  Ton  der  gedackten  Pfeifen  267,  und  der  Rohr- 
.  pfeifen  268.  Verbreitung  des  Schalles  268,  ift  nicht 
mit  der. der  Wellen  zu  rergleichcn;  Sprachrohr 
269»  279;  WinAp7o.  Abnehmen  des  Schalles  271, 
ob  nach  einfachem  odelr  nach  doppeltem  Verhält- 
nifs  der  Emfernuirg.  Harmonifche  Tone  der 
Pfeifen  274;  durch  Anblafen  mit  gleicher  Stärke 
entfteht  in  verfchiednen  Pfeifen  derfelbe  Ton ,  fo- 
fem  iie  ihn  geben  können»  (XXI^  270.)  Schall  in 
Gasarten  278,  und  in  atmofpliärifcher  Luft  ver- 
Ichiedner  Befchaffenheit,  284.  —  Analogie  7wi. 
fchen' Schall  und  Licht»  337«  Zufammenfchmelzen 
der  Töne  J49,  bei  den  fo  genannten  Puifen  oder 
Combinationstönen,  und  Darftellung  derfelben  j 
durch  Zeichnung.  [Nachricht  von  Young's  Welicn- 
ftabchen  /ut  Darftellung*  der  Combination  ver-  | 
fchiedner  Undnlaiionen ,  XXI,  29^.]  —  Zahl  der 
Schwingungen  für  einen  gegehnen  Ton  35f»j 
Schwingpngen  der  Saiten  36i ;  Verfehen  Taylor's; 
Sätze  Euler-s' ui)d  La  Grange's ;  mit  ßeohachtungcn 
der  SchwingungsHguren  von  Saiten  unter 'dem  Mi-  j 
krofkope  verglichen  j65;  Nebenfeh wingungen  har-  1 
monifcher  Tone  370;  Zeichnungen  375.  Schwin- 
gungen der  Stäbe  und  Platten  375.  Die  menfch- 
liehe  Stimme  377;  harmonifclie  Nebentöne  in  ilir, 
382  >  (XXI,  268).  Temperatur  der  mufikalifclien 
Intervalle  383;  Vorfchlag  385.  Bequeme  Verglei- 
chungsart verfchiedner  890.  Summarifche  Wieder- 
hohlung  393 
Ueber  Comblnationstöne,  in  Beziehung  auf 
einige  Streitigkeiten  über  Tie  zwifchen  den  Herren 

Young 
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YmiTipr  und  Cough,  von  Vieths  XXin,  2^^.  Hifto» 
rifche  Data  1266,  271.  Streiti^kei^,p-:2.  Abt  Vog\er 
276.  ^  Hervorbringen  des  Combi"*tioRStons , 
274»  a.  Benutzung  deffelben  2;J^^(XX[?,  S*-/;,  a.) 
Gougk's  Theorie  der  zufammen  gefet.  ten  Töne  zur 
Vertlieidigung  des  Dr.  Smith  281.  Antworren 
Young's  290^.0.  Ob  die  Conibinationstöne  blofs  ein- 
gebildet find  3o3.  Antwort  Gough's  lioq.  Schlufs- 
bemerkung  .^12.  —  Haffenfratz  ßemerkungpn  übc»r 
die  wahre  ürfache  der  Schall verftärkung'  durch 
Sprachröhre,  XlX,  i4'>^  Bemerkungen  über  die 
Fortpflanzung  des  Schalles,  XXr,x  437.  —  Noch  ein 
Mittel,  die  mathematifche  Theorie  von  der  Fort- 
pflanzungs-Gefchwindigkeit  des,Sehalles  mit  der  Er- 
fahrung zu  vereinigen,  von /^rec/zf/,  :|4  ^,  (XIX,  iro.^  — 
Bemerkungen  über  den  Schwall  bei  Luftfahrten ,  XX,  ^ 
118,  121.  —  Cölifor,.  ein  mei'kwiirdigeN  Saiten  -  In-. 
.  ftrument,  XX,  128.  —  Spracbmafcbinen ,  XXll^ 
29'%  3oi.  —  "Sonderbares  Tönen  einer  hcifsen  Sil- 
bermaffe  während  des  Erkahens,  von  Gilbert^  323« 
;  —  ße.obaöhtnngen  nhm  die  Verftärkung  des  Schalles 
durch  grofse  tönende  Flächen,  von  GowgA  XXIII, 

:  .  '     -  35a 

Schauh  \  XXr,  35k),  366 

Schaufus  ^  über  die  Bildung  des  Säulcnbafaltes  XXIIf, 

ScheUing  .  XX,  418 

Schnee,  XIX,  24^5«  Ueber  die  Gränze  des  ewigen 
Schnees,  von  Alex*  von  Humboldt^  XXIV,  6.  Ein- 
ÜJtifs  d^s  Schnees  auf  die  Temper  atur  22.  —  Bereph- 

.  nuflg^en  über  die  IVIenge  des  Schnees,  welcher  itn 
^^ebirge   des  Montblanc    an   einem  Sommertage 

.  Ichmilzt,  XXIV,  64.  Eishöhlen  im  Jura  56.  Ueber 
die  Schneegränze  in  den  öfterrciohifchen  Alpen, 
XX;  242.    Schneewaffer  XX,  i33,  j36 

Annal.  d.  PhyOk.  B.24,  St.  4.     ißoC.  St.  i'a.  Ü 


i 
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Schuhes    der  Glöckner,  XX,  225.    Die  Zinkhütte  zu  * 

Döllach'252.  Schreiben  an  den  Herausgeber  XXI,  485 
Schwefel^'  XXI,  363,  385 

Schwefel -At^calien,    flürfige,    als  eudiometri-  ' 
fche  SuLftanz",   befotidcrS   flüfüger  vSchwefelkalk, 
XIX,  386,  389,  verfchluckcn  frifch  bereite^  etwas 
Stickgas,  dann  aber  nur  S?iuerftof fgas ,  XIX,  390. 
Unterfuchungen  darüber,  von  von  Humbdldt^  XX, 

42,  90 

Schwefel-  Elfen  XXII,  89,  XXIV,  267,  28$ 

Schwefel  -  Harz,    fo   genanntes  ftinkendes, 
,  Wcfkrumb's,  XXI,  36 1  f.  ^ 
Sch^efel-Kohlenftoff  XXI, 362,  365,  XXIII,473 
Schwefel  -  Stickgas,  Gimbernat's  und  Schaub's, 
exiftirt  nicht  XXI,  358 

Schwefel..  Waffer,  (XXI,  342.)  Ueber  die  Na- 
tur  der  Schwefelwaffer ,  nach  ^en  Unterfuchungen 
JVeftrumb^s ^  bearbeitet  von  Gilbert^  XXI,  354.  Sie 
enthalten  Scbwefelwa£fe]^off-Gas  und  kohlenfau- 
res  Gas;  Schwierigkeit  uWL  Mittel,  die  Menge  jeder 
diefer  Gasarten  einzeln  zu  beftimmen  355.  Schwe- 
fel-Stickgas  ift  einirrthum  358.  Stinkendes  Schwe-  . 
feiharz  oder  Stinkftoff  36i,  Schaub's  vorgebliches 
Bitumen,  358, 366,  vielleicht  ein  Produkt,  kein  Edukt 
der  Schwefelwaffer,  365,.^.  Schw efel waffer ftoff- 
Kalk  368.  Niederfchlag  und  Badefchlamn»  376. 
Geognoftifches  Verhalten  JerEilfener  Schwefelquel- 
len 376.  Schlammbad  zu  Eilfen  XXIII,  466 
Schwefelwaffer  ft  off -Gas  in  den  Schwefel  waf- 
fern,  XXI,  341,  356, 360,374.  Tödtliohkeit  diefesGas 
470;  Grund  der  Afphyxieen  in  Cloaken  ,  und  Zer- 
ftörung  durch  Räuchern  mit  oxygenirt-falzfaurem 
Gas  468 
Schweigger  ^  Verfuche  mit 'einem  Electromotor  eigen- 
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tliümlicher  Art,  welche,  gegen  die  Theorie  VoltaV 
zu  ftreiten  fcheincn      *       XXII,  407,  XXIII,  114 
Schwimmende  Ketten  und,  Steine  nXXII,  332 
Seidenbau.    Erleichterung   durch  Räuchern  mit 
oxygenirt- ralzfaurem  Gas»  yon  Parol et ti    XXI,  473 
Selbftentzündung  XXIJI,  345 

Silber.  Alter,  J^XIIK  46.  U^beroxydirtes^  durch 
Galvanifiren  von  Siiberauflöfungen  gebildetes,  XXlil^ 
187.  Silber- Hydrat ^und  hydrogeni/irtesSi]^ber2o4.r 
Knallfilber,  XXIII,  226.  Sonderbares  Ttoen  einer 
heifsenx  SilbermafCe  während  Gricaltens,  Ton 
Gilbert,  XXlly  323.  Siehe  Am  algamati  d'n. 
Simmern  XXII,  397 

Sunon  XXII,  208,  XXIII,  177 

Six  .  XXill,  349 

Smith  ^  Urtheil  üher  fein  mullkalifches  Werk  ,  XXII^ 
I  383,  348^?  XXI^  274 

Sommer,  Beobachtung  des  grofsen  Nordlichts  vom  22rten 
Obt.  1804  in  Königsberg  ,i  XIX,^  11,'  und  vpm  22ftcn 
Dec.  '    *  112 

SonnenjCtratlen,  XX,  177,  3o8,  wie  Ce  die  At- 

muf phäre  er>värmen,  XXII,  1 1  f. 
Sorge    .  XXII,  268,  269 

Spiegel»  der  Farben  zeigt  XIX,  362 

Spiegel  -  Octant,     ein  verbef ferter  von  Walker 

XXIII,  408 
Spiegelung,  liehe  Strahlenbrechung. 
Sprachmafchinen  XXII,  299,  3oi 

Sprachrohr,  XXII,  269,  279.  Bemerkungen  über 
diö  wahre  Urfache  der  Schallverftärkung  durch  I^, 
von  Haffef{fratz  y  XIX,  145,  TOn  Prechtl,  XXIII,  261, 
.XXIV,  36 1,  Gougk  XXIII,  36o 

Sprengen.  Eine  wichtige  Verbefferung  heim  Spren^ 
^gen  mit  Pulver,  von  Jeffop,  XXII,  114.  —  Beftä- 
tigungen^dieler  verbefferten  Methode»  von  Harri:. 

Ii  2 
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/o»  117^  in  Northumberland  120,  —  Zerfprengung 
zweier  Flintenläufe  durch  eine  Ladung,  auf  die 
Sand  gefchültct  war,,von  N/cäo//oä,  121.  (Kanonen 
117.)  —  Verfuche«  angeftellt  in  den  Alpen,  um  die 
Anwendbarkeit  diefer  Methode  zu  prüfen  und  die 
Theorie  derfelben  zu  ergründen,  2z5.  Pictef  s  225. 
.BaduePs  nicht^ganz  genügende  uäo.  De  Candolles 
und"^  Biot's  auf  dem  Mont  Cenis  233*  Erfahrungen 
bei  Minen  und  Flinten ,  240 ,  244*  Erklärung 
Fictet's^  228,  244.  Bertrand:s  2^6.  (XXIili  472.) 
Bemerkungen  über  das  Sprengen  derPelfen,  yon 
Clofe^  XXV,  Heft  1.  Ein  Nachtrag  hierzu  aus 
Briftol;  aus  I^reiberg;  Inftrument'e  imd  Metho- 
den.' Etwas  von  der  Baader'fchen  Methode 
zu  fprengen  mit  einem  Zündrauni ,  von  Sckmiedery 
daf. 

Stahl.  Gediegner,  gefunden  in  Auver^ne,  XXlV, 
3oi.  Vergoldung  von  Stahlwaafen  durch  Eintau- 
eben  in  eiiie  ätherifche  Goldauflöfung ,  XXill,  23u 
und  Ueberziehung  derfelben  mit  Platin  ~^auf  eine 
ähnliche  Art  XXTV,  117 

Stecnke^  fchwimmende  Ketten  XXII,  332 

Steinkohlen,  Deftillation  derfelben,  und  Be- 
nutzung zur  Thermolampe,  7CXII,  55,  57,'  58,  Gas 
aus  ihnen  63,  65,  68,  72,  89 

Sternfehnuppen,   XIX,    ß34»  248.  Zifchende, 
beobachtet  von  Wrede  3j4i         "^on  Weife  375, 
S.  Feuerkugel. 

Sternftein,  liehe  Afterie. 

Stimme,  die  menfchlichc,  akilftifche  Unterfuchun- 
gen  über  fie,  von  Voung^  mit  Bemerkungen  von 
^'>^Ä.  .       XII,  377 

S  tinh[t  off,  ^Weftrumb's  XXI,- 36i 

Stipriaan-  Lvifcius  XXIX,  335 

Stockmühlen  XX,  ^47 
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Stodart^  Vergoldung  ¥011  Stall] waaren  darcli  das  Ein- 
tauchen in  eine  Fiüffigkeit,  XXIII,  23i.  Beklei-^ 
dung  polirten  Stahls  und  Mel&ngs  mitPlatini  XXIV» 

Stöfs.'  Eine  neue  Anwendung   der   Lehre  vom 
Stofse  ,        XXIII,  253,  XXIV,  353 

Stöfs heber,  (Belier  faydraulique)  Erfindung  und 
Streit  darüber,  XIX,  55,  88  f.  Montgojifier>  und 
"  -Argant's  nach  Montfort's  Befchreibung,  88.  Boffut'f 
und  CoufiD^s  Bericht  darüber,  89,  56.  Befchreibung 
eines  von  Hrn.  Gilly  nach  Berlin  gebrachten  Mo- 
dells 57.    Verfuche  61.    Verfuch  einer  Efklärutfg 

•  von  dem  Steigen  des  Waffers  im  Stofsheber  nach 
bekannten  Gefetzcn  der  Mechanik,  von  fVredCy  XIX, 
55,  69,  Bemerkung  von  Gilbet  ^  79,       87.  Eyteh^ 
weins  Hauptwerk,  87.     BitfjVns  Unterfuchiingen 

XXj  5p5 

Strahlenbrechung,  XX,  86,  XXIII,  38i.  /  Hori- 
zontalrefractibn,  XXIV,  48.  Bemerkungen  über  di^ 
'  horizontale  (terreftrifche)  Strahlenbrechung  und 
die  Vertiefung*  des  Seehorizonts,  von  JVollafton^ 
XXIII,  34;  l?ängt  von  der  Wärme,  der  Verdünftung 
und  der  Feuchtigkeit  ab,  nach  Beobachtungen  über 
dem  Spif'gel  der  Themfe,  doch  nach  keinem  einfa- 
chen Gefetz.  Ob  feuchte^  Luft  die  Strahlen  weni- 
ger bricht  4o3«  — -  Fortgefetzte  Beobachtungen  übev 
die  irdifche  Strahlenbrechung,  von  Brandes ^  XX, 
346.  Die  verfohiedne  Wärme  der  höhern  und  nie- 
drigem Luftfchichten  der  wahre  Grund  der  grö- 
fsern  öder  geringem  Erhebung  der  Gegehftände, 
vielleicht  aucii  der  Spiegelung,  35 1.  Vollendung 
diefer  Beobachtungen,  XXIII,  38o.  —  Einige  Vi. 
tifcbe  Bemerkungen  zu  den  in  den  Annalen  befind- 
lichen Auf f ätzen  über  die  irdifche  Strahlenbre- 
chung, von  Brandes  y  382.    Huddart'382,  Spiege- 


lung  obewärts  383.  Büfch,  Dalby  385v  Gruber 
38(1.  Spiegelung  der  Sonne  beim  Untergange 
oberwärts  388,  welche  vielleicht  die  grofse 
BeFraction  auf  Nova  Zembia  erklärt  390.  Wol- 
lafton  39p.  Wrede  iq^.  Fata  Morgana,  XlX,  367. 
—  Ueber  Luftfpiegelung  von  Kries^  XXIII^  365; 
Theorie  der  Spiegelung  aufwärts.  1 
«  Stranfs  Methode ,  Kupfer  mit  Platin  zu  überziehen, 

XXIV,  402 

Sumpfluft  ^  XX,  11,63 

Sil  p  pe,rumford'fche,nach  van Marum*s  Art XXII,  joi 
Syivefter^  Charles^  XXIII,  271,  die  galvani*fchen  Er- 
fchein^ngen   ftimmen   nicht    mit    der  Annahme 
zweier  Electricitäten  und  des  Waffers  als  chemifch- 
;    einfach  überein,  XXlII,  441.     Entdeckung,  dafs 
Zink  ein  dehnbares  Metall  ift  XXII,  333,  XXiV,  404 


Taylor:^    Fehler  in   feiner  Unterfuchung   von  den 

Ith  windenden  Saiten      '  XXII,  36 1 

Temperatur,   fiehe  Wärme. 

Temperatur  der  mufi kalifchen  Interval- 
le; über  fie  von  young  XXlI,  383 

Tennant^  Sjn.  ^  zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in  der 
rohen  Piatina  XIX,  118,  264 

Thenard,  Ana! yfe  eines  Aeroliths,  welcher  zn  Vaience 
am  i5ten  Marz  1806  herab  gefallen  ift     XXIV,  196 

Thermolampe.  Ueber  fie,  von  Gilbert^  XXII,  5i, 
72,  83.  Erfter  Erfinder  derfelben,  von  H^nry  54. 
—  Verfiiche  iiber  die  Gasarten,  Welche  bei  der 
zerftarenden  Deftiliation  von  Holz,  Torf,  Stein- 
kohle, Wachs,  Oehl,  u.dgl.,  entftehn,  in  Beziehung 
auf  eine  Theorie  der  Lichter  und  der  Thermoiam- 
pe,  von  Henry  58.  Theorie  71.  ' —  Nachricht  von 
einer  in  der  Kattunfabrik  des  Barens  von  Fries  7.u 
Kettenhof  eingerichteten  Thermolampe,  von  De  Car- 
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'  ro79,  ziir  Gewinnung  der  brenzlichen  Holzfäure«  — 
Einige  Erfahrungen  über  die  Thermolampe  und  de- 
.  rei>  Anwendung»  von  Kretfchnar  81;  Gebrauch  83. 
Produkte  der  Thermolampe  82 ,  88 :  Brennba- 
res Gas  87,  89;  Holzfäure»  Jleinigung  und  Ge- 
brauch 7u  effigfaurem  Eifen  und  Bleiweifs82>  deröö 
Stärke  83,  94^  Gehl  82,  91,  fehr  fiinkend  92; 
'   Theer82,  93;  Kohlen  '      ,  82,  85,  88 

^Thermometer,    Lalande^s,  XX,  4^0.  Verfuchc, 
welche  den  Einflufs  der  Ausdehnbarkeit  der  Ge- 
fäfse  auf  den  Stand  des  Therm,  zeigen       XX,  894 
Thomfon  XlX,  45o,  XXI,  378 

iThonerde.    Ueher  die  retne  von  Halle ,  von  Che- 
^nevix  ^  XX,  4^5. 

T///0CÄ, "Nachrichten  von  einem  Steine,  der  am/5ten 
April  i8o5  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab 
gelallen'.ift  'XXIV,  369 

Ton,  fiehe  Schall. 

Torf  XXTI,  58,  65,  89 

Tremery^  die  Verfchiedenheit  4cs  Lcitungs Vermögens 
der  Lu£t  für  -f-  und  —  E,  der  wahrfcheinliche 
Grund  der  electrifchen  Erfcheinungen ,  welche  mit 
der  Symmer'fchen  Theorie  nicht  überein  zu  ftim- 
Nmcn  fcheinen  XXIlt,  426 

Trou^hfonüs  magnctifches  Telefkop  XXIV,  114 

Vargasy  Bflw.  Graßvpn^  Schreiben  lüber  den  neucften 
Ausbruch  des  Vefuvs  XIX,  177 

Vauqueliny  XIX^  122.  Bericht  über  feine  Anal yfe  des 
Meteor fteins  vonValence,  XXIV,  204.  E;itdeckung 
von  Platin  in  einem  Silbererze  und  yon.Chromium 
im  Gufseif^n  *  XXIV,  406 

Veaur  dC'Launay^  Bildung^  von  Sajzfäure  düVch  Galva- 
nismus  !  ^  XXI V,  391 

Vegetation.  Veränderung  mit  den  Höhen  XXIV,  4. 
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;  Preisfragen  über  den  Dünger,  XXIII,  121,  Saft  122, 
SandpHanzen  12^,  Nainung  i:^5>  ik.8,a)  c,  Krau- 
te lioi^^e  127,  Baam krank iieiten  128,  128  .Kei- 
men 128  a,  pharmaceutiiciie  Püanzen.  128  c, 
FarbenpfTanzen  128  d. 

Ventaroies  XIX,'  1 35 

Ventil.  Befchreibung  eines  vereinigten  Sicberheits- 
und  Vacuums- VentiJs  für  Dampfke£fel,  von  Edel- 
Cranz,  XXI,  .24. 

Venturiy  XXiV,  147  Seilenmittheifung  dtrr  Bewe- 
gung '      XXI J,  258,  262,  28,8 

Ve  i  brennliche  Kö^rper;    Ausgehn  derf^ibeii, 

XX,  bj,  95.     Verbrennen  in  comprimmer  Luft, 

XXI,  386 

Vertiefung  des  ^eehorizon tes,  XXIII,  3^4, 

Verwandt  fc  ha  ft.    Uebcr  die  Beziehung  ,  der  A^- 
'  häfion  zu  derfelbcnv  von  Link^  XXIV,  122,  und  von 
Berthollet's  Lehren  128.    Theorie  der  ohemifch^en 
Anziehung  der  Körper,  von  f Küttig  XXII,  416 

ViaHon  XIX,  55,  91 

Vieth,  über  die  LichtftraWen  beim  Blinzeln,  XIX,  ,187, 
371,  XXlI,  102.  Ueber  das  vorgebliche  Schmel- 
zen gefchleud'crter  Bleikugeln,  244.  Ueher  die  Com- 
binationstöne  in  Beziehung  auf  einige  Sii eitft  iirif- 
ten  nber  Tie,  zweier  englifcher  Phyliker  Tl  .  Young 
und  J.  Go  !gh,  XXI,  2h5.  Bearbeitung  von  Young's 
Unti^rftK^hungen  über  Schall  und  Licht  XXII,  24^,  j 37 
Vogler,  SiinphHcation  des  Orgelbaues  ,  XXl,  276 

Vol/a,  Alex.,  fein  Urtheil  uber  Dalton's  Hygrometrie, 
XIX,  K^3,  und  Erman's  electrofkopifch  -  atmofphä- 
rilche  Verfuche,  1^4^  Nichtexiftenz  von  Ritiei's 
Ladungsfaule  und  der  angeblichen  electrifcben  La- 
dungsfähigkeit  einzelner  äMetallftücke,    XIX,  491, 

XXI,  11.^,  Verfuche  und  Theorie  über  die  Bildung 
von  Salzfäure.  und  von  Natron  im  galvanißrten 
Waffer  XXI,  lic,  192 


Vulkane.  Schreiben  des  Grafeh  von  Vargas  über 
den  neueften  Ausbruch  des  Vefuvs,  XIX,  177. 
Ueber  diefen  Ausbruch  und  das  Erdbeben  lm 
Neaf^elt  XXI,  i34«  Schreiben  yon  ^Segundo  de 
Fratiqui  über  den  vulkanifqhen  Ausbruch  vom  9ten 

X  Jünfus  1798  des  Berges  Vengo  am  Pico  deTeyde  auf 
Teneriffa,  XXI,  248.  Gediegenes  Eifen,  XXIV, 3oi. 
Zwei  pfeudcvullcanifchc  Produkte  eines  Steinkohlen 
brandes  in  Aurer|;ne ,  befonders  gediegener  Stahl 
*  '  ^  ^XXIV,  io2 

Wärme.    Uijtlrfuchungen   über  die  Wärme,  wel- 
che durch  die  Sonnenftrahlen  erzeugfwird»  vom 
Grafen  von  F^umfordy  XX,  177;  ob.  die  entgehende 
Wärme  der  Menge  des  verfchwindenden  Lichtes 
proportional  ift,  [;^o8.]  —  Beobachtungen  über  das 
Gefetz  der  Wärmeabnahme  in  deÄ  höliern  Regio- 
nen der  Aimofphäre,  und  über  die  untern  Gränzen 
des  ewigen  Schnees,  von  Alex.  vonHumboldt^  XXIV,  1, 
Vegetation  in  verfchiednen  Höhen  5.  Schneegrän- 
^ze  6.    ürfachcn  der  Erwärmung  der  Atmofphäre  : 
Lichtverft:hlucku,ng,  11,  i3.    Auffteigender  Strom 
von  erwärmtem  Gas  i6;   Leitung  17;^  firahlende 
.    Wärme  des  Erdkörpers  17.    Unterfuchungen  über 
das  Gefetz  der  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe,  von 
Saufjure  19,  Lambert  2.1  ^  von  H,umboldt  ^  nach  feinen 
Beobachtungen  unter  dem  A^quator  24«    Im  Som- 
mer ift  diafe  Abnahme  bei  uns  diefelbe,  eine  Fol- 
gerung aus  öay^Luffacs  aeroftatifcher  Keife,  3i, 
(XX,  21 ,  27,  i5.)    Uel>er  die  Höhe  des  Montblanc 
hinaus,  .  wo  die^ftrahlende  Wärme  wenig  mehr 
hinwi^-kt,  liegen  unter  deo^  Aequator  und  ini  Som- 
mer bei  uns  gleich  kalte  Luftfchichten  37.  Einflufs 
des  Schnees  2'^,  und  hoher  ^Plateaus  oder  der  Ge- 
birgsthäler  auf  das  Gefetz,  36,  44*   Mindere  Zu- 


>er1sGß||krit  dar  Fblgsningfii  «üii^*  Vergleieliong 
^mittliir6r;l*l^er  mrO  m  e  terrt  i  n  il  •  im  Terfcbied- 
neii  Onea  38»  Beftimminig  djer  mittl^rn.  .W-Ilr- 
'me  ,  Tr^^m^ägion'  in  der'  B)en«  4^1  be^ 
lloiideri  düroh  dim  Ttopcratur  des  Meeres  4^;'  an* 
drer -Ovte  dqreh  die  TeiBperatikir  dar  Quel- 
il«n  -4^, und  der  Höbl.ea  iaii4  Grüben  46,'  min-  ' 
der  suyerläf&g.  Refolta»  '  /  48 
.  Uebjeri^e.  Temperatpr  Yon^onif  ron  ifoA< 
Bu€k  236.  Mktlere  Wärme  tum  Ban^ron  Örtagen, 
^Weixi)  Kaffee,  Zuelcerrobr»  237V  —  Ueber  d^ie 
Temperatdr  einiger  Quellen  in  der.tpegend  Ton  Neof- 
ch^tel,  von  >oÄ  FäcA,  XXIV,  5o,  (XX,  343.)  — 
Tem^ratur  einiger  tiefen  Seen  im  Qber-£iigadiD| ! 
bec^bachtet  von  X^aftßeirg  „  XlX>  141,  —  lijeber  dic^ 
Temperatur  dfs  Meervrailers  fn  der  Oberfläclie  und 
in  verfcfaiednei^  Tiefen,  wobl  an^en  Kaften  als 
in  offner,  See,  ron  Peronj  427^,  Einigcf  Bemerkungen 
gegen  Folgerungen,  welche  Pergn  ans  feinep  Ver- 
lachen zieht,  Von  von  Buch,  XX^  341.  Temperatur 
ren  des  Meerwaffers ,  beobachtet  auf  einer  Reife 
von  England  nach  Bombay  im  J.  1800,  XIX,  447. 
Verlache  Aber  die  Temperatur  des  Meeres  in  ver- 
fchiednen  Tiefen,  angeftellt  im  mittelländifchen 
Misere  von  Caßberg^  344.  F^arrot^  XXII,  i52.  — 
Unterfuchungen  über  die  kalten  Winde )  welche  an 
einigen  Orten  der  Schweiz  aus  der  Erde  blafen, 
von  Caftberg^  XIX,  i35.  —  Ueber  die  Höhen-  und 
Temperaturveränderungen  des  Arveftroms,  von 
Bened.  van  $auffure ,  XXIV ,  69 ,  durch  das  Schmel- 
zen des  Schnees  in  den  Grletfchei^n  ^beurirkt,  und 
Berechnungen  darüber  65.  —  Mittlere  "V^ärme  der 
Gewäfrer,  XIX,  432.       Inncrc  Erdwärme,*  X)^V, 

46,  XIX,  444,  445,  XX,  342,  345. 

^    .   Wärmeunterfchied  in  den  Luftfchichten.  der 
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wahre  Gruivd  der  irdilchen  Refraction  und  der 
Spiegelungen,  XX ,  346*    Kälte  der  Erde  be;i  Son- 

'    nen  Üntergang  .  XXlIl,  892 

Wärme  und  Licht  [102J,  durch  Compreffion 
der  Luft  in  einer  Windbüchfenpumpe :  Ergänzende 
r^achrichten^  und  Verfuche  Biot's,  XX,  qc^  Wahr- 
fcheinlich  wirkt  fo  auch  der  electrifche  Funke»  104» 
55.    Meteorfteinc,  XXIV,  374,  ^'  '  • 

Wärme,  tihierilche.  In  Zoophyten^  XIX,  433. 
In  Fifchen  ~  447 

Wärmeleitung,  liehe  Flüffig kdi ten. 

WärmeftofF,  wie  er  zu  denken,  XX,  3o6»  Hypo- 
thefe,  unter  der  er  die  Erfcheinungen  des  Lichts, 
der  Farben,  der  Wärme  hervor  bringt,  von  Brecht!^ 
fiehe  Licht.  ^ 

ffalckiers  grofse  Electrifirmafchine  aus  gefirnifster 
Seide        ,  XXIII,  3o8 

H^alker^  über  Sprachmafchineri ,  XXI,-  299,  über  die 
befte  Methode,  die  Vertiefung  des  Seehorizentes  zu 

;  linden,   und   eipen   verbeflerten  Spiege]octanten 

XXlli,.4o8 

Waffer .  Beftandtheile  und  Bildung  deffelben,  ßehe 
.Waffcrftoff g as  und  galvani'fche  Electri- 
cität.  Elafticität  des  Waffers,  XX,  5o4.  —  Verän- 

»  derungen  der  Dichtigkeit  des  Waffers  in  Tempera- 
turen zwifchen  0°  und  ^  20°  Celf. ,  von  Hällftröm^ 

XX,  384»  durch  Verfuche  mit  einer  hydroftatifcheii 
'Wage.  Gefetz  388.  Punkt  der  gröfsten  Dichtig- 
keit 3°,48  K.  oder  39%8  F.,  389-  Dalton  391.  — 
Hinige  neue  Verfü che,  welche  beweifen ,  dafs  die 
Temperatur,  l^ei  welcher  die  Dichtigkeit  des  Waf- 
fers  am  gröfsten  ift,  mehrere  Grade  über  dorn  Froft- 
punkte  liegt,  (bei  39°,JF.,).  vom  Grqfenvon  Rumfordy 
369.  Erinnerungen  Dalton's  gegen  diefe  Verfuche, 

XXI,  4^^  9  u"d  einige  Thatfachen,  ajas  denen  er 
Ichliefst,  dafs  die  Dichtigkeit  bei  o^  am  gröfsten 


ift;,  392.  —  Verfuche  über  das  Frieren  von  Salz- 
waffer  ,  ,  welche  den  bisherigen  Lehren  >wider- 
fprcchcn  ^       '  ^  XXIII,  35o 

Verfuche  über  die  G^smengen,  welche  dks 
Waffer  nach  Veifchiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbirt,  von  Henry  ^  XX,  147.  Die 
Befcbaffenheit  des  nicht  verfchluckten  Rückfiandes 
über  dem  Waffer  hat  ^rofsen  Einflufs  auf  die  Ab- 
forptions menge,  i53,  i5^.  Gröfse  bei  ganz  reinem 
6asrückftand ,  iSg.  Atmofphärifche  Luft  i6o- 
Nach  welchem  Gefetze  befördert  der  Druck  die 
Abforption  der  Gasarten  im  Waffer  162;  nach  ein- 
fachem directen  i65.  —  (Dabin  gehöriger  Ver- 
ftiqh  Peron's,  XIX,  438,  a.)  Erinnerungen  Berthol- 
let's  gegen  die  Verfuche  und  Schlüffe  Henry's,  XX, 
j66-  Bemerkungen  für  und  wider  Dalton  s  Vor- 
ftellung^  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ift,  und 
über  die  Fr^ge,  ob  Gasarten  zum  Waffer  chemifch 
verwandt  find;  bearbeitet  von  Gilbert^  XXI,  377. 
Dafs  Waffer  Ltfft  auflöfe,  ift  nach  Dalton  falfch; 
blofs  eine  mechanifche  Kraft  hält  lie  im  Waffer  zu- 
rück, XX,  i57,  XXI,  391.  Entgegen  gefetzte  Mei- 
nung Berthollet's  und  von  Humboldt's,  XX,  16^, 
i38,  XXI,  391»  396.  Erläuterungen  der  Theorie 
Dalton's,  von  Henry ^  XXI,  393;  alle  Verbindungen 
von  Gasarten  mit  Waffer  find  mechan?fcher  Natur, 
394»  Verfuche  395,  400.  Methode  möglichfter  An- 
fchwängerung  von  Waffer  mit  Gas,  400.  Verthei- 
digung,  432.  —  Unterfuchungen  über  die  Ab- 
forption und  Veränderung  der  Gasarten  durch  Waf- 
fer, von  Berger ^  ausgezogen  von  Gilbert^  XX,  168, 
bei  ruhigem  Stehn  und  wiederhohltem  Durchfteigcn. 
•Das  Waffer  abforbirt  die  atmofphärifche  Ltift  nicht 
geradezu,  fondern  durch  Wahlverwandtfchaft, 
170  f.  —  Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man 
aus  dem  Waffer  erhält,  und  über  die  Wirkung  des 
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Waffers  auf  reine  und  iiuf  vermifchte  Gasarten, 
von  von  Humbolit  und  Gay  -  Luffac^  XX,  129.  Hifto- 
rifche  Data  i3o.  Beim  Kochen  des  Waffers  erhält 
man  Luft,^  die  reicher  an  Sauerftoffgas  als  die  ge- 
wöhnliche ift,  zuletzt  die  reichfte,  i32.  Auflöfung 
Ton  Salzen  i34«  Frieren  i35*  Schnee  i36.  Ver- 
fuche  mit  Waffer,  das  mit  Gasarten  in  Berührung 
ift,  139.  Sauerftoffgas ,  WaCferftoffgas,  Stickgas, 
Gajgemifche.  Die  Einwirkung  des  Waffers  auf  fie 
wird  durch  die  Gasarten  raodiEcirt,  die  es  fction 
aufgelöft  enthält,  indem  es  während  des  Ver- 
fchluckens  jener  diefe  ansftöfst.  I 

Faules  V/affcr,  und  ei ngefchränkte  Kraft  der 
Kohle  dawider,  XXI,  189,  190.    Nutzen  des  Ver- 
kohlens in  Waffertonnen  auf  Seereife li,  von  Krufen- 
fterriy  XXIII,  354.  —  '  Phänomene  des  .Kochens, 
7CX1I»  397,  XXIII,  4695  a.    Uniichtbarwerden  xles 
Dampfs  durch  Rauch,  4o3.    Preis frag'etf  , über  die 
Verdefrbnifs  des  Waffersi  XXI,  491,  XXIII,  125.  Preis 
erhalten,  Tom  Dr.  Stipriaan .  Luifcius  ^  XXII,  335. 
Das  Vcrfchlammen  des  Ye  494 
Waffe;^fall  von  Tequendama  bei  Santa       de  Bo- 
.    gota,  befcbrieben  von  Zffa,  XXI,  160.  Wafferfälle 
im  CaucaflüCs,  177,  der  Cirknitz  XX,  »Sfe 

Wafferhammer-  ^   XXII,  398 

Waffcrf toff gas.  Athmung  durch Davy,  XIX,  299, 
'*3o8.  SpeciHfches  Gewicht,  }CX,  75*  Schall  darin, 
XXII,  279.  Art,  reines  zu  erhalten^  XX,  5o,  und 
Reinheit,  77.  Gränzen,  innerhalb  welcher 
beim  Detoniren  eines  Gemenges  aus  Sauerftoff- 
gas und  Wafferftoifgas,  eine  diefer  beiden  Gasar- 
ten voUftändig  abforbirt  wird  5i,  un*d  bei  wel- 
chen die  Entzündbarkeit  aufhört,  57.  Letzteres  läfst 
ßch  nicht  aus  Vermehrung  der  Vef  wandtfchaft  mit 
der  verhältxAfsmäfsig  gröfsern  Maffe  erklären  60^ 
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fondern  dnrch  den  Mangel  hinlänglicher  Wärme, 
61,  94.  Theoretifcl>e  Schwiengkeu  bei  diefer  De- 
tonation^  h5,  96.  Beweis,  dafs  das  Produkt  der 
Verbindung  beider  Gasarten  Jtets  v.on  einerlei  Na- 
tur ift  67,  und  dafs  es  keiii  oxygenirtes  und  hydro- 
^enifirtes  Waffer  gielit,  tS.  Sie  verbinden  lieh 
ftjets  dem  Volumen  nach,  nach  dem  Ve»  häitnifs  1  :  2, 
69;  ein  züverläfßgeres  Befuhat  als  der  grofse 
Seguin's  und  Fourcro.'s  über  die  Wafferbildung» 
71,  74»  37-  Sie4ie  Eu4iom etrie.  Die  atmofphä- 
rifche  Luft  enthält  kein  Wafferftoffgas ,  84.  — 
Henryks  Verfuche,  XXII,  09.  Bildung  von  Waf- 
fer  durch  blofsen  Druck,  von  Biot  qc^;  aus  i  Theil 
Sauerftoffgas  und  2  Theilcn  Wafferftoffgas  in  einer 
CdDipreflionspumpe,  die  dabei  zerfprcngt  wurde. 

Wafferftoffgas  allein'  wiid  von  Waffer  wenig, 
mit  Sauerftoffgas  gemifcht  ftark  verfchluckt,  XX, 
142-  Verfuche,  welche  darauf  zu  denteii  fcheinen, 
dafs  Wafferftoffjjas  und  -Sauerftoffgas,  i^\e  lange 
mit  einander  vermifcht  ftehn,  iich.zu  Waffer  ver- 
einigen, 143,  ^'  ; 
WavelUt  XXIV,  ii>o 

fVeifs  XX,  455,  XXIV,  258 

Welle nftäbchen,  Young's  .XXI,  -90 

Weltkörper.  Kosmologifcbe  Ideen  über  die 
Vermehrung  und  Verminderung  ihrer  Maffen,  ,von 
Chladni  y  XIX,  267;  durch  elafti(che  Flüfligkeiten 
2f)();  durch  fefte  Maffen  26-.  Waffervenninderung 
auf  der  Erde  261  ;  verfchiedne  Inteniität  des  Son- 
nenlichtes 263;  Veränderungen  der  Sonnen  -  und 


Fixiternfyfteme  273 
M^erner  , 

?Veftriimb^  Unterfuchungen  üher  die  Natur  der  Schwc- 
felwaffer,  dargefiellt  von  Gilbert  XXI,  354 

Wetter,  büfe,  ßehe  £  u  d  i  o  m  e  tr  i  e.  Arten  ,  die 
auf  dem  Harze  vorkommen  XXI,  335 


■    .    _[  405,.  ]  ^ 

Wider! tand.  Verfochc  zur  Beftiihmung  des  abfo- 
luten  fenkrechten  der  Luft  gegen  eine  bewege  , 
Fläche,  yfon  Prechtl^  XXlII,,i29,  171 ;  Widerftand 
des  Waffers  168,  233.  Widerftand,  den  Pulv«r  von 
lockerem  Sand  und/ eine  Maffe  von  Luft  in  einer 
.    Rdhre  leidet  248,  XXIV,  >53 

fVilkinfony  C,,  wie  nimmt  die  Kraft  galvani'fcher  Ap- 
parate, Metalle  zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und 
mit  der  Gröfse  der  Plattenpaare,  zv?  und  Vor- 
fchlägc  einer  Vereinfachung  der  Electromotore,  XIX, 
454  [144,  XXIII,  267.]  vüeber  die  Erzeugung  von 
Salzfäure  durch  Galvanismus  •  XXIV,  96 

Windbüchfenlicht  XX,  100 

Wind,  XXI,  489.  Sein  Einfliafs  auf  den  Schall,  XXII, 
1^70.  Entgegen  gefetzte,  Iiehe|L  u  f  t  f  t  r  ö  m  e.  ^  Kal- 
te Winde,  aus  Ge^birkskltiftcn  blafende>.:(CaW/zej, 
Ventaroles  ;^  Unterfuchungen  über  ^lie  zu  Maltraffio 
und  Chiavcnna,  von  Cafiberg^  in  Beziehung  auf  Sauf- 
furc-s  Hypotbefe  überfie,  XIX,  i35.  In  den  Höh- 
len von  Roquefort,  139,  a. 

Wind  probe  oder  Windwage,  XXII,  262.  Banks, 
und  einige  Verfuche  damit  286 

mnterl  •  XX,  423,  .  420,  436 

Wolken;  Geftalt  und  Höhe  derfelben  bei  Biot's, 
Gay- Luffac*sV  und  Sacharow's  Luftfahrten,  XX,  7, 
16,  120.  Erklärung  ihrer  FaVben,  voÄ  Pr/eMr,  XXI, 
328,  Ueber  die  Modificationen  der  Wolken,  von 
Lucas  Howard,  XXI,  i37.  Sie  erleiden  fehr  be- 
ftimmte  Vei-änderungen ,  welche  Wirkungeri  der 
allgemeinen  Urfachen  lind,  unter  deren  Einßufs  die 
Atmofphäre  fteht,  und  find  Symptome  diefer  Ur- 

,  fachen  i38  ;  Vorfehlag  einer  methodifchen  Nomen- 
clatur  i4o.    Nebel  149.    Regen  154 

TVollafton,  XXIII,  367,  090^  über  Rhodium  und  Palla- 
dium, zwei  neuei  Metalle,  XIX,  126,  255.  Seine 
galvanische  Röhre,    XXIII,  4^4.  Bemerkungen 
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Über  ^  die  horizontale  Strahjen brechen g  und  über 
die  Vertiefung  des  Seehorizontes,  XXIII," -^04.  Eini- 
ges zur^Gefchichte  des  Palladiums         "XXIV,  2^0 

JVolfmann  ^  XXIII,  BgS 

fVoolf^  Arthur^  eine  neue  Vorrichtung,  um  dieElaftici- 
tät  des  in  Dam pfk^f fein  erzeugten  Dampfes  zi| 
meffen,  und  das  Ausftrömen  deffelben  zu  regn«» 
liren  «  -  XXT,  456 

fVrede^  E.  F.^  Vcrfuch  einer  Erklärung  rov  dem  Stei- 
gen des  Waffers  im  Stofsheber«  {Belier  hydraulique^) 
nach  bekannten  Gefetzen  der  Mechanik,  XIX,  00.  — 
Berechnungen  und  fernere  Bemerkungen  über  das 
grf»fse  Nordlicht  am  22ften  Oct.  i8<>4,  92,  252.  Eine 
zifchendeSternfchnuppeund  fohiefftehender  Mond- 
berg, 374-  Erklärung,  f^ine  Theorie  .«Jes  Stofsbe- 
bcr«  betreffend,  XXI,  263-  Von  denj^Tigelablci- 
tern  .    XXIV,  258 

fVuttigy  Theorie  der  cheraifchen  Anziehung  der  Kör- 
per 5g  XXII,  4i5 

Y. 

Yoiriß^  Thomas^    Unterruclw    en  über  Schall    und  ' 
Licht,  bearbeitet  von  ^/>*ä,  \XII,  240,  3.^7,  XXlIf,  1 
116.    Streitfchriften  mir  John  Gojgh  «her  dieCom- 
binaüonstöne ,  XXI,  26J.     !NaclJricht^  von  feinen 
Wellenltabchen  293 

Z. 

Zach,  von  XIX,  129,  XXTIT,  320  i 

ZainbeccaH  y  Graf,  Befchreibung  feiner  zweiten  aben- 
iheuerlichen  Luftfahrt  am  2iften  Aug.  1804,  XlXi 
164;  über  feine  aeronautifchenUnrernehmnngen,  i55. 
Zauberringe.  Zwei  merkwürdige  Beobachtungen 
über  das  Entftehen  der  Zauberkreife  durch  den 
Blitz,  von  Hei?n  XIX,  .^5i 
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ZtfÄ,  Fr.  Ant^  cterWafferfall  yonTequendama  XXI,  160 

Zäbne,  nach  Hatcliett's  Verfucheni  XX^  494^  Flufs- 
.  fäüre  in  Foffilicn  493 

Zink,  iXXIII,  186.  Neue  Zinkfabrik  in  Döllach  inv 
^Kärnthen ,  wo  Zink  aus  Galmey  und  Blende  deftil* 
lirt  wird,  XX,  ß53;  Detonationen  dabei,  264«  — 
Zink,  ein  hämmerbares  Metall  nach  der  Entdeckung 
von  Hobfon  und  Syltfefler^  XXII,  333.  Verarbeitung 
^effelbcn  XXIV,  404  ' 

Zitterrochen.     Verfuche  über  ihn,  angeftellt  in 
Neapel    von  Alex^  vqn  Humboldt  und  Gay-Lujfao 

XXII,  1 

Zediakallicht  XIX,  248 

Zaophyten.  Leuchten  und  eigenthüml^che Wärme 
derfelbj^n^  XIX,  433.  Von  den  in  beträchtlicher 
Hbhe  ^er  der  gegenwärtigen  Meeresfläche  in  den 
Infein  der  Sddfee  gefundeQcn  Zoophyten,^  XXI,  i5. 
Korallenriffe  16 
Zucker.    Preisfra-:i  XXIII,  12S 
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